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Mir der Anhalt des gegenwärtigen Werkes 
auch nicht durchaus geeignet Ew. Durchlaucht 
vorgelegt zu werden, koͤnnte die Behandlung 
des Gegebenen bey ſchaͤrferer Pruͤfung kaum 
genug thun; ſo gehoͤren doch dieſe Baͤnde 
Em. Durchlaucht ganz eigentlich an, und 
ſind ſeit ihrer fruͤheren Entſtehung Hoͤchſtde⸗ 
nenſelben gewidmet geblieben. | 
Denn hätten Em. Durchlaucht nicht Die 
Gnade gehabt P über die Farbenlehre fo wie 


über verwandte Naturerſcheinungen einem muͤnd⸗ 
lichen Vortrag Ihre Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ken; ſo haͤtte ich mich wohl ſchwerlich im 
Stande gefunden, mir | felbft manches Elar zu 
machen ‚ manches auseinander liegende zuſam⸗ 
menzufaffen und meine Arbeit, mo nicht zu 
vollenden, doch wenigſtens abzufchliegen. 
Wenn es bey einem mündlichen Bortrage 
möglich wird die Phänomene fogleich vor Aus 


‚gen zu beingen, mandes in verfchiedenen 


Ruͤckſichten miederkehrend darzuftellen; fo ift 
dieſes frenlich än großer Vortheil, welchen 
das gefihriebene, Das gedruckte Blatt vermißt. 
Moͤge jedoch dasjenige, was auf dem Papier 
mitgetheilt werden konnte, Hoͤchſtdieſelben 
zu einigem Wohlgefallen an jene Stunden er= 
innern, die mir unvergeßlich bleiben, ſo wie 
mir ununterbrochen alles das mannigfaltige 
Gute vorfchwebt, das ich feit fängerer Zeit 


und in den beveutendften Augenblicken meines 


‚Lebens mit und vor vielen andern Em. Durchs 
laucht verdanfe. | 
Mit innigfter Verehrung mich unter 


zeichnend 
’ 


Ew. Durchlaucht 


unterthänigfter 
Metinar 


den 30. Januar 808. J. W. v. G oethe. 


 Borwort 


— — — 


Ob man nicht, indem von den Farben geſprochen 
werden ſoll, vor allen Dingen des Lichtes zu er= 
wähnen habe, iſt eine ganz natürliche Frage, auf 
die wir jedoch nur. Furz und aufrichtig erwiedern: 
e8 fcheine bedenklich, da bisher ſchon fo viel’ und 
mancherley von dem Lichte gefage worden, das Ge- 
fagte zu wiederholen oder Das oft MWiederholte zu 
vermehren. | 

Denn eigentlich unternehmen wir umfonft, das . 
Mefen eines Dinges auszudrüden. Wirkungen 
werden mir gewahr, und eine vollſtaͤndige Ge- 
fhichte diefer Wirkungen umfaßte wohl allenfalls 
Das Weſen jenes Dinges. Vergebens bemühen 


x 


wir ung, den Charakter eines Menfchen zu fhil- 
dern; man ftelle dagegen feine Handlungen, feine 
Thaten zufammen, ‚und ein Bild des Charakters 


wird uns enfgegenfreten. 


\ 


Die Farben find Thaten des Lichts, Thaten 
und Leiden. In Diefem Sinne Fönnen wir von 
denſelben Auffchlüffe über Das Licht erwarten. Far« 
ben und Licht ftehen zwar unfer einander in Dem ger 
nauften Verhältniß ‚ aber wir muͤſſen uns beyde 
als der ganzen Natur angehörig denken; denn fie 
iſt es ganz, die ſich dadurch dem Sinne des Auges 
beſonders offenbaren will. 


Eben ſo entdeckt ſich die ganze Natur einem 
anderen Sinne. Man ſchließe das Auge, man 
oͤffne, man ſchaͤrfe das Ohr, und vom leiſeſten Hauch 
bis zum wildeſten Geraͤuſch, vom einfachſten Klang 
bis zur hoͤchſten Zuſammenſtimmung, von dem hef⸗ 
tigſten leidenſchaftlichen Schrey bis zum ſanfteſten 
Worte der Vernunft iſt es nur die Natur, die 


* 
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ſpricht, ihre Dafeyn, ihre Kraft, ihr eben und 
ihre Verhältniffe offenbart, fo daß ein Blinder, 
dem das unendlich, Sichtbare verfagt ift, im Hör: 


baren ein unendlich Jebendiges fallen kann. 


So ſpricht die Natur hinabwärts zu andern 
- Sinnen, zu bekannten, verfannten, unbekannten 
Sinnen; fo fpricht fie mit ſich felbft und zu uns 
durch tauſend Erfcheinungen. Dem Yufmerkfa- 
men ift fie nirgends todt noch ſtumm; ja dem 
ſtarren Erdkoͤrper hat fie einen Vertraufen zugege- 
ben, ein Metall, an deſſen EFleinften Theilen wir 
dasjenige, was in der ganzen Maſſe vorgeht, ge⸗ 


wahr werden ſollten. 


So mannigfaltig, fo verwickelt und unver— 
ſtaͤndlich uns oft dieſe Sprache ſcheinen mag, ſo 
bleiben doch ihre Elemente immer dieſelbigen. Mit 
leiſem Gewicht und Gegengewicht waͤgt ſich die 
Natur hin und her, und ſo entſteht ein Huͤben 


und Druͤben, ein Oben und Unten, ein Zuvor 


Kur 


und Hernach, wodurch alle die Erfcheinungen be- 
Dinge werden, die uns im Raum und in der Zeit 


enfgegentreten. 


Diefe allgemeinen Bewegungen und Beſtim - 
mungen werden mir auf die verfchiedenfte Weife ge» 
wahr : bald als ein einfaches Abſtoßen und Anzie= 
ben, bald als ein aufblickendes und verfchwinden« 
des Sicht, als Bewegung der Luft, als Erfchütte- 
rung des Körpers, als Säurung und Entfäurung; 
- jedoch immer als verbindend oder trennend, das 
Daſeyn bewegend und irgend eine Art von Leben 

befoͤrdernd. 


Indem man aber jenes Gewicht und Gegen- 
gewicht von ungleicher MWirfung zu finden glaubt, 
fo bat man auch dieſes WVerbältniß zu bezeichnen 
verfuht. Man bat ein Mehr und Weniger, ein 
Wirken ein Widerfireben, ein Thun ein feiden, 
ein Vordringendes ein Zuruͤckhaltendes, ein Hefti- 
ges ein Mäßigendes, ein Männliches ein Weibli- 
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‚des überall bemerkt und genannt; und fo entftehr 
‚eine Spradhe, eine Symbolif, die man auf ähn- 
fiche Fälle als Gleichniß, als nahverwandten Aus« 
druck, als unmittelbar paflendes Wort anwenden 


und benugen mags 


Diefe univerfellen Bezeichnungen, dieſe Na— 
turſprache auch auf die Farbenlehre anzuwenden, 
dieſe Sprache durch die Farbenlehre, durch die 
Mannigfaltigkeit ihrer Erſcheinungen zu bereichern, 
zu erweitern und fo die Mittheilung höherer An⸗ 
ſchauungen unter den Freunden der Natur zu erleich⸗ 
tern, war die Hauptabfiht des gegenwärtigen 
Werkes. | 


Die Arbeit felbft zerlegt fi in drey Theile. 
Der erſte giebt den Entwurf einer Farbenlehre, 
In demſelben find die unzähligen Fälle der Erfchei- 
nungen unter gewiſſe Hauptphänomene zufammen- 
gefaßt, welche nah einer Ordnung aufgeführt 
werden, die zu rechtfertigen der Einleitung über 
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laſſen bleibt. Hier aber iſt zu bemerken, daß, 
ob man fi) gleich überall an die Erfahrungen ges 
halten, fie überall zum Grunde gelegt, doc) die 
£heoretifche Anficht nicht verfchtwiegen werden Eonn- 
te, welche den Anlaß zu jener Aufſtellung und. 
Anordnung gegeben. 


Iſt es doch eine hoͤchſt munderliche Forderung, 
‚die wohl manchmal gemacht, aber auch felbit von 
denen, die fie machen, nicht erfüllt wird; Erfah. 
zungen folle man ‚ohne irgend ein theoretifches, Band 
vortragen, und dem Leſer, Dem Schüler überlaf« 
fen, ſich ſelbſt nach Belieben irgend eine Leber- 
zeugung zu bilden. Denn das bloße Anbliden ei» 
ner Sache kann uns nicht fördern. Jedes Anſe- 
ben gehe über in ein Betrachten, jedes Betrachten 
in ein Sinnen, jedes Sinnen in ein Verknuͤpfen, 
und ſo kann man ſagen, daß wir ſchon bey jedem 
aufmerkſamen Blick in die Welt theoretifiven. Die⸗ 
fe8 aber mit. Bewußtſeyn, mit Selbſtkenntniß, 
mit Freyheit, und um ung eines gewagten Wor⸗ 


\ 
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tes zu bedienen, mit Ironie zu thun und vorzu- 
nehmen, eine ſolche Gewandtheit ift nöthig, wenn 
die Abftraction, vor der wir uns fürchten ‚une 
schädlich,“ und Das Erfahrungsreſultat, das wir 
hoffen, recht lebendig und nuͤtzlich werden ſoll. 


Im zweyten Theil beſchaͤftigen wir uns mit 
Enthuͤllung der Newtoniſchen Theorie, welche Cie 
ne freyen Anfiche der Sarbenerfcheinungen bisher 
mit Gewalt und Anfehen entgegengeftanden ; wir 
beſtreiten eine Hypotheſe, die ob ſie gleich nicht 
mehr brauchbar gefunden wird, doch noch immer 
eine herkoͤmmliche Achtung unter den Menfchen be= 
haͤlt. Ihr eigentliches Verhaͤltniß muß deutlich 
werden, die alten Irrthuͤmer ſind wegzuraͤumen, 
wæenn die Farbenlehre nicht, wie bisher, hinter 
ſo manchem anderen beſſer bearbeiteten Theile der 
Naturlehre zuruͤckbleiben ſoll. 


Da aber der zweyte Theil unſres Werkes fei- 
nem Inhalte nad) troden, der Yusführung nad) 
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vielleicht zu heftig und leidenſchaftlich ſcheinen moͤch · 
te; ſo erlaube man uns bier ein: heiteres Gleic)- 
niß, um jenen ernfteren Stoff vorzubereiten, und 
jene lebhafte Behandlung einigermaßen zu entichul« 
digen. | 


Mir vergleichen. die Newtoniſche Farbentheorie 
mit einer alten Burg, welche von dem Erbauer 
anfangs mit jugendlicher Uebereilung angelegt ‚ nad) 
dem Bedürfniß der Zeit und Umftände jedoch nach 
‚ und nad) von ihm erweitert und ausgeftafter, nicht 
weniger bey Anlaß von Fehden und Feindfeligkei- 


ten immer mehr befeftigt und gefichert worden. 


So verführen auch feine Nachfolger und Er» 


ben, Man war genöthigt, das Gebäude zu ver- 


größern, bier daneben, bier daran, dort hin- 
aus zu, bauen; gendthige durch die Vermehrung 
innerer Bebürfniffe, durch Die Zudringlichkeit aͤuße⸗ 
rer Widerſacher und durch manche Zufaͤlligkeiten. 


Alle dieſe fremdartigen Theile und Zuthaten 
mußten wieder in Verbindung gebracht werden 


— 
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durch die ſeltſamſten Galerien, Hallen und Gänge, 
| Ale Befhädigungen, es fey von Feindes Hand, 
oder durch die Gewalt der Zeit, wurden gleich 
wieder hergeftelle. Man zog, wie es nöthig ward, 
tiefere Gräben, . erhöhte die Mauern, und ließ es 
nicht an Thürmen „Erkern und Scießfcharten 
fehlen. Diefe Sorgfalt, diefe Bemühungen brach. 
ten ein Vorurtheil von dem hohen Werthe der Fes 
fiung hervor und erhielten, obgleich Baus und‘ 
Defeftigungskunft Die Zeit über fehr geftiegen war 
em , und man fih in andern Fällen viel beffere 
Wohnungen und MWaffenpläge einzurichten gelernt 
hatte, Vorzuͤglich aber hiele man die alte Burg 
in Ehren, weil fie niemals eingenommen morden, 
weil fie fo manchen Angriff abgefchlagen, manche 
Befehdung vereitelt und fi) immer als Jungfrau 
gehalten harte, Diefer Mame, diefer Ruf dau« 
ert noch bis jest. "Miemanden fälle es auf, Daß der 
alte Bau unbewohnbar geworden, Immer wird 
von feiner vortrefflihen Dauer, von feiner Eöftlie 
den Einrichtung geſprochen. Pilger wallfahrten 
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dahin; fluͤchtige Abriſſe zeigt man in allen Schu- 
len herum und empfiehle fie der empfänglichen Ju⸗ 
gend: zur Verehrung, indeffen das Gebäude bereits 
leer ſteht, nur von einigen Invaliden bewacht, 


die fih ganz ernſthaft für gerüftet halten. 


Es ift alfo bier die Rede nicht von einer lang- 
wwierigen Belagerung oder. einer zweifelhaften Fehde. 
Wir finden vielmehr jenes achte Wunder der Welt 
fon als ein verlaffenes, Einſturz drohendes Al⸗ 
terthum, und beginnen ſogleich von Giebel und 
Dach herab es ohne weitere Umſtaͤnde abzutragen, 
damit die Sonne doch endlich einmal in das alte 


Matten» und Eulenneſt hineinſcheine und dem Auge 


des verwunderten Wanderers offenbare jene laby- 
rinthiſch unzuſammenhaͤngende Bauart, das enge 
Noth duͤrftige , das, zufällig Aufgedrungene, das 
abſichtlich Gefünftelte, das kuͤmmerlich Geflickte, 
Ein ſolcher Einblick iſt aber alsdann nur moͤglich, 


wenn eine Mauer nach der andern, ein Gewoͤlbe 


xix 
nad) dem andern fällt und der Schutt, ſoviel ſich 
thun laͤßt, auf der Stelle hinweggeraͤumt wird. 


Dieſes zu leiſten und wo moͤglich den Platz zu 
ebnen, die gewonnenen Materialien aber fo zu 
ordnen, Daß fie ben einem neuen Gebäude wieder 
benugt werden Eönnen, iſt die befchwerliche Pflicht, 
die wir uns in Diefem zwenten Theile auferlegt ha⸗ 
ben. Gelingt e8 uns nun, mit frober Anmwen- 
dung möglichiter. Kraft und Geſchickes, jene Ba- 
. ftille zu fchleifen und einen freyen Raum zu gewin ⸗ 
nen; fo ift Eeinesweges die Abficht, ibn etwa ſo— 
gleich wieder mit einem neuen Gebäude zu über. 
bauen und zu beläftigen; mir wollen uns vielmehr . 
deffelben bedienen, um eine ſchoͤne Reihe mannig- 
faltiger Geſtalten vorzufuͤhren. 


Der dritte Theil bleibt daher hiſtoriſchen Un— 
terſuchungen und Vorarbeiten gewidmet. Aeußer⸗ 
ten wir oben, daß die Geſchichte des Menſchen 
den Menſchen darſtelle, ſo laͤßt ſich hier auch wohl | 


“rn 
in 
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behaupten, daß die: Geſchichte der Wiffenfchaft die 
Wiſſenſchaft ſelbſt ſey. Man kann dasjenige, was 
man beſitzt, nicht rein erkennen, bis man das, was 
andre vor uns beſeſſen, zu erkennen weiß. Man 
wird ſich an den Vorzuͤgen feiner Zeit nicht wahr- 
baft und redlich freuen, wenn man die Vorzuͤge 
der Vergangenheit nicht zu wuͤrdigen verſteht. 
Aber eine Geſchichte der Farbenlehre zu ſchreiben 
oder auch nur vorzubereiten war unmoͤglich, ſo 
lange die Newtoniſche Lehre beſtand. Denn kein 
ariſtokratiſcher Duͤnkel hat jemals mit ſolchem un 
ertraͤglichen Uebermuthe auf diejenigen herabgeſehen, 
die nicht zu feiner Gilde gehörten, als die Nem- 
tonifche Schule von jeher über alles abgefprochen 
bat, mas vor ihr geleiftet war und neben ihr ge⸗ 
leiſtet ward. Mit Verdruß und Unwillen ſieht 
man, wie Prieſtley in ſeiner Geſchichte der Optik, 
und ſo manche vor und nach ihm, das Heil der 
Farbenwelt von der Epoche eines geſpalten ſeyn ſol⸗ 
lenden Lichtes herdatiren und mit hohem Yug- 


braun auf die ältern und mittleren berabfeben, bie 
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auf dem rechten Wege ruhig hingingen und im 
Einzelnen Beobachtungen und Gedanken uͤberliefert 
haben, die wir nicht beifer anftellen koͤnnen, nicht 
richtiger faſſen werden. 

Von demjenigen nun, der die Geſchichte ir⸗ 
gend eines Wiſſens uͤberliefern will, koͤnnen wir 
mit Recht verlangen, daß er uns Nachricht gebe, 
wie die Phänomene nad) und nach bekannt gemwor« 
den,” mas man darüber phantafirt, gewähnt, ge 
meynt und gedacht habe. Diefes alles im Zuſam- 
menbange — „hat große Schwierigkeiten, 
und eine Geſchichte zu ſchreiben iſt immer eine be— 
denkliche Sache. Denn bey dem redlichſten Vor⸗ 
ſatz kommt man in Gefahr unredlich zu ſeyn; ja 
wer eine ſolche Darſtellung unternimmt erklaͤrt zum 
voraus, daß er manches ins Licht, manches in 
Schatten ſetzen werde. | 


Und doch hat ſich der Verfaſſer auf eine ſolche 
Arbeit lange gefreut. Da aber meiſt nur: ber 


© 
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Vorſatz als ein Ganzes vor unſerer Seele ſteht, 
das Vollbringen aber gewöhnlich nur ſtuͤckweiſe ge⸗ 
leitet wird; fo ergeben wir uns darein, ſtatt der 
Geſchichte, Materialien zu derſelben zu liefern. 
Sie beſtehen in Ueberſetzungen, Auszuͤgen, eige— 
nen und fremden Urtheilen, Winken und Andeu- 
ungen, in einer Sammlung, der, wenn fie nicht 
allen Forderungen entfpriht, doch das Lob nicht 
Mangeln wird, daß fie mit Ernft und Liebe ge« 
mache ſey. Uebrigens moͤgen vielleicht ſolche Ma» 
terialien zwar nicht ganz unbearbeiter, aber doch 
unverarbeifer ;, dem denfenden Leſer um deſto ar 
genehmer feyn, als er felbft ſich, nach eigener 
Art und MWeife : ein Ganzes Daraus zu bilden die 
Bequemlichkeit finder, 


Mit gedachtem dritten biftorifchen Theil iſt je— 
doch noch nicht alles gethan. Wir haben daher 
noch einen vierfen fupplementaren Hinzugefügf. 
Diefer enthaͤlt die Revifion, um derentwillen vor- 
J zuͤglich die Paragraphen mit Nummern verſehen 
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worden. Denn indem bey der Medaction einer fol- 
den Arbeit einiged vergeflen werden kann, einiges 
beſeitigt werden muß, um die Aufmerkſamkeit nicht 
abzuleiten, anderes erſt hinterdrein erfahren wird, 
auch anderes einer Beitimmung und Berichtigung 
bedarf; fo find Nachtraͤge, Zufäge und Verbeſ— 
ferungen unerlaͤßlich. Bey diefer Gelegenheit ha» 
ben wir denn auch die Citate nachgebraht. So— 
dann enthaͤlt dieſer Band noch einige einzelne Auf⸗ 
ſaͤtze, z. B. über die atmoſphaͤriſchen Farben, 
welche, indem fi in dem Entivurf zerſtreut vorkom⸗ 
men, bier zufammen und auf einmal vor Die Phan« 


tafie gebracht werden. 


Führe nun dieſer Auffag den Leſer in Das freye 
seben, fo fucht ein anderer das Fünjtlihe Willen 
zu befördern, indem er den zur Farbenlehre Fünf- 
tig nöfhigen Apparat umſtaͤndlich befchreibt. 


Schließlich bleibt ung nur noch uͤbrig der Ta- 
feln zu gedenfen, welche wie dem Ganzen beyge · 
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füge. Und bier werben wir freylich an jene Un- 
volljtändigkeit und Unvollfommenbeit erinnert, mel- 
he unfer Werk mit allen Werfen diefer Art ge» 
mein bat. 


Denn wie ein gutes Theaterſtuͤck eigentlich 
kaum zur Haͤlfte zu Papier gebracht werden kann, 
vielmehr der groͤßere Theil deſſelben dem Glanz 
der Buͤhne, der Perſoͤnlichkeit des Schauſpielers, 
der Kraft ſeiner Stimme, der Eigenthuͤmlichkeit 
ſeiner Bewegungen, ja dem Geiſte und der guten 
Laune des Zuſchauers anheim gegeben bleibt; ſo 
iſt es noch viel mehr der Fall mit einem Buche, das 
von natuͤrlichen Erſcheinungen handelt. Wenn es 
genoſſen, wenn es genutzt werden ſoll, ſo muß 
dem Leſer die Natur entweder wirklich oder in leb⸗ 
hafter Phantaſie gegenwaͤrtig ſeyn. Denn eigent- 
lich follte der Schreibende ſprechen, und feinen 
Zuhörern die Phänomene, theils wie fie ung unge» 
fucht entgegenkommen, theils wie fie durch abficht- 
liche Vorrichtungen nah Zweck und Willen darge - 
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ſtellt werden koͤnnen, als Text erſt anſchaulich ma ⸗ 
chen; alsdann würde jedes Erläutern, Erklären, 
Ausfegen einer lebendigen Wirkung nicht ermans 
geln. 


Ein hoͤchſt unzulängliches Surrogat ſind hiezu 
die Tafeln, die man dergleichen Schriften beyzu⸗ 
legen pflegt. Ein freyes phyſiſches Phaͤnomen, 
das nach allen Seiten wirkt, iſt nicht in Linien zu 
faſſen, und im Durchſchnitt anzudeuten. Mies 
mand faͤllt es ein, chemiſche Verſuche mit Figuren 
au erläutern; bey den phnfifchen nah verwandten 
iſt es jedoch hergebracht, weil ſich eins und Das 
andre dadurch leiſten läßt. Aber fehr oft ſtellen 
dieſe Figuren nur Begriffe dar; es find ſymboli-⸗ 
fche Huͤlfsmittel, hieroglyphiſche Ueberlieferungswei · 
ſen, welche ſich nach und nach an die Stelle des 
Phaͤnomens, an die Stelle der Natur ſetzen und 
die wahre Erkenntniß hindern, anſtatt fie zu be- 
fördern. Entbehren Eonnten auch wir der Tafeln 
nicht; doch haben wir fie fo einzurichten gefucht, 
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daß man fie zum didaktiſchen und polemiſchen Ge- 
brauch getroſt zur Hand nehmen, ja gewiſſe ‚Der 
felben als einen Theil des nöthigen Apparats an« 


fehen kann. 


Und fo bleibe uns denn nicht8 weiter übrig, 
als auf die Arbeit felbit bin zu mweifen, und nur 
vorher noch eine Bitte zu wiederholen, die fehon 
fo mancher Autor vergebens gethan hat, und die 
befonders der deutſche Leſer neuerer Zeit ſo ſelten 
gewaͤhrt: | | | 

Si quid novisti rectius istis 


'Candidus impérti; si non, his utere mecum. 


Entwurf 


einer 


Farbenlehre. 


Si vera nostra sun: aut falsa, erunt talia, licet notro per 
vitam defendimus. Pose fata nostra pueri qui nunc ludunt 


nostri judices erunt, 


— 


— 
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| Die Luſt zum Wiſſen wird bey dem Menichen zu- 
erſt dadurch angeregt, dag er bedeutende Phäno» 
mene gewahr wird, Die feine Aufmerkſamkeit an 
ſich ziehen. Damit. nun diefe dauernd bleibe, Yo 
muß fich eine innigere Theilnahme finden, die ung 
nad) und nad mit den Gegenfländen befannter 
macht. Alsdann bemerfen wir erſt eine große 
Mannigfaltigkeit, die uns als Menge entgegendringe, 
Mir find genöthigt, zu fondern, zu unterfdyeiden 
und. wieder zufammenzuftellen, wodurch zulegt eine 
Ordnung entſteht, die ſich mit mehr oder weniger 
ine überfehen läßt, | 


+ Diefes in — einem Fache nur einigerma · 
ben zu leiſten, wird eine anhaltende ſtrenge Be 
ſchaͤftigung nöthig, Deswegen finden wir, dag die 
Menjchen lieber durch eine allgemeine theoretifche 
Anſicht, durch irgend eine Erklärungsart die Phä 
nomene bey Geite bringen, enftatt fi) Die Mühe 


“er. 
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zu geben ‚ das Einzelne Fehnen zu lernen und ein 
Ganzes zu erbauen. 

Der Verſuch, die Farbenerſcheinungen auf- und 
zufammenzuftellen iſt nur zweymal gemacht worden, 
das erſtemal von Theophraſt, ſodann von Boyle. 
Dem gegenwaͤrtigen wird man die dritte Stelle 
nicht ſtreitig machen. 


> Das nähere Verhaͤltniß erzählt uns die Ge⸗ 
(dichte. Hier fagen wir nur fo viel, daß in Dem 
verfloffenen Jahrhundert an eine ſolche Zufammen- 
fiellung nicht gedacht werden Eonnte, weil Newton 
feiner Hypotheſe einen vermwicelten und abgeleiteten 
Verſuch zum Grund gelege hatte, auf welchen man 
die übrigen zudringenden Erfiheinungen, wenn man 
fie nicht verfchtveigen und bejeitigen Eonnte, Fünfte 
lich bezog und fie in aͤngſtlichen Verhaͤltniſſen um⸗ 
berftellte; wie etwa ein Ajtronom verfahren müßte, 
der aus Brille den Mond in die Mitte unferes 
Syſtems fegen möchte. Er wäre genöthige, die 
Erde, die Sonne mit allen übrigen Planeten um 
den fubalternen Körper herum zu bewegen, und 
durch Fünftlihe Berechnungen und Vorſtellungs ⸗ 
mweifen das Irrige feines erften Annehmens au? ver» 
ftefen und zu befchönigen, 
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Schreiten wir nun’ in Erinnerung deſſen, was 
wir oben vorwortlich beygebracht, weiter vor. 
| Dort festen wir das Licht als anerfannt voraus, 
bier thun wir ein gleiches mit Dem Auge. Wir 
ſagten: die ganze Natur offenbare ſich durch die 
Farbe dem Sinne des Auges. „Nunmehr behaup- 
ten wir, wenn es auch einigermaßen fonderbar Flin« 
gen mag, daß das Auge Feine Form fehe, indem 
Hell, Dunkel und Farbe zufammen altein dasjenige 
ausmad)en , was den Gegenftand vom Gegenitand, 
die Theile des Gegenſtandes von einander, fürs 
Auge unterfcheibet. Und fo erbauen wir aus Die 
fen Dreyen die fihebare Welt und machen dadurch 
zugleich die Malerey moͤglich, welche auf der Tafel 
eine weit vollkommnoer ſichtbare Welt als die wirk- 
liche feyn Fann, bervorzubringen vermag. 


Das Auge hat fein Dafeyn dem Sicht zu dan- 
fen. Aus gleihgultigen thierifchen Hülfsorganen 
ruft fi) das Licht ein Organ hervor, das feines 
gleichen werde; und fo bilder jid) das Auge am 
 sichte fürs Sicht, Damit das innere Licht dem aͤuße ⸗ 
ren entgegentrete. - | 


Hierbey erinnern wir uns der alten ionifchen 
‚Schule, welche mit fo großer Bedeurfamkeit immer 
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wiederholte: nur von Gleihem terde Gleiches 
erkannt; wie auch der Worte eines alten Myſti— 
fers, die wir in deutfchen Reimen folgendermaßen . 
ausdruͤcken moͤchten: Zu 


| Mär nicht dag Auge fonnenhaft, 
Wie Fönnten wir das Licht erbliden? 
gebe! nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie koͤnnt' uns Goͤttliches entzuͤcken? 


Jene unmittelbare Verwandtſchaft des Lichtes 
und des Auges wird niemand laͤugnen, aber ſich 
beyde zugleich als eins und daſſelbe zu denken hat 
mehr Schwierigkeit. Indeſſen wird es faßlicher, 
wenn man behauptet, im Auge wohne ein ruhendes 
Licht, das bey der mindeften Veranlaſſung von in⸗ 
nen oder von außen erregt werde. Wir koͤnnen in 
der Finſterniß durch Forderungen der Einbildungs 
kraft uns die hellſten Bilder hervorrufen. Im 
Traume erſcheinen uns die Gegenſtaͤnde wie am 
vollen Tage. Im wachenden Zuſtande wird uns 
die leiſeſte aͤußere Lichteinwirkung bemerkbar; ja 
wenn das Organ einen mechaniſchen Anſtoß erlei- 
dee, fo fpringen Licht und Farben hervor. 


Vielleicht aber machen bier Diejenigen, welche 
nad einer gewiſſen Ordnung zu verfahren pflegen, 


t 
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bemerklich daß wir ja noch aicht einmal — 
erklaͤrt, was denn Farbe fen? Dieſer Frage moͤch- 
ten wir gar gern hier abermals ausweichen und 
uns auf unfere Ausfuͤhrung berufen, wo mir um ⸗ 
ftändlich gezeigt, wie fie erfcheine. Denn es bfeibe 
uns auch bier nichts übrig, als zu wiederholen 
die Farbe ſey die geſetzmaͤßige Natur in Bezug auf 

den Sinn des Auges. Auch bier muͤſſen wir an- | 
nehmen, daß Jemand diefen Sinn habe, daß Je⸗ 
mand Die Einwirkung der Matur auf diefen Sinn 
Eenne: denn mit dem Plinden läßt ſich nicht von 

der Farbe reden. 


Damit wir aber nicht gar zu aͤngſtlich eine Er- 
klaͤrung zu vermeiden fcheinen, fo moͤchten wir. das 
erfigefagte folgendermaßen umfchreiben. ‘Die Farbe 
fey ein elementares Naturphänomen für den Sinn 
des Auges, das fih, wie die übrigen alle, durch 
Trermung und Gegenſatz, durd) Mifchung und 
Vereinigung, durch Erhöhung und Meutralifation, « 
durch Mittheilung und Vertheilung und fo weiter 

manifeftirt, und unter dieſen allgemeinen Natur 
formeln am beften — und begriffen werden 
kann. 


Diefe Art fih die Sache vorzuſtellen, koͤnnen 
wir Niemand aufdringen. Wer ſie bequem findet, 
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mie wir, wird fie gern in fi aufnehmen, ben 
fo wenig haben wir. $uft, fie Fünftig dur Kampf 
und Streit zu vertheidigen. Denn es hatte von 
jeher etwas gefaͤhrliches, von der Farbe zu handeln, 
dergeſtalt daß einer unſerer Vorgaͤnger gelegentlich 
gar zu aͤußern wagt: Hält man dem Stier ein ro⸗ 
thes Tuch vor, fo wird er würbend; aber ber Phir 
loſoph, wenn man nur überhaupt von Farbe ſoricht, 
faͤngt an zu raſen. 


Sollen wir jedoch nunmehr von unſerem Vor« 
trag, auf den wir ung berufen, einige Rechenſchaft 
‚geben, fo muͤſſen wir vor allen Dingen anzeigen, 
wie wir die verfchiedenen Bedingungen, unter wel- 
chen die Farbe fidy zeigen mag, geſondert. Mir 
fanden dreyerley Erſcheinungsweiſen, dreyerley Are 
ten von Farben, oder wenn man lieber will, drey⸗ 
erley Anſichten berfelben, deren Unterſchied fi aus · 
fprechen | füge. | 


Mir FREE alfo die Farben — in fo« 
fern fie dem Auge angehören und auf einer Wir 
kung und Gegenwirfung deffelben beruhen; ferner. 
‚zogen. fie unfere Aufmerkſamkeit an fi), indem wir 
fie an farbloſen Mitteln oder durch deren Beyhuͤlfe 
gewaprtenz zuletzt aber wurden fie uns merkwuͤrdig, 
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indem wir fie als den Gegenſtaͤnden angehoͤrig den 


Een konnten. Die erſten nannten wir phyſiologi · 
ſche, die zweyten phyſiſche, die dritten chemiſche 


Farben. Jene ſind unaufhaltſam fluͤchtig, die an⸗ 


dern voruͤbergehend, aber allenfalls verweilend, die 
letzten feſtzuhalten bis zur ſpaͤteſten Dauer. 


Indem wir ſie nun in ſolcher naturgemaͤßen 
Ordnung, zum Behuf eines didaktiſchen Vortrags, 
moͤglichſt ſonderten und aus einander hielten, ge- 
lang es uns zugleich, fie in einer ſtetigen Reihe 


- barzuftellen, Die. flüchtigen mit Den vermweilenden 


t 


und dieſe wieder. mit den dauernden zu verknüpfen, 
und fo die erſt forgfältig gezogenen Abtheilungen 
für ein höheres Anſchauen wieder a ai 


Hierauf haben wir in einer vierten Abtheilung 
unſerer Arbeit, was bis dahin von den Farben un⸗ 
ter mannigfaltigen beſondern Bedingungen bemerkt 
worden, im Allgemeinen ausgeſprochen und dadurch 
eigentlich den Abriß einer kuͤnftigen Farbenlehre 


entworfen. Gegenwaͤrtig ſagen wir nur fo viel vor- _ 


aus, daß zur Erzeugung der Farbe Licht und Fin- 
ſterniß, Helles. und Dunkles, oder, wenn man fich 
einge allgemeineren Formel: bedienen will, Sicht und 


Nichtlicht gefprdert werde. Zunaͤchſt am Licht ent · 
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ſteht uns eine Farbe, "die wir Gelb nennen, eine 
andere zunädhft an der Finfterniß, die wir mit dem 
Worte Blau bezeichnen. Diefe beyden, wenn wir 
fie in ihrem, reinjten Zuftand dergeſtalt vermifchen, 
daß fie ſich völlig das Gleichgewicht halten, brin- ⸗ 
gen eine Dritte hervor, welche wir Grün heißen. 
Jene beyden erften Farben koͤnnen aber auch jede 

an.fich felbft eine neue Erfcheinung bervorbringen, 
indem fie fic) verdichten oder verdunfeln. Sie er- 
halten ein röthliches Anfehen, welches fid) bis auf 
einen fo hohen Grad fteigern Eann, daß man das 


urſpruͤngliche Blau und Gelb kaum darin mehr 


erfennen mag. Doch läßt fih das hoͤchſte und 
reine Roth, vorzüglich in phyſiſchen Fällen, Dadurch 
bervorbringen, daß man die beyden Enden Des 
Gelbrothen und Blaurothen vereinigt. Diefes iſt 
die Iebendige Anſicht der Farbenerfcheinung und 
Erzeugung. : Man Eann -aber auch zu dem fpecifi« 
eirt fertigen Blauen und Gelben ein fertiges Roth 


annehmen, und rüdwärts durch Mifchung hervor- 


bringen, mas wir vorwärts durch Intenſiren be- 
wirft haben. Mit Diefen drey oder fechs Farben, 
welche ſich bequem in einen Kreis einfchließen laf- 
fen, hat tie Elementare Farbenlehre allein zu fhun. 
Alle übrigen ins Unendlihe gehenden Ybänderun- 
gen gehören: mehr in das Angewandte, gehören 
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jur Technik des Malers, des Faͤrbers, überhaupt 
ins Leben. | | | 


Sollen wir fodann noch eine allgemeine Eigen- 
fchaft ausfprechen, fo find Die Farben durchaus 
als Halblichter, als Halbſchatten anzufehen, mcs« 
halb ſie denn auch, wenn ſie zuſammengemiſcht ihre 
ſpecifiſchen Eigenſchaften wechſelſeitig aufheben, ein 
Schattiges, ein Graues hervorbringen. 


In unſerer fuͤnften Abtheilung ſollten ſodann 
jene nachbarlichen Verhaͤltniſſe dargeſtellt werden, 
in welchen unſere Farbenlehre mit dem uͤbrigen 
Wiſſen, Thun und Treiben zu ſtehen wuͤnſchte. So 
wichtig dieſe Abtheilung iſt, ſo mag ſie vielleicht gerade 
eben deswegen nicht zum beſten gelungen ſeyn. Doch 
wenn man bedenkt, daß eigentlich nachbarliche Ver⸗ 
haͤltniſſe ſich nicht eher ausſprechen laſſen, als bis 
fie ſich gemacht haben, fo kann man ſich uͤber das 
Mißlingen eines ſolchen erſten Verſuches wohl trö- 
ſten. Denn freylich iſt erſt abzuwarten, wie Diejeni« 
gen, denen wir zu dienen ſuchten, denen wir etwas 
Gefälliges und Nügliches zu erzeigen dachten, das 
von‘ ung moͤglichſt Geleiſtete aufnehmen werden, 
ob fie ſich es zueignen, ob fie es benutzen und mei 
ter führen, ‘oder ob fie es ablehnen,  wegbrängen 
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und nothduͤrftig für fich beftehen laſen. Indeſſen 
duͤrfen wir ſagen, was wir — und was wir 
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Vom Philofophen glauben wir Dank zu ver- 
dienen, daß wir gefuche Die Phaͤnomene bis zu ih⸗ 
ren Urquellen zu verfolgen, bis dorthin, wo ſie blos 

erſcheinen und ſind, und wo ſich nichts weiter an 
ihnen erklaͤren läßt, Ferner wird ihm willkommen 
ſeyn, daß wir die Erſcheinungen in eine leicht über- 
ſehbare Ordnung geſtellt, wenn er dieſe Ordnung 
ſelbſt auch nicht ganz BR ſollte. 


Den Arzt, beſonders denjenigen, der das Or · 
gan des Auges zu beobachten, es zu erhalten, def» 
fen Mängeln abzuhelfen und’ deffen- Uebel zu heilen 
berufen ift, glauben wir ung vorzüglich zum Freunde 

zu machen. In der Abtheilung von den phyſiolo · 
giſchen Farben, in dem Anhange, der die patholo- 
gifchen andeutet, finder er fih ganz zu Haufe 
Und wir werben gewiß durch die Bemühungen je- 
ner Männer, Die zu unferer Zeit diefes Fach mir 
Gluͤck behandeln, jene erfte, bisher vernachläfligte 
‚und man Fann wohl fagen mwichtigfte Abtheilung 
der. Sarbenlehre ausführlich bearbeitet fehen. | 
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Am freundlichiten follee der Phyſiker uns ent- 
gegenfommen, da wir ihm die Bequemlichkeit ver- 
ſchaffen, die Lehre von den Farben in der Reihe 
aller übrigen elementaren Erfcheinungen vorzutra⸗ 
gen und ſich dabey einer uͤbereinſtimmenden Spra- 
he, ja fait derfelbigen Worte und Zeichen, wie 
unter den übrigen Nubrifen, zu bedienen, Frey⸗ 
lich machen wir ihm, infofern er Sehrer iſt, etwas 
mehr Mühe: denn das Capitel von den Farben läße 
ſich Fünftig niche wie bisher mit wenig Paragraphen 
und Verfüchen abthun; auch wird ſich der Schüler 
nicht Teiche fo frugal, als man ihn fonft bedienen 
mögen, ohne Murren abfpeifen laffen. Dagegen 
finder ſich fpäterhin ein anderer Vortheil. Denn 
wenn. die Metvtonifche Lehre leicht zu lernen war, 
fo zeigten fich bey ihrer Anwendung unübermwindliche 
Schwierigkeiten. Unfere Lehre iſt vielleicht ſchwerer 
zu fallen, aber alsdann iſt auch alles gethan; denn 
‚fie führe ihre Anwendung mit ſich. 


Der Chemiker, welcher auf die Farben als Kris 
terien achtet, um die geheimern Eigenſchaften För- 
perficher Wefen zu entdeden, bat bisher bey Be— 
nennung und Bezeichnung der Farben manches Hin- 
derniß gefunden; ja man iff nad) einer näheren und 
feineren Betrachtung bewogen worden, die-Farbe 
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als ein unficheres und trügliches Kennzeichen bey 
chemifchen Operationen anzufehen. Doch hoffen wir 
‚ fie. durch unfere Darſtellung und durch die vorge⸗ 
ſchlagene Nomenclatur wieder zu Ehren zu bringen, 
und die Ueberzeugung zu erwecken, daß ein Werdene _ 
des, Wachfendes, ein Bewegliches, der Umwen« 
dung Faͤhiges nicht befrüglich fey, vielmehr geſchickt, 
die zarteften Wirkungen der Nafur zu offenbaren, 
Blicken wir jedoch weiter umber, fo wandelt 
uns eine Furcht an, dem Mathematiker zu miß« 
fallen, Durch eine. fonderbare Verknüpfung von 
Umständen iſt die Barbenlehre in das Reich, vor 
den Gerichesituhl des Mathematikers gezogen wor · 
den, wohin ſie nicht gehört. Dieß geſchah we · 
gen ihrer Verwandtſchaft mie den übrigen Geſetzen 
des, Sehens, welche der Mathematiker zu behan- 
deln. eigentlich berufen war, Es geſchah ferner 
dadurch, daß ein großer Mathematiker die Far · 
benlehre bearbeitete, und da er ſich als Phyſiker 
geirrt hatte, Die ganze Kraft feines Talents aufe 
bot, um diefem Irrthum Confiftenz zu verfchaffen. 
Mird beydes eingefehen, fo muß jedes Mißver- 
ſtaͤndniß bald gehoben feyn, und der Mathemati · | 
fer wird gern, befonders die phyſiſche Abtheilung | 
der Farbenlehre ; mit bearbeiten helfen. 
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. Dem Techniker, dem Särber hingegen, muß 
unfre Arbeit durchaus millfommen ſeyn. Denn 
gerade Diejenigen, welche über Die Phänomene der 
Faͤrberey nachdachten, waren am wenigften durch 
die bisherige Theorie befriedigt. ie waren die 
eriten, welche die Unzulaͤnglichkeit der Newtonifchen 
gehre gewahr wurden. Denn es iſt ein großer Un, 
terfchied, von welcher Seite man ſich einem. Willen, 
einer Wiſſenſchaft nähere, Durch welche Pforte man 
berein kommt. Der echte Praftifer, der Fabrikant, 
dem fi die Phänomene täglih mit Gewalt auf- 
bringen, welcher Nutzen oder Schaden von der 
Ausübung feiner Ueberzeugungen empfindet, dem 
Geld- und Zeitverluft nicht gleichgültig iſt, der 
vorwärts will, von anderen Geleiftetes erreichen, 
übertreffen foll; er empfindet viel geſchwinder das 
Hohle, das Falfche einer Theorie, ald der Gelehrte, 
dem zulege die hergebrachten Worte für baare Mün«- 
je gelten, als der Mathematiker, deſſen Formel 
immer nod) richtig bleibe, wenn aud) Die Unter 
lage nicht zu ihr paßt, auf bie fie angewendet 
worden. Und fo werden auch wir, da wir von 
der Seite der Malerey, von der Seite äfthetifcher 
Färbung der Oberflächen, in die Farbenlehre ber- 
eingefommen, für den Maler das Danfenswer« 
theſte geleiftee haben, wenn ‚wir in der fechften 
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Abtheiung die ſi anlichen und ſittlichen Wirkungen 
der Farbe zu beſtimmen geſucht, und ſie dadurch 
dem Kunſtgebrauch annaͤhern wollen. Iſt auch 
hierbey, wie durchaus, manches nur Skitze ge⸗ 
blieben, ſo ſoll ja alles Theoretiſche eigentlich nur 
die Grundzuͤge andeuten, auf welchen ſich hernach 
die That lebendig ergehen und zu an Her 
— en mag. 


Erfie Abtheilung, 
Phyfiologifde Farben. 


I. 


Diefe Farben, welche wir billig oben an feßen, meil 
fie dem Subject, weil fie dem Auge, theils völlig, -theilg 
groͤßtens zugehören, dieſe Farben, melche das Funda; 
ment der ganzen Lehre machen und ung die chromatifche 
Harmonie, woruͤber fo viel geftritten wird, offenbaren, 
wurden bisher als außerweientlich, zufällig, als Tau; 
fhung und Gebrechen betrachtet, Die Erfcheinungen ders 
felben find von frühern Zeiten her befannt, aber weil 
man ihre Flüchtigfeit nicht bafchen Fonnte, fo verbannte 
man fie in das Meich der fchädlichen Gefpenfter und bes 
jeichnete fie in diefem Sinne gar verſchiedentlich. 


2, 


Alfo heißen fie colores adventicii nach Boyle, ima- 
ginarii und phantaltici nach Rizetti, nach Büffon cou- 
lenrs accidentelles, nach Scherfer Scheinfarben; Au 
gentaufchungen und Gefichtsbetrug nach mehreren, nach 
Hamberger vitia fugitiva, nad) Darivin ocular [pectra. 

L. 1 
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3. 

Wir haben fie phyſiologiſche genannt, weil fie dem 
gefunden Auge angehören, weil mir fie als die nothiven; 
digen Bedingungen des Sehens betrachten, auf deſſen 
lebendiges Wechfelwirfen in fich felbft und nach) außen fie 
hindeuten. 

Wir fügen ihnen fogleich die pathologifchen hinzu, 
welche, mie jeder abnorme Zuftand auf den gefeglichen, 
fo auch hier auf die phyſiologiſchen Farben eine vollfom; 
menere Einficht verbreiten, 


| \ 1. 
Sihe und Finſterniß zum Auge. 





— 


5. 
Die Retina befindet ſich, je nachdem Licht oder Firm 
ſterniß auf fie wirken, in zwey verfchiedenen Zuſtaͤnden, 
die einander völlig entgegenftehen* 


6. 


Wenn wir die Augen innerhalb eines ganz finftern 
Raums offen halten, fo wird ung ein gewiffer Mangel 
empfindbar, Das Organ ift fich felbft überlaffen, es 
zieht ſtch im ſich felbft zurück, ihm fehlt jene reizende ber 
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friedigende Berührung, Durch die es mit der aͤußern Welt 
verbunden und zum Ganzen wird, 


7. 
Wenden wir das Auge gegen eine flarf beleuchtete 
weiße Fläche, fo wird es geblendet und für eine Zeit lang 
unfähig, mäßig beleuchtete Gegenftände zu unterfcheiden, 


8 ' 
” Jeder diefer äußerften Zuftände nimmt auf die ange, 
gebene Weife die ganze Netzhaut ein, und info fern wer; 
den fir nur einen derfelben auf einmal gewahr, Dort 
(6) fanden wir das Organ in der höchften Abfpannung und 
Empfänglichfeit, hier (7) in der aͤußerſten Ueberſpan⸗ 
nung und Unempfindlichkeit. 


9. 

Gehen wir ſchnell aus einem dieſer Zuſtaͤnde in den 

andern uͤber, wenn auch nicht von einer aͤußerſten Graͤn⸗ 

je zur andern, ſondern etwa nur aus dem Helfen ing Daͤm— 

mernde; fo ift der Unterfchied bedeutend und wir Finnen 
bemerfen, daß die Zuftände eine Zeit lang dauern. 


IO, 


Wer aus der Tageshelle in einen daͤmmrigen Dre 
übergeht, unterfcheidet nichts in der erften Zeit, nach und 
nad) fiellen fich die Augen zur Empfänglichfeit wieder ber, 
ſtarke früher als ſchwache, jene ſchon in einer Minute, 
wenn diefe fieben bis acht Minuten brauchen, 
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II. 


Bey wiſſenſchaftlichen Beobachtungen kann die Unem⸗ 
pfaͤnglichkeit des Auges fuͤr ſchwache Lichteindruͤcke, wenn 
man aus dem Hellen ins Dunkle geht, zu ſonderbaren 
Irrthuͤmern Gelegenheit geben. Go glaubte ein Beobach⸗ 
ter, deffen Auge fich langfam herftellte, eine ganze Zeit, 
das faule Holz leuchte nicht um Mittag, felbft in der dun⸗ 
feln Kammer. Er ſah nämlich das ſchwache Leuchten 
nicht, weil er aug dem hellen Sonnenfchein in die dunfle 
Kammer zu gehen pflegte und erft fpäter einmal fo lange 
darin verteilte, big fich Das Auge wieder hergeftellt hatte, 

Eben fo mag es dem Doctor Wall mit dem electris 
fchen Scheine des Bernfteing gegangen feyn, den er bey 
Tage, felbft im dunfeln Zimmer, Faum gewahr werden 
fonnte. 

Das Nichtfehen der Sterne bey Tage, das Befler 
fehen der Gemälde durch eine doppelte Nöhre ift auch 
hieher zu rechnen, | 
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Wer einen völlig dunfeln Ort mit einem,. den die 
Sonne befcheint, verwechſelt, wird geblendet, Wer aus 
der Daͤmmrung ing nicht blendende Helle kommt, bemerft 
alle Gegenftände frifcher und beffer; daher ein ausgeruh⸗ 
tes Auge durchaus für mäßige Erfcheinungen empfänglis 
cher iſt. 

Bey Gefangenen , welche lange im Finftern gefeffen, 
ift die Empfänglichfeit der Netina fo groß, Daß fie im 
Finftern (wahrſcheinlich in einem wenig erhellten Dun⸗ 
kel) fchon Gegenftände unterfcheiden. 
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13. 

Die Neshaut befindet fich bey dem, was mir fehen 
beißen, zu gleicher Zeit in verfchiedenen, ja in entgegen; 
gefegten Zuftänden. Das hoͤchſte nicht blendende Helle 
wirft neben dem völlig Dunfeln. Zugleich werden wir 
alle Mittelftufen des Helldunfeln und alle Farbenbeftim; 
mungen gewahr. 

+ 

Wir wollen gedachte Elemente der fichtbaren Welt 
nach) und nach betrachten und bemerken, wie fich das 
Drgan gegen diefelben verhalte, und zu diefem Zweck 
die einfachften Bilder vornehmen, 


II. 
Schwarze und weiße Bilder zum Auge. 





P 15. 

Wie fih die Netzhaut gegen Hell und Dunfel über; 
haupt verhält, fo verhält fie fich auch gegen dunkle und 
belle einzelne Gegenftände, Wenn Licht und Finfterniß 
ihre im Ganzen verfchiedene Stimmungen geben; fo mer; 
den ſchwarze und meiße Bilder, die zu gleicher Zeit ind 
Auge fallen, diejenigen Zuftände neben einander bewirfen, 
welche durch Licht und Sinfierniß i in einer Solge hervor 
gebracht wurden, 
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16. | 
Ein dunfler Gegenftand erfcheint Eleiner, als ein hel⸗ 

fer von derfelben Größe. Man fehe zugleich eine weiße 
Rundung auf ſchwarzem, eine ſchwarze auf meißem 
Grunde, welche nach einerley Zirkelfchlag ausgefchnitten 
find, in einiger Entfernung an, und wir werden die 
leßtere etwa um ein Fünftel Eleiner, als die erfte Halten. 
Man mache das ſchwarze Bild um foviel größer, und 
fie werden gleich erfcheinen, 


17: 

Sp bemerkte Tycho de Brake, daß der Mond in 
der Conjunction (der finftere) um den fünften Theil Fleis 
ner erfcheine, als in der Oppoſition (der volle helle). 
Die erfte Mondfichel feheint einer größern Scheibe anzu; 
gehören, als der an fie grängenden dunfeln, die man 
zur Zeit des Neulichtes manchmal unterfcheiden kann. 
Schwarze Kleider machen die Perfonen viel fchmäler aus; 
fehen, als belle. Hinter einem Rand gefehene Lichter 
machen in den Rand einen fcheinbaren Einſchnitt. Ein 
Lineal, hinter welchem ein Kerzenlicht hervorblickt, hat 
für ung eine Scharte. Die aufs und untergehende Son; 
ne ſcheint einen Einfchnitt in den Horizont zu machen. 


18. | 
Das Schwarze, als Mepräfentant der Finfterniß, 
läßt das Organ im Zuftande der Ruhe, das Weiße, 
als Stellvertreter des Lichts, verfegt es in Thaͤtigkeit. 
Man fchlöffe vieleicht aus gedachtem Phänomen (19), 
daß die ruhige Neghaut, wenn fie fich felbft überlaffen 
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ift, im fich felbft zufammengezogen fen, und einen fleinern 
Kaum einnehme, ald in dem’ Zuftande der Thätigfeit, 
in den fie Durch den Reiz Des Lichtes verfegt wird. 

Kepler fagt Daher fehr fchön: certum est vel in re- 
tina caussä picturae, vel in spiritibus caussa impres- 
sionis exsistere dilatationem lucidorum. Paralip. in 
Vitellionem p. 220, Pater Scherfer hat eine ähnliche 
Murhmaßung. 

19. 

Wie dem auch fey, beyde Zuftände, zu welchen dag 
Drgan durch ein folches Bild beſtimmt wird, beftehen auf 
demfelben örtlich , und dauern eine Zeit lang fort, wenn 
auch fhon der aͤußre Anlaß entfernt if, Im gemeinen 
Leben bemerfen wir es faum: denn felten fommen Bilder . 
vor, die fehr ftarf von einander abſtechen. Wir vermeis 
den Diejenigen anzufehn, die ung blenden. Wir blicfen 
von einem Gegenftand auf den andern, die Succeffion 
der Bilder fiheint uns rein, mir merden nicht gewahr, 
daß fich von dem REN etwas ins nachfolgende 
hinuͤberſchleicht. 

20. 

Wer auf ein Fenſterkreuz, das einen daͤmmernden 
Himmel zum Hintergrunde hat, morgens beym Erima; 
hen, wenn das Auge befonders empfänglich ift, ſcharf 
hinblickt und fodann die Augen ſchließt, oder. gegen einen 
ganz dunfeln Ort hinfieht, mird ein ſchwarzes Kreuz 
auf Hellem Grunde noch eine Weile vor fich fehen, 

21» 

Jedes Bild nimmt feinen beftimmten Plaß auf der 

Netzhaut ein, und zwar einen größern oder Fleinern, nach 
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dem Maße, in welchem es nahe oder fern gefehen wird. 
Schließen wir das Auge fogleih, wenn wir in die Son; 
ne gefehen Haben; fo werden wir uns wundern, wie 
flein das zurückgebliebene Bild erfcheint, 


22, 


Kehren wir dagegen Das geöffnete Auge nach einer 
Wand, und betrachten das uns vorſchwebende Gefpenit 
in Bezug auf andre Gegenftände; fo werden wir cs im; 
mer größer erblichen, je weiter von uns es Durch irgend 
eine Häche aufgefangen wird. Diefes Phänomen erflärt 
ſich wohl aus dem perfpectivifchen Gefeß, daß ung der 
Feine nähere Gegenftand den größern entfernten zudeckt. 


23.» 


Nach Befchaffenheit der Augen ift die Dauer diefeg 
Eindrucks verfihieden. Sie verhält fich wie die Herftek - 
lung der Neshaut bey dem Uebergang aus dem Hellen 
ins Dunfle (ro), und kann alfo nach) Minuten und Se— 
cunden abgemeffen werden, und zwar viel genauer, als 
es bisher durch eine geſchwungene, brennende Lunte, die 
dem hinblicfenden Auge als ein Zirfel erfcheint, gefche 
ben fonnte, | 

24. 
Befonders auch kommt die Energie in Betracht, 1003 
mit eine Lichtwirfung das Auge trifft. Am längften 
bleibt das Bild der Sonne, andre mehr oder weniger 
leuchtende Körper laſſen ihre Spur länger oder fürzer 
zuruͤck. 
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| 25. 
Diefe Bilder verfchtwinden nach und nach, und zwar 
indem fie fomohl an Deutlichfeit als an Größe verlieren. 


26. 


Sie nehmen von der Peripherie herein ab, und man 
glaubt bemerft zu haben, daß ben vierecften Bildern ſich 
nad) und nach die Ecken abſtumpfen, und zuletzt ein im⸗ 
mer Fleineres rundes Bild vorſchwebt. 


j 27. 

Ein folches Bild, deffen Eindruck nicht mehr bes 
merklich ift, läßt fich auf der Retina gleichfam mieder 
beleben, mwenn mir die Augen öffnen und fchließen und 
mit Erregung und Schonung abwechfeln, 


28. 


Daß Bilder fih bey Augenfranfheiten vierzehn bis 
fiebzehn Minuten, ja länger auf der Retina erhielten, 
deutet auf Außerfte Schwäche des Organs, auf deffen Un; 
fähigfeit fich wieder herzuftellen, fo wie dag Vorſchwe—⸗ 
ben leidenfchaftlich geliebter oder verhaßter Gegenftände 
aus dem Sinnlichen ing Geiftige deutet, 


29, 


Blickt man, indeffen der Eindruck obgedachten Fen⸗ 
ſterbildes noch dauert, nach einer hellgrauen Flaͤche, ſo 
erſcheint das Kreuz hell und der Scheibenraum dunkel. 
In jenem Falle (20) blieb der Zuſtand ſich ſelbſt gleich, 
ſo daß auch der Eindruck identiſch verharren konnte! hier 
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aber wird eine Umkehrung bewirkt, die unſere Aufmerk— 
ſamkeit aufregt und von der uns die Beobachter mehrere 
Faͤlle uͤberliefert haben. 

30. 

Die Gelehrten, welche auf den Cordilleras ihre Be; 
obachtungen anftellten, fahen um den Schatten ihrer Köp; 
fe, der auf Wolfen fiel, einen hellen Schein. Diefer 
Salt gehört wohl hieher: denn indem fie das dunfle 
Bild des Schattend firirten umd fich zugleich von der 
Stelle bewegten, fo ſchien ihnen das geforderte helle 
Bild um das dunkle zu ſchweben. Mean betrachte ein 
ſchwarzes Rund auf einer hellgrauen Fläche, fo wird 
man bald, wenn man die Richtung des Blicks im ges 
ringſten verändert, einen hellen Schein um das dunfle 
Rund ſchweben fehen. 

Auch mir iſt ein Aehnliches begegnet. Indem ich 
naͤmlich auf dem Felde ſitzend mit einem Manne ſprach, 
der, in einiger Entfernung vor mir ſtehend, einen grauen 
Himmel zum Hintergrund hatte, fo erſchien mir, nach⸗ 
dem ich ihn lange feharf und unverwandt angefehen, als 
ich den Blicf ein wenig gewendet, fein Kopf von einem 
blendenden Schein umgeben. 

MWahrfcheinlich gehört hieher auch das Phänomen, 
daß Perfonen, die bey Aufgang der Sonne an feuchten 
Wiefen hergeben, einen Schein um ihr Haupt erblis 
cken, der zugleich farbig ſeyn mag, weil fich von den Phaͤ⸗ 
nomenen der Refraction etwas einmiſcht. 

So hat man auch um die Schatten der Luftballone, 
welche auf Wolfen fielen, helle und einigermaßen ge 
färbte Kreife bemerfen wollen, 
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Pater Beccaria ſtellte einige Verſuche an uͤber die 
Wetterelectricitaͤt, wobey er den papiernen Drachen in 
die Hoͤhe ſteigen ließ. Es zeigte ſich um dieſe Maſchine 
ein kleines glaͤnzendes Woͤlkchen von abwechſelnder Groͤße, 
ja auch um einen Theil der Schnur. Es verſchwand zuwei⸗ 
len, und wenn der Drache ſich ſchneller bewegte, ſchien es 
auf dem vorigen Plage einige Augenblicke hin und wie 
der zu fchmeben, Diefe Erfcheinung, welche die dama— 
ligen Beobachter nicht erklären fonnten, war das im Aus 
ge zurücfgebliebene,, gegen den hellen Himmel in ein bel: 
leg verwandelte Bild des dunfeln Drachen. 

Bey optiſchen, befonders chromatifchen Verſuchen, 
mo man oft mit blendenden Fichtern, fie fenen farblog 
oder farbig, zu thun hat, muß man fich fehr vorfehen, 
daß nicht das zurückgebliebene Spectrum einer vorherge, 
henden Beobachtung fih mit in eine folgende Beobach⸗ 
tung mifche und diefelbe verwirrt und unrein mache. 

31. 
+ Diefe Erfcheinungen hat man fich folgendermaßen 
zu 'erflären gefucht. Der Ort der Retina, auf welchen 
das Bild des dunklen Kreuzes fiel, ift als ausgeruht 
und empfänglich anzuſehen. Auf ihn ‚wirft die mäßig 
erhellte Fläche Iebhafter, als auf die übrigen Theile der 
Netzhaut, welche durch die Fenfterfcheiben Das Licht em⸗ 
pfingen, und nachdem fie durch. einen fo viel ſtaͤrkern 
Reiz in Thätigfeit gefegt worden, die graue Flaͤche nur 
als dunfel gewahr werden, | 
2, 

Diefe Erflärungsart ſcheint für den gegenwärtigen 

Fall ziemlich hinreichend; in Betrachtung künftiger Er; 
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fcheinungen aber find wir genöfhigt das Phänomen aus 
höhern Duellen abzuleiten. 


33+ 


Das Auge eines Wachenden äußert. feine Leben: 
digfeit befonders darin, daß es durchaus in feinen Zur 
ftänden abzuwechſeln verlangt, die ſich am einfachften 
vom Dunfeln zum Hellen und umgekehrt bewegen. Das 
Auge kann und mag nicht einen Moment in einem befon 
dern, im einem durch das Object fpecificirten Zuftande 
identiſch verharren. Es ift vielmehr zu einer Art von 
Dppofition genöthigt, die, indem fie das Ertrem dem 
Ertreme, das Mittlere dem Mittleren entgegenfegt, 
fogleich das Entgegengefegte verbindet, und in der Suc⸗ 
ceffion ſowohl als in der Gleichzeitigfeit und Gleichoͤrt⸗ 
lichfeit nach einem Ganzen ftrebt, 


34 

Vielleicht entſteht das außerordentliche Behagen, das 
wir bey dem twohlbehandelten Helldunfel farblofer Ges 
mälde und ähnlicher Kunſtwerke empfinden, vorzüglich aus 
dem gleichzeitigen Gewahrwerden eines Ganzen, das 
von dem Organ fonft nur in einer Folge mehr gefucht, 
als hervorgebracht wird, und wie ed auch gelingen möge, 
niemals feftgehalten werden kann. 
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III. 
Graue Flähen und Bilder. 


E72 
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Ein. großer Theil chromatifcher Verſuche verlangt 
ein mäßiges Licht. Diefes koͤnnen mir ſogleich durch 
mehr oder minder graue Flächen bewirfen, und wir has 
ben ung daher mit dem Grauen zeitig befannt zu machen, 
toben mir faum zu bemerfen brauchen, daß in manchen 
Källen eine im Schatten oder in der Dämmerung fie 
hende weiße Fläche für eine graue gelten kann. 


36, 


Da eine graue Fläche zmifchen hell umd dunkel innen 
fieht, fo läßt fich das, mas mwir oben (29) als Phaͤ⸗ 
nomen vorgetragen, zum bequemen Verſuch erheben. 
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Man halte ein Schwarzes Bild vor eine graue Fläche 
und fehe unverwandt, indem es Meggenommen wird, 
auf denfelben Slecf; der Raum, den es einnahm, erfcheint 
um vieles heller, Man halte auf eben diefe Art ein weis 
Bes Bild hin, und der Raum wird nachher dunkler als 
die übrige Fläche erfcheinen. Man verwende das Auge 
auf der Tafel hin und mieder ; fo werden in beyden Faͤl⸗ 
len die Bilder fich gleichfalls Hin und her bewegen. 
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38. 

Ein graues Bild auf ſchwarzem Grunde erfcheint 
viel heller, als daffelbe Bild auf weißem. Stellt man 
beyde Faͤlle neben einander, fo fann man fich kaum über; 
zeugen, daß beyde Bilder aus Einem Topf gefärbt ſeyen. 
Wir glauben hier abermals die große Megfamfeit der 
Neshaut zu bemerken und den ftillen Widerfpruch, den 
jedes Lebendige zu Außern gedrungen iſt, wenn ihm irgend 
ein beftimmter Zuftand dargeboten wird. Go feßt dag 
Einathmen ſchon das Ausathmen voraus und umgefehrt ; 
fo jede Spftole ihre Diaftole. Es ift die ewige Formel 
des Lebens, die fich auch hier Außer. Wie dem Auge 
das Dunkle geboten wird, fo fordert es das Helle; 
es fordert Dunkel, wenn man ihm Hell entgegenbringt 
und zeigt eben Dadurch feine Lebendigkeit, fein Necht dag 
Dbject zu faffen, indem es etwas, das dem Dbject ent 
gegengefeßt ift, aus fich felbft hervorbringt. 


IV. 
Dlendendes farblofes Bild. 





39. 

Wenn man ein blendendes völlig farblofes Bild an⸗ 

fiehbt, fo macht folches einen flarfen dauernden Eindruck, 

und das Abklingen Deflelben ift von einer —— 
nung begleitet. 


15 
40. 

In einem Zimmer, das möglichft verdunfelt worden, 
habe man im Laden eine runde Deffnung, etwa drey Zoll 
im Durchmeffer, die man nach Belieben auf; und zude, 
fen kann; durch felbige laffe man die Sonne auf ein 
weißes Papier fcheinen und fehe in einiger Entfernung ftarr 
das erleuchtete Rund an; man fchließe Darauf die Deff; 
nung und blicke nach dem dunfelften Drte des Zimmers; 
fo wird man eine runde Erfcheinung vor fich ſchweben fe 
ben. Die Mitte des Kreifesg wird man heil, farblog, 
einigermaßen gelb fehen, der Rand aber wird fogleich 
purpurfarben erfcheinen, 

Es dauert eine Zeit lang, big diefe Purpurfarbe von 
außen herein den ganzen Kreis zudecft, und endlich den 
hellen Mittelpunct völlig vertreibt. Kaum erfcheint aber 
das ganze Nund purpurfarben, fo fängt der Rand an 
blau zu werden, Das Blaue verdrängt nach und nach 
bereinwärts den Purpur, Iſt die Erfcheinung vollkom⸗ 
men blau, fo wird der Rand dunfel und unfärbig, Es 
mähret lange, bis der unfärbige Rand völlig das Blaue . 
vertreibt und der ganze Raum unfärbig wird. Das Bild 
nimmt fodann nach und nach ab und zwar dergeftalt, daß 
e8 zugleich ſchwaͤcher und Fleiner wird. Hier fehen wir 
abermals, wie fi) die Netzhaut, durch eine Succeffion 
von Schwingungen, gegen den gewaltfamen äußern Ein; 
druck nach und nach wieder herſtellt. (25. 26.) 

41. 
| Die Berhältniffe des Zeitmaßes diefer Erfcheinung 
babe ich an. meinem Auge, bey mehrern Berfuchen über; 
einftimmend , folgendermaßen gefunden, 
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Auf das blendende Bild hatte ich fünf Secunden ge 
fehben, darauf den Schieber gefchloffen; da erblickt ich 
das farbige Scheinbild ſchwebend, und nach drenzehn 
Secunden erfchien es ganz purpurfarben. Nun vergingen 
twieder neum und zwanzig Secunden, bis das Ganze blau 
erfchien, und acht und vierzig, bis es mir farblos vor, 
ſchwebte. Durch Schließen und Deffnen des Auges be; 
lebte ich das Bild immer twieder (27), fo daß es fich erft 
nach Verlauf von fieben Minuten ganz verlor. 

Künftige Beobachter werden diefe Zeiten fürger oder 
länger finden, je nachdem fie ftärfere oder fchtwächere Aus 
gen haben (23), Sehr merfwürdig aber wäre ed, wenn 
man demungeachtet durchaus ein gewiſſes Zahlenverhält- 
niß dabey entdecken fönnte, 


42. 

Aber dieſes Tonderbare Phänomen erregt nicht fobald 
unfre Aufmerffamfeit, als wir fehon eine neue Modificaz 
tion deſſelben gewahr werden. 

Haben wir, wie oben gedacht, den Kichteindruck im 
Auge aufgenommen und fehen in einem mäßig erleuchte, 
ten Zimmer auf einen hellgrauen Gegenftand ; fo ſchwebt 
abermals ein Phänomen vor ung, aber ein dunfles, 
das fich nach und nach von außen mit einem grünen Ran⸗ 
de einfaßt, melcher eben fo, wie vorher der purpurne 
Rand, fich über das ganze Rund hineinwärts verbreitet. 
Iſt dieſes gefchehen, fo fieht man nunmehr ein ſchmutzi⸗ 
ges Gelb, das, wie in dem vorigen Verfuche das Blau, 
die Scheibe ausfüllt und zulegt von einer Unfarbe ver: 
fchlungen wird. 
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| 4 43. 

Dieſe beyden Verſuche laſſen ſich combiniren, wenn 
man in einem maͤßig hellen Zimmer eine ſchwarze und 
weiße Tafel neben einander hinſetzt und, ſo lange das 
Auge den Lichteindruck behaͤlt, bald auf die weiße, bald 
auf die ſchwarze Tafel fiharf hinblickt. Man wird als 
dann im Anfange bald ein purpurnes, bald ein grünes Phäs - 
nomen und fo weiter das übrige getwahr werden, Ja, wenn 
man fich geübt Hat, fo laffen fich, indem man das ſchwe⸗ 
bende Phänomen dahin bringt, mo die zwey Tafeln an 
einander ftoßen, die beyden entgegengefegten Farben zur 
‚gleich erblicfen; welches um fo bequemer geſchehen kann, 
als die Tafeln entfernter ftehen, indem das Spectrum 
alsdann größer erfcheint, 


44 

Ich befand mich gegen Abend in einer Eifenfchmie, 
de, als eben die glühende Maffe unter den Hammer 
gebracht wurde, Ich hatte fcharf darauf gefehen, mens 
dete mich um und blickte zufällig in einen offenftehenden 
Kohlenſchoppen. Ein ungeheutes purpurfarbnes Bild 
fehtvebte nun vor meinen Augen, und als ich den Blick 
von der dunfeln Deffnung weg, nach dem hellen Bret— 
terverfchlag wendete, fo erfchien mir das Phänomen 
halb grün, halb purpurfarben, je nachdem es einen 
dunflern oder hellen Grund hinter fich hatte, Auf. dag 
Ybklingen ade Erfcheinung merfte ich damals nicht, 


— 

Wie das Abklingen eines umſchriebenen Glanzbil⸗ 

des verhält ſich auch das Abklingen einer totalen Blen—⸗ 
1 | 2 
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dung der Netina. Die Purpurfarbe, welche die vom 
Schnee Geblendeten. erblicfen, gehört bieher, fo mie die 
ungemein ſchoͤne grüne Farbe dunkler Gegenftände, nach» 
dem man auf ein weißes Papier in der Sonne lange 
hingeſehen. Wie es fich näher damit verhalte, werden 
diejenigen fünftig unterfuchen, deren jugendliche Augen, 
um der MWiffenfchaft willen, noch etwas auszuftehen 
fähig find. 
| 46. 

Hieher gehören gleichfalls die ſchwarzen Buchftas 
ben, die im Abendlichte voth erfcheinen. Vielleicht ges 
hört auch die Gefchichte hieher, daß fih Blutstropfen 
auf dem Tifche zeigten, an den fich Heinrich der Vierte 
von. Sranfreich mit dem Herzog von Guife, um Wär 
fel zu fpielen, gefegt hatte. 


a * 
Sarbige Bilder, 





47: 

Wir wurden die phyſiologiſchen Farben zuerft beym 
Abklingen farblofer blendender Bilder, fo wie auch bey 
abflingenden allgemeinen farblofen Blendungen gewahr. 
Nun finden wir analoge Erfcheinungen, wenn dem Aus 
ge eine fchon fpecificirte Farbe geboten wird, wobey 
uns alles, mas mir bisher erfahren haben, immer ge 
BEIN bleiben muß. 
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48. 

Wie von den farblofen Bildern, fo bleibt auch 

von den farbigen der Eindrucf im Auge, nur daß ung 

die zur Oppofition aufgeforderte, und durch den Gegen; 

fag eine Totalität hervorbringende Lebendigkeit der 

Netzhaut anfıhaulicher wird, 


49, | 
Man halte ein Fleines Stück lebhaft farbigen Pas 

piers, oder feidnen Zeuges, por eine mäßig erleuchtete 
weiße Tafel, fchaue unverwandt auf die fleine farbige 
Släche und hebe fie, ohne das Auge zu verrücken, nach 
einiger Zeit hinweg; fo wird das Spectrum einer an 
dern Farbe auf der weißen Tafel zu fehen feyn. Man 
fann auch das farbige Papier an feinem Drte Iaffen, 
und mit dem Auge auf einen andern Fleck der weißen 
Tafel hinblicken; fo wird jene farbige Erfcheinung fich 
auch dort fehen laffen: denn fie entfpringt aus einem 
Bilde, das nunmehr dem Auge angehört, 


50, 


Um in der Kürze zu bemerken, welche Farben 
denn eigentlich durch diefen Gegenfas hervorgerufen 
werden, bediene man fich des illuminirten Farbenkrei⸗ 
ſes unferer Tafeln, der überhaupt naturgemäß einge; 
richtet ift, und auch hier feine guten Dienfte leiſtet, 
indem die in demfelben diametral einander entgegenge, 
festen Farben diejenigen find, melde fich im Auge 
wechſelsweiſe fordern. - So fordert Gelb das Violette, 
Drange das Blaue, Purpur das Grüne, und umgefehrt, | 

2 * 
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So fordern fich alle Abftufungen wechfelöweife, die 
einfachere Farbe fordert die sufammengefegtere, und un 
geehrt. = J 

51. 

Oefter, als wir denken, kommen uns die hieher gez 
hoͤrigen Fälle im gemeinen Leben vor, ja der Aufmerk—⸗ 
fame fieht diefe Erfcheinungen überall, da fie hingegen 
von dem ununterrichteten Theil der Menfchen, wie von 
unfern Vorfahren, als flüchtige Fehler angefehen mer; 
den, ja manchmal garı als wären es Vorbedeutungen 
von Augenfranfheiten, forgliches Nachdenfen erregen. 
Einige bedeutende Fälle mögen bier Platz nehmen. 


52. 

Als ich gegen Abend in ein Wirthshaus eintrat 
und ein wohlgewachſenes Maͤdchen mit blendendweißem 
Geſicht, ſchwarzen Haaren und einem ſcharlachrothen 
Mieder zu mir ins Zimmer trat, blickte ich ſie, die in 
einiger Entfernung vor mir ſtand, in der Halbdaͤmme⸗ 
rung ſcharf an, Indem fie fi nun darauf hinwegbe⸗ 
wegte, fah ich auf der mir entgegenftehenden weißen 
Wand ein fohmarzes Geficht, mit einem hellen, Schein 
umgeben, und die übrige Befleidung der völlig. deutlis 
hen Figur erfchien von einem fehönen Meergrün. 


53 


Unter dem .optifchen Apparat befinden ſich Bruſt⸗ 
bilder von Farben und Schattirungen, denen 
entgegengeſetzt, welche die Natur zeigt, und man 
will, wenn man ſie eine Zeit lang angeſchaut, die 
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Scheingeſtalt alsdann ziemlich natürlich gefehen haben. 
Die Sache ift an fich felbft richtig und der Erfahrung 
gemäß: denn in obigem-Falle hätte mir eine Mohrin 
mit weißer Binde, ein weißes Geficht ſchwarz umgeben 
hervorgebracht, nur will es bey jenen gewöhnlich Flein 
gemalten Bildern nicht Jedermann glücen, die Theis 
le der Scheinfigur gewahr zu werden, 


54. 

Ein Phänomen, das .fchon früher bey den Natur 
forfchern Aufmerffamfeit erregt, läßt ſich, wie ich übers 
zeugt bin, auch aus diefen Erfcheinungen ableiten. 

Man erzählt, daß getwiffe Blumen im Sommer | 
bey - Abendzeit gleichfam blitzen, phosphorefeiren oder 
ein augenblickliches Licht ausftrömen. Einige Beobach— 
ter geben diefe Erfahrungen genauer an. ' 

Diefes Phänomen: felbft zu fehen hatte ich mich oft 
bemüht, ja fogar, um es hervorzubringen, Fünftliche 
Verſuche angeftellt, | 

Am 19. Jun. 1799, als ich zu foäter Abendjeit, 
bey der in eine klare Nacht uͤbergehenden Dämmerung, 
mit einem Freunde im Garten aufs und abging, be 
merften wir fehr deutlich an den Blumen des orientas 
liſchen Mohns, die vor allen andern eine fehr mächtig 
rothe Farbe haben, etwas flammenähnliches, das fich 
in ihrer Nähe zeigte. Wir ftellten ung vor die Stau; 
“den hin, fahen aufmerffam darauf, konnten aber nichts 
weiter bemerfen, bis uns endlich, bey abermaligem 
Hinz und Wiedergehen, gelang, indem wir feitmärts dar⸗ 
auf blieften, die Erfcheinung fo oft zu wiederholen, als 


‘ 
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ung beliebte. Es zeigte fich, daß es ein phnfiologifches 
Farbenphänomen, und der ſcheinbare Blitz eigentlich 
das Scheinbild der Blume, in der geforderten blaugruͤ⸗ 
nen Farbe ſey. 

Wenn man eine Blume gerad anfieht, fo kommt 


die Erfcheinung nicht hervor ; doch müßte ed auch ge; 


fchehen, fobald man mit dem Blick wankte. Schielt 


‚ man aber mit dem Augenwinfel hin, fo entfteht eine 
momentane Doppelerfcheinung , bey welcher dag Schein; 


bild gleich neben und an dem mahren Bilde erblickt 
wird, 

Die Dämmerung ift Urfache, daß das Auge völlig 
ausgeruht und empfänglich iſt, und die Farbe des 
Mohns ift mächtig genug, bey einer Sommerdämme, 
rung der längften Tage, noch vollfommen zu wirken 
und ein gefordertes Bild hervorzurufen. 

Ich bin überzeugt, daß man diefe Erfcheinung zum 
Verſuche erheben und den gleichen Effect durch Papiers 
blumen hervorbringen koͤnnte. 

Will man indeffen fich auf die Erfahrung in der 
Natur vorbereiten, fo gewöhne man fich, indem man 
durch den Garten geht, die farbigen Blumen fcharf ans 
zufehen und fogleich auf den Sandweg hinzublicken ; 
Man wird diefen alsdann mit Slecfen der entgegenges 
ſetzten Farbe beftreut ſehen. Diefe Erfahrung glückt 
bey bedecftem Himmel, aber auch felbft beym bellften 
Sonnenfchein, der, indem er die Farbe der Blume er 
hoͤht, fie fähig macht die geforderte Farbe mächtig genug 
hervorzubringen, daß fie felbft bey einem blendenden 
Lichte noch bemerft werden kann. So bringen die Päos 
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nien fchön grüne, die Calendeln lebhaft blaue Spec⸗ 
tra aa | 
55. 

Sp wie bey den Verfuchen mit farbigen Bildern 
auf einzelnen Theilen der Retina ein Farbenwechfel ges 
ſetzmaͤßig entſteht, fo gefchieht daſſelbe, wenn die ganze 
Netzhaut von Einer Farbe afficirt wird. Hievon fon 
nen wir ung überzeugen, wenn twir farbige Glasfcheis 
ben vors Auge nehmen. Man blicke eine. Zeit lang 
durch eine blaue Scheibe, fo wird Die Welt nachher 
dem befreyten Auge, mie .von der Sonne erleuchtet er; 
foheinen, wenn auch gleich der Tag grau und die Ge, 
gend herbftlich farblos wäre. Eben fo fehen wir, im 
dem mit eine grüne Brille meglegen, die Gegenftände 
mit einem röthlichen Schein überglängt, Ich follte da; 
her glauben, daß es nicht wohlgethan ſey, zu Echo; 
nung der Augen fich grüner Gläfer, oder grünen Pas 
piers zu bedienen, meil jede Farbipecification dem Aus 
ge Gewalt anthut, und das Organ zur Dppofition nö; 
thigt, 

56% | 

Haben mir bisher die entgegengefeßten Farben fich 
einander fucceffiv auf der Retina fordern fehen; fo 
bleibt und noch übrig zu erfahren, daß diefe gefetliche 
Forderung auch fimultan beftehen koͤnne. Malt fich 
auf einem Theile der Netzhaut ein farbiges Bild, fp 
findet fich der übrige Theil fogleih in einer Difpofition, 
die bemerften correfpondirenden Farben hervorzubringen. 
Setzt man obige DVerfuche fort, und blickt z. B. vor 
einer weißen Fläche auf ein gelbes Stück Papier; fo 
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iſt der Übrige Theil des Auges fchon disponiert , auf 
gedachter. farblofer Fläche das Violette hervorzubringen, 
Allein das wenige Gelbe ift nicht mächtig genug jene 
Wirfung deutlich zu leiſten. Bringt man aber auf eis 
ne gelbe Wand weiße Papiere, fo wird man fie mit 
einem violetten Ton überzogen ſehen. 


57: 

Ob man gleich mit allen Farben diefe Verſuche 
anftellen kann, fo find Doch befonders dazu Grün und 
Purpur zu empfehlen, meil diefe Farben einander auf 
fallend hervorrufen. Auch im Leben begegnen ung dies 
fe Faͤlle Häufig, Blickt ein grünes Papier durch ges 
fireiften oder geblümten Muffelin hindurch, fo werden 
die Streifen oder Blumen röthlich erfcheinen, Durch 
grüne Schaltern ein graues Haus gefehen, erfcheint 
gleichfalls roͤthlich. Die Purpurfarbe an dem beweg— 
ten Meer ift auch eine geforderte Farbe, Der beleuchs 
tete Theil der Wellen erfcheint grün in feiner eigenen 
Sarbe, und der befchaftete in der entgegengefeßten purz 
purnen. Die verfchiedene Nichtung der Wellen gegen 
das Auge bringt eben die Wirkung hervor. Durch ei— 
ne Oeffnung rother oder gruͤner Vorhaͤnge erſcheinen 
die Gegenſtaͤnde draußen mit der geforderten Farbe. 
Uebrigens werden ſich dieſe Erſcheinungen dem Auf— 
merkſamen uͤberall, ja bis zur Unbequemlichkeit zeigen. 


38. 


Haben wir das Simultane dieſer Wirkungen bisher 
in den directen Faͤllen kennen gelernt; ſo koͤnnen wir 
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folhe auch in Den umgefchrten bemerken, Nimmt mar 
ein fehr lebhaft orange gefärbtes Stückchen Papier vor 
die weiße Fläche, fo wird man, wenn man eg fcharf 
anfieht, das auf der übrigen Fläche geforderte Blau 
ſchwerlich gewahr werden. Nimmt man aber dag oran—⸗ 
ge Papier weg, und erfcheint an deſſen Maß das blaue 
Scheinbild; fo. wird fich in dem Augenblick, da Diefeg . 
vollig wirkſam iſt, die übrige Fläche, wie in einer Ark - 
von Wetterleuchten, mit einem roͤthlich gelben Schein 
überziehen, und wird dem Benbachter die productive 
Forderung diefer Gefeglichfeit zum lebhaften —— 
bringen. 
| 2 

Wie die geforderten Farben, da wo fie nicht find, 
neben und nach der fordernden leicht erſcheinen; fo 
werden fie erhöht, da mo fie find, In einem Hofe, 
der mit grauen Kalffteinen geyflaftert und mit Gras 
durchwachſen mar, erfchien das. Gras von einer. unend; 
lich fchönen Grüne, als Abendwolfen einen röthlichen 
faum bemerklichen Schein auf das Pflaſter warfen, 
Sm umgefchrten Falle ſieht derjenige, der bey einer 
mittleren Helle des Himmels auf Wiefen wandelt, und 
nichts als Grün vor fich ficht, öfters die Baumſtaͤmme 
und Wege mit einem röthlichen Scheine leuchten. Bey 
Landfchaftmahlern, befonders denjenigen, die mit Aqua— 
rellfarben arbeiten, kommt diefer Ton öfters vor, Wahrs 
ſcheinlich fehen fie ihn in der Natur, ahmen ihn uns 


bewußt nach) und ihre — wird als unnatuͤrlich ge⸗ 
tadelt. 
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60, 

Diefe Phänomene find von der größten Wichtig 
feit, indem fie und auf die Geſetze des Sehens hindeu; 
ten, und zu fünftiger Betrachtung der Farben eine 
nothmwendige Vorbereitung find. Das Auge verlangt 
dabey ganz eigentlich Totalität und fchließt in fich felbft 
den Sarbenfreis ab. In dem vom Gelben geforderten 
Violetten liegt Das Rothe und Blaue; im Orange das 
Gelbe und Rothe, dem das Blaue entfpricht; das Gruͤ— 
ne- vereinigt Blau und Gelb und fordert das Rothe, 
und fo in allen Abftufungen der verfchiedenften Mi— 
ſchungen. Das man in diefem Falle genöthigt werde, 
drey Haupffarben anzunehmen, ift fchon ih von den 
Beobachtern bemerkt worden. 


. 61. 

Wenn in der Totalitat die Elemente, woraus fie 
zuſammenwaͤchſt, noch bemerflich find, nennen wir fie 
billig Harmonie, ımd wie die Lehre von der Harmonie 
der Farben fich aus diefen Phänomenen herleite, tie 
nur durch diefe Eigenfchaften die Farbe fähig fen, zu 
äfthetifchem Gebrauch angetvendet zu werden, muß fich 
in der Folge zeigen, wenn mir den ganzen Kreis der 
Beobachtungen durchlaufen haben und auf den Punct, 
wovon wir ausgegangen find, zurückkehren. 


VI. 
Farbige Schatten. 





62. 

Ehe wir jedoch weiter ſchreiten, haben wir noch 
hoͤchſt merkwuͤrdige Faͤlle dieſer lebendig geforderten, 
neben einander beſtehenden Farben zu beobachten, und 
zwar indem mir unſre Aufmerkſamkeit auf die far, 
bigen Schatten richten. Um zu dieſen überzugehen, 
wenden mir uns vorerſt zur Betrachtung der farblofen 
Schatten. . u 

| 63. 

Ein Schatten von der Sonne auf eine, weiße Flaͤ⸗ 
‘che geworfen giebt ung feine Empfindung von Farbe, 
fo lange die Sonne in ihrer völligen Kraft wirft. Er 
ſcheint ſchwarz oder, wenn ein Gegenlicht hinzu dringen 
kann, ſchwaͤcher, halberhellt, gran. 


64. 

Zu den farbigen Schatten gehoͤren zwey Bedingun⸗ 
gen, erſtlich, daß das wirkſame Licht auf irgend eine Art 
die weiße Flaͤche faͤrbe, zweytens, daß ein Gegenlicht 
den geworfenen Schatten auf einen gewiſſen Grad ew; 
leuchte, | | J 

685. 

Man ſetze bey der Dämmerung auf ein weißes Pas 

pier eine niedrig brennende Kerze; zwifchen fie und dag 


\ 
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abnehmende Tageslicht fielle man einen Bleyſtift auf, 
recht, fo daß der Schatten, welchen die Kerze wirft, 
von dem ſchwachen Tageslicht erhellt, aber nicht aufge; 
hoben werden kann, und der Schatten wird von dem 
fhönften Blau ericheinen. 


66, 


Daß diefer Schatten blau fen, bemerft man alfo- 
bald; aber man überzeugt fich nur durch Aufmerkſam⸗ 
feit, daß das weiße Papier als eine röthlich gelbe Flaͤ⸗ 
che wirkt, durch welchen Schein jene blaue Farbe im 

Auge gefordert wird. 2 
BL 

Bey allen farbigen Schatten daher muß man auf 
der Släche, auf welche er getvorfen wird, eine erregte 
Farbe vermuthen, twelche fich auch key aufmerffamerer 
Betrachtung wohl erfennen läßt. Doch, überzeuge man 
ſich vorher durch folgenden Verſuch. 


68. 

Man nehme zu Nachtzeit zwey brennende Kerzen 
und flelle fie gegen einander auf eine weiße Flaͤche; 
man halte einen dünnen Stab zwiſchen beyden aufrecht, 
fo daß zwey Schatten entftehen, man nehme ein farbis 
ges Glas und halte es vor dag eine Licht, alfo daß die 
weiße Släche gefärbt erfcheine, und in demfelben Au, 
genblict wird der von dem nunmehr färbenden Lichte 
geworfene, und von dem farblofen Lichte beleuchtete 
Schatten die geforderte Farbe anzeigen. 


29 
| 69. - 

Es tritt hier eine wichtige Betrachtung. ein, auf 
die mir noch öfters zurückkommen werden. Die Far 
be felbft ift ein Schattiges (oxıegöv) ; Deswegen Kircher 
sollfommen recht hat, fie Lumen opacatum zu nen 
nen; und tie fie mit dem Schatten verwandt ift, ſo 
verbindet fie fih auch gern mit ihm, fie erfcheint ung 
gern im ihm umd durch ihn, ſobald der Anlaß nur ger 
geben iſt; und fo müffen wir bey Gelegenheit der far 
bigen Schatten zugleich eines Phänomens erwähnen, 
deffen Ableitung und Entmwicfelung erft ſpaͤter vorge⸗ 
nommen werden kann. 

| ———— 

Man wähle, in der Dämmerung den Zeitpunct, 
wo das einfallende Himmelslicht noch einen Schatten 
zu werfen im Stande ift, der von dem Kergenlichte 
nicht ganz aufgehoben werden fann, fo daß vielmehr 
ein doppelter fällt, einmal vom Kerzenlicht gegen dag 
Himmelslicht, und fodann vom Himmelslicht gegen dag 
Kerzenlicht, Wenn der erftere bfau iff, fo wird der 
letztere hochgelb erſcheinen. Diefes hohe Gelb ift aber 
eigentlich nur der über das ganze Papier von dem Kers 
zenlicht verbreitete gelbröthliche Schein, der im Schat— 
ten fihtbar wird, 

71. 

Hievon kann man fich bey dem obigen Verſuche 
mit zwey Kerzen und farbigen Gläfern am beften über; 
zeugen, fo wie die unglaubliche Keichtigfeit, womit der 
Schatten eine Farbe annimmt, bey der nähern Betrach: 


ı 
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tung Der Widerſcheine und ſonſt altem zur Spras 
che REN. 
72. 

Und fo waͤre denn auch die Erfcheinung der — 
gen Schatten, welche den Beobachtern bisher ſo viel zu 
ſchaffen gemacht, bequem abgeleitet. Ein jeder, der | 
fünftighin farbige Schatten bemerft, beobachte nur, mit 
welcher Farbe die helle Fläche, worauf fie erfcheinen, et⸗ 
wa tingirt- feyn möchte. Ja man kann die Farbe des 
Schattens als ein Chromatofcop der beleuchteten Flaͤ⸗ 
chen anfehen, indem man die der Farbe des Schattens 
entgegenftehende Farbe auf der Fläche vermurhen und 
bey näherer Aufmerffamfeit in jedem alle gewahr 
werden. fann. 


73 
Wegen diefer nunmehr bequem abzuleitenden farbigen 
Schatten hat man fich bisher viel gequält und fie, weil 
fie meiftentheild unter freyem Himmel beobachtet wurden 
und vorzüglich blau erfchienen, einer gewiſſen heimlich 
blauen und blau färbenden Eigenfchaft der Luft zugefchries 
ben. Man fann fih aber bey jenem Verſuche mit dem 
Kerzenlicht im Zimmer überzeugen , daß feine Art von 
blauem Schein oder Widerfchein dazu nöthig ift, indent 
man den Berfuch an einem grauen trüben Tag, ja hin 
ter zugezogenen weißen Vorhängen anftellen kann, in 
einem Zimmer, two fich auch nicht das mindefte Blaue 
befindet, und der blaue Schatten wird fih nur um 
defto fchöner zeigen. 
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74. 

Eauffüre ſagt in der Beſchreibums feinee Reiſe auf 
den Montblanc: 

„Eine zweyte nicht unintereffante Bemerfung be; 
trifft die Farben der Schatten, die mir troß der ge 
nauften Beobachtung nie dunfelblau fanden, ob eg gleich 
in der Ebene häufig der Fall geweſen war. Wir fahen 
fie im Gegentheil von neun und funfjigmal einmal 
gelblich, fehsmal blaßblaͤulich, achtzehnmal farbenlog 
oder ſchwarz, und vier und dreyßigmal blaßvioler, 

Wenn alfo einige Phnfifer annehmen, daß diefe 
Farben mehr von zufälligen in der Luft zerſtreuten, den 
Schatten ihre eigenthümlichen Nüancen mittheilenden 
Dünften berrühren, nicht aber durch eine beftimmte 
Eufts oder veflectirte Himmelsfarbe verurfacht werden; 
fo fcheinen jene Beobachtungen ihrer Meynung günftig 
zu feyn. 

Die von de Sauffüre angezeigten Erfahrungen 
werden wir nun bequem einrangiren fünnen, 

Auf der broßen Höhe war der Himmel meiften; 
theils rein von Dünften. . Die Sonne wirkte in ihrer 
ganzen Kraft auf den weißen Schnee ı fo daß er dem 
‚Auge völlig weiß erfchien, und fie fahen bey diefer Ge; 
legenheit die Schatten völlig farbenlos, War die Luft 
mit wenigen Dünften gefchmängert und entftand Dadurch 
ein gelbliher Ton des Schnees, fo folgten violette 
Schatten und zwar waren diefe die meiften. Auch far 
ben fie bläuliche Schatten, jedoch feltener; und daß die 
blauen und violetten nur blaß Maren , fam von der 
hellen und heiteren Umgebung, wodurch die Schatten; 


— 
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ſtaͤrke gemindert wurde. Nur einmal ſahen ſie den 
Schatten gelblich, welches, wie wir oben (70.) geſehen 
haben, ein Schatten iſt, der von einem farbloſen Ge; 
genlichte geworfen und von dem färbenden Hauptlichte 
erleuchtet worden, 


75 

Auf einer Harzreife im Winter flieg ich gegen Abend 
vom Brocken herunter, die weiten Flächen aufs und 
abwärts waren befchneit, die Heide von Schnee bedeckt, 
alle zerftreut fichenden Baͤume und vorragenden Klip⸗ 
pen, auch alle Baum- und Felfenmaffen völlig bexeift, 
die Sonne fenfte fich eben gegen die Dderteiche Hinz 
unter. | 

Maren den Tag über, bey dem gelblichen Ton deg 
Schnees, ſchon leife violette Schatten bemerklich gewe⸗ 
fen, fo mußte man fie nun für hochblau anfprechen, 
als ‚ein gefteigertes Gelb von den beleuchteten Theilen 


wiederſchien. 


Als aber die Sonne ſich endlich ihrem Niedergang 
naͤherte, und ihr durch die ſtaͤrkeren Duͤnſte hoͤchſt ge⸗ 
maͤßigter Strahl die ganze mich umgebende Welt mit 
der ſchoͤnſten Purpurfarbe uͤberzog, da verwandelte ſich 
die Schattenfarbe in ein Gruͤn, das nach ſeiner Klar⸗ 


heit einem Meergrün, nach feiner Schönheit einem 


Schmaragdgrün verglichen werden konnte. Die Er 
fheinung ward immer lebhafter, man glaubte ſich in 
einer Feenwelt zu befinden, denn alles hatte ſich in die 
zwey lebhaften und fo fchön übereinftimmenden Farben 
gekleidet, bis endlich) mit dem Sonnenuntergang die 
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Prachterſcheinung fich in eine graue Dämmerung, und 
nach und nad in eine monds und ſternhelle Nacht 
verlor; | 

76, 

Einer der fchönften Fälle farbiger Schatten 
fann bey dem Vollmonde beobachtet werden. Der 
Kerzen; und Mondenfchein laffen ſich völlig ins Gleich“ 
gewicht bringen. Beyde Schatten Ffünnen gleich ſtark 
und deutlich dargeftellt werden, fo Daß beyde Farben 
fich volllommen balanciven. Man fett die Tafel dem 
Scheine des Volmondes entgegen, das Kerzenlicht ein 
wenig an die Seite, in gehöriger Entfernung, vor 
die Tafel hält man einen undurchfichtigen Körper; 
alsdann entſteht ein doppelter Schatten, und zwar 
wird derjenige, den der Mond wirft und das Kergens 
licht befcheint, gewaltig vothgelb, und umgekehrt der, 
den das Licht wirft und der Mond befcheint, vom 
fhönften Blau gefehen werden, Wo beyde Schatten zu; 
ſammentreffen und ſich zu einem vereinigen, iſt er ſchwarz. 
Der gelbe Schatten läßt fich vielleicht auf Feine Weife 
auffallender darftellen. Die unmittelbare Nähe des 
blauen, der dazwiſchentretende ſchwarze Schatten mas 
hen die Erfcheinung defto angenehmer, Ja, wenn 
der Blick lange auf der Tafel vermweilt, fo wird dag 
geforderte Blau das fordernde Gelb wieder gegenfeitig 
fordernd fleigern und ind Gelbrothe treiben, welches 
denn wieder feinen. Gegenfag, eine Ark von — 
hervorbringt. 


— 
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77: 

Hier ift der Ort zu bemerfen, daß es wahrſchein⸗ 

lich eines Zeitmomentes bedarf, um Die geforderte 

Farbe hervorzubringen, Die Retina muß von der for 

dernden Farbe erſt vecht affieirt feyn, che die gefors 
derte lebhaft bemerflich wird. ! 


78 


Wenn Taucher ſich unter dem Meere befinden und 
das Sonnenlicht in ihre Glocke ſcheint, fo iſt alles Bes 
feuchtete, was fie umgiebt, purpurfarbig (wovon Fünf 
tig die Urfache anzugeben iſt); die Schatten Dagegen fehen 
grün aus. Eben daffelbe Phänomen, mas ich auf eis 
nem hohen Berge gewahr wurde (75.), bemerfen fie 
in der Tiefe des Meers, und fo ift die Natur mit 
ſich felbft durchaus übereinftimmend, 


7. 

Einige Erfahrungen und Verſuche, welche ſich 
zwiſchen die Kapitel von farbigen Bildern und von far 
bigen Schatten gleichfam einfchieben, werden hier nachz 
gebracht, 
| Man habe an einem Winterabende einen meißen, 

Dapierladen inwendig vor dem Fenfter eines Zimmers; 
in diefem Laden fen eine Deffnung, wodurch man den 
Schnee eines etwa benachbarten Daches fehen koͤnne; 
ed ſey draußen noch einigermaßen dämmrig und ein 
Licht Fomme in das Zimmer; fo wird der Schnee durch 
die Oefſnung vollkommen blau erfiheinen, weil nehm⸗ 
lich das Papier durch das Kerzenlicht gelb gefärbt wird. 
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Dir Schnee, melden man duch die Oeffnung fieht, 
tritt hier an die Stelle. eines dur ein Gegenlicht 
erhellten Schattens, oder, wenn man will, eines 
grauen Bildes auf gelber Em 


80, 
Ein andrer fehr intereffanter Verſuch mache den 
Schluß. 
Nimmt man eine Tafel grünen Glaſes von einis 
ger Stärfe und laͤßt darin die Fenfterftäbe fich ſpie⸗ 
geln; fo wird man fie doppelt fehen, und zwar wird 
das Bild, das von der untern Fläche des Glaſes 
fommt, grün fenn, das Bild hingegen , das fich von der 
obern Släche herleitet und eigentlich farblos feyn follte, 
wird purpurfarben erfcheinen, 

‚ An einem Gefäß, deffen Boden fpiegelartig ift, 
welches man mit Waffer füllen fann, läßt fich der 
Verfuch fehr artig anftellen, indem man bey reinem 
Waſſer erft Die farbiofen Bilder zeigen, und Durch 
Färbung deffelben fodann die en Bilder produ— 
ciren kann. 





vi 
Shwadhmwirfende Sidter, 





81 
Das energifche Licht erfcheint rein weiß, und die 
fen Eindruck macht es auch im hoͤchſten Grade der 
3 * 
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Blendung Das nicht in feiner ganzen Gewalt wir 
fende Licht kann auch noch unter verfchiedenen Bedin— 
gungen farblos bleiben Mehrere Naturforfher und 
Mathematiker haben die Stufen deffelben zu meffen 96 
fucht, Lambert, Bouguer, NRumfort, 


82, 


Jedoch findet fich bey ſchwaͤcher wirkenden Lichtern 
bald eine Farbenerſcheinung, indem ſie ſich wie ab⸗ 
klingende Bilder verhalten (39). 

83. 

Irgend ein Licht wirkt ſchwaͤcher, entweder wenn 
ſeine Energie, es geſchehe wie es wolle, gemindert 
wird, oder mern das Auge in eine Dispoſition ge 
raͤth, die Wirfung nicht genugfam erfahren zu koͤnnen. 
Jene Erfcheinungen, welche objectiv genannt werden 
koͤnnen, finden ihren Platz bey den phyſiſchen Farben, 
Wir ermähnen hier. nur des Lebergangs vom Weiß⸗ 
gluͤhen bis zum Rothgluͤhen des erhitzten Eiſens. Nicht 
weniger bemerken wir, daß Kerzen, auch bey Nacht— 
zeit, nach Maßgabe wie man ſie vom Auge entfernt, 
roͤther ſcheinen. 

84. 

Der Kerjenſchein bey Nacht wirkt in der Naͤhe 
als ein gelbes Licht; wir koͤnnen es an der Wirkung 
bemerken, welche auf die uͤbrigen Farben hervorgebracht 
wird. Ein Blaßgelb iſt bey Nacht wenig von dem 
Weißen zu unterſcheiden; das Blaue naͤhert ſich dem 
Gruͤnen und ein Roſenfarb dem Orangen. 
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85. | 
Der Schein des Kerzenlichts bey der Dammrung 
wirft lebhaft: als ein gelbes Licht, melches die blauen 
Schatten am beften beweifen, Die bey diefer Gelegens 
heit im Auge hervorgerufen werden. 


86, 


Die Netina kann durch ein flarfes Licht dergeftalt 
gereizt werden, daß fie fchtwächere Lichter nicht erken⸗ 
nen fann (11). Erkennt fie folche, fo erfcheinen fie 
farbig; Daher ficht ein Kerzenlicht bey Tage röthlich 
aus, es verhält ſich wie ein abklingendes; ja ein 
Kerzenlicht, das man bey Nacht länger und —*— 
anſieht, erſcheint immer roͤther. 


87+ 


Es giebt ſchwach wirkende Lichter, welche demun, 
geachtet eine weiße, hoͤchſtens hellgelbliche Erfcheinung 
auf der Retina machen, mie der Mond in feiner vollen 
Klarheit. Das faule Hol Hat fogar eine Art von 
bläulihem Schein, Dieſes Alles wird fünftig wieder 
zur Sprache fommen, 


88» 


Wenn man nahe an eine weiße oder graufiche 
Wand Nachts ein Licht ſtellt, fo wird fie von dieſem 
Mittelpunct aus auf eine ziemliche Weite erleuchtet 
ſeyn. Betrachtet man den daher entfiehenden Kreis 
aus einiger Ferne, fo erfcheint ung der Rand der 
erleuchteten Fläche mit einem gelben, nach außen roth⸗ 
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gelben Kreife umgeben, und wir erden aufmerffam 
gemacht, daß das Licht, wenn es fiheinend oder mis 
derfcheinend nicht in feiner größten Energie auf uns 
wirft, unferm Auge den Eindruck vom Gelben, Roͤth— 
lihen, und zulegt fogar vom Rothen gebe. Hier fin 
den mir den Uebergang zu den Höfen, die wir um 
leuchtende Punfte auf eine oder vie andre Weife zu 
fehen pflegen. 





VIII 
Subjective Hdfe, 


——— 


89 


Man kann die Höfe im fubjective und obiective 
eintheilen, Die legten werden unter den phyſiſchen Far— 
J ben abgehandelt, nur die erſten gehoͤren hieher. Sie 
unterſcheiden ſich von den objectiven darin, daß fie ver 
ſchwinden, wenn man den leuchtenden Gegenſtand, der 
ſie auf der Netzhaut hervorbringt, zudeckt. 


90. 

Wir haben oben den Eindruck des leuchtenden Bil— 
des auf die Retina geſehen und wie es ſich auf der— 
ſelben vergroͤßert; aber damit iſt die Wirkung noch nicht 
vollendet. Es wirkt nicht allein als Bild, ſondern auch 
als Energie uͤber ſich hinaus; es verbreitet ſich vom 
Mittelpuncte aus nach der Peripherie. 
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91. 

Daß ein folcher Nimbus um das leuchtende Bild 
in unferm Auge bewirfet werde, kann man am beiten 
-in der dunfeln Kammer fehen, wenn man gegen eine 
mäßig große Deffnung im Fenfterladen hinblickt, Hier 
ift Daß helle Bild von einem runden Nebelfchein umgeben. 

Einen folchen Nebelfchein fah ich mit einem gelben 
und gelbrothen Kreife umgeben, als ich mehrere Nächte 
in einem Schlafwagen zubrachte und Morgens bey dan, 
merndem Tageslichte die Augen aufjchlug, j 

02, 

Die Höfe erfcheinen am lebhafteften, menn dag 
Auge ausgeruht und empfänglich if, Nicht meniger 
vor einem dunklen Hintergrund. Beydes iſt Die Urfache, 
daß wir fie fo ftarf fehen, wenn wir Nachts aufmachen 
und ung ein Licht entgegengebracht wird. Diefe Ber 
dingungen fanden fich auch zufammen, als Descartes 
im Schiff fißend gefchlafen hatte und fo lebhafte far 
bige Scheine um dag Licht bemerkte, 

93 

Ein Licht muß mäßig leuchten, nicht blenden, wenn 
e8 einen Hof im Auge erregen foll, wenigſtens würden 
die Höfe eines blendenden Lichtes nicht bemierft werden 
fünnen. Wir fehen einen folhen Glanzhof um die 
Sonne, welche von einer Wafferfläche ins Auge fällt, 


94: 


Senau beobachtet ift ein folcher Hof an feinem 
Rande mit einem gelben Saume eingefaßt, Aber auch 
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bier ıft jene energifche Wirfung noch nicht geendigt, fonz 
dern fie ſcheint fich in abmwechfelnden Kreifen weiter fort 
zu bewegen, 

95. 

Es giebt viele Faͤlle, die auf eine kreisartige Wir⸗ 
kung der Retina deuten, es ſey nun, daß ſie durch die 
runde Form des Auges ſelbſt und ſeiner verſchiedenen 
Theile, oder ſonſt hervorgebracht werde. 


96. 


Wenn man das Auge von dem innern Augenwinkel 
her nur ein wenig druͤckt, ſo entſtehen dunklere oder hellere 
Kreiſe. Man kann bey Nachtzeit manchmal auch ohne 
Druck eine Succeſſion ſolcher Kreiſe gewahr werden, 
von denen ſich einer aus dem andern entwickelt, einer 
vom andern verſchlungen wird. 


97: 
Wir haben fchon einen gelben Nand um den von 
einem nah geftellten Licht erleuchteten weißen Raum ge⸗ 
ſehen. Dieß wäre eine Art von objectivem Hof (88). 


98. 


Die ſubjectiven Hoͤfe fönnen wir ung als den Com 
flict des Lichtes mit einem lebendigen Raume denfen, 
Aus dem Conflict des Bewegenden mit dem Bewegten 
entficht eine undulicende Bewegung. Man fann das 
Gleichniß von den Ningen im Waffer hernehmen. Der 
hineingeworfene Stein treibt das Waffer nach allen Sei 
ten, die Wirfung erreicht eine höchfte Stufe,. fie Flingt 
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ab und gelangt, im Begenfaß, zur Tiefe, Die Wir; 
fung geht fort, culminirt aufs neue und fo mieder 
holen ſich die Kreife, Erinnert man fich der concentriz 
fchen Ninge, die in einem mit Waffer gefüllten Trink 
glafe entftchen, wenn man verfucht, einen Ton durch 
Reiben des Randes hervorzubringen, gedenft man der 
intermittirenden Schwingungen beym Abflingen der 
Glocken; ſo naͤhert man ſich wohl in der Vorſtellung 
demjenigen, was auf der Retina vorgehen mag, wenn 
ſie von einem leuchtenden Gegenſtand getroffen wird, 
nur daß ſie als lebendig ſchon eine gewiſſe kreisartige 
Dispoſition in ihrer Organiſation hat. 


99. 

Die um das leuchtende Bild ſich zeigende helle 
Kreisflaͤche iſt gelb mit Roth geendigt. Darauf folgt 
ein gruͤnlicher Kreis, der mit einem rothen Rande ge 
fchloffen if.  Dieß fcheint das gewöhnliche Phänomen 
zu feyn bey einer gewiſſen Größe des leuchtenden Kor; 
pers. Dieſe Höfe werden größer, je weiter man fi ch 
von dem leuchtenden Bilde entfernt. 


100. 


Die Hoͤfe koͤnnen aber auch im Auge unendlich 
klein und vielfach erſcheinen, wenn der erſte Anſtoß 
klein und mächtig iſt. Der Verſuch macht ſich am 
beſten mit einer auf der Erde liegenden, von der 
Sonne beſchienenen Goldflinter. In dieſen Faͤllen ev 
ſcheinen die Hoͤfe in bunten Strahlen. Jene farbige 
Erſcheinung, welche die Sonne im Auge macht, indem 
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fie durch Baumblätter dringt, fcheint auch hieher zu 
gehören, 


Pathbologifhbe Farben 


Anhang. 





IOI. 


Die phyſiologiſchen Farben kennen wir nunmehr 
hinreichend, um ſie von den pathologiſchen zu unter— 
ſcheiden. Wir wiſſen, welche Erſcheinungen dem gefuns 
den Auge zugehören und nöthig find, damit fich das 
Drgan vollfommen lebendig und thätig erzeige, 


Io2, 


Die krankhaften Phänomene deuten gleichfalls auf 
organifche und phufifche Gefege: denn wenn ein befons 
deres lebendiges Weſen von derjenigen Regel abweicht, 
durch die es gebildet ift, fo ſtrebt es ins allgemeine 
Leben hin, immer auf einem gefeglihen Wege, und 
macht und auf feiner ganzen Bahn jene Marimen an 
fHaulih, aus welchen die Welt entfprungen iſt und 
durch welche fie zufammengehalten wird. 


Wir fprechen bier zuerft von einem fehr merkwuͤr⸗ 
digen Zuſtande, in welchem fich die Augen mancher 
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Perfonen befinden. Indem er eine Abweichung von der 
gewöhnlichen Art die Farben zu fehen anzeigt, fo ge, 
hört er wohl zu den franfhaften,; da er aber regel; 
mäßig ift, öfter vorfommt, fich auf mehrere Familien, 
glieder erſtreckt und fich wahrſcheinlich nicht heilen läßt, 
ſo ſtellen wir ihn billig auf die Graͤnze. 


104, | 

Ich Fannte zwey Subjecte, die damit behaftet wa⸗ 
von, nicht über zwanzig Jahr alt; beyde hatten blau— 
graue Augen, ein fcharfes Geficht in der Nähe und 
Ferne, bey Tages; und Kerzenlicht, und ihre Art die 
Sarben zu fehen war in der Hauptfache völlig überein 
ftimmend, 

103, 


Mit und treffen fie zufanmen, daß fie Weiß, 
Schwarz und Grau nach unfrer Weife benennen; Weiß 
fahen fie Beyde ohne Beymiſchung. Der Eine wollte 
bey Schwarz etwas Bräunlices und bey Grau etwas 
Roͤthliches bemerken. Ueberhaupt fcheinen fie die Abs 
ftufung von Hell und Dunkel fehr zart zu empfinden. 


106, 


Mit uns fcheinen fie Gelb, Nothgelb und Gelb, 
roth zu ſehen; bey dem legten fagen fie, fie fähen das 
Gelbe gleichfam über dem Noch ſchweben, wie laſirt. 
Carmin in der Mitte einer Untertaffe dicht aupetrocknet 
nannten fie roth, 
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107. 
Nun aber fritt eine anffallende Differeng ein. 
- Man ftreiche mit einem genesten Pinfel den Carmin 
feicht über die weiße Schale, fo werden fie Diefe. ent; 
fiehende helle Farbe der Farbe des Himmels vergleichen 
und folche blau nennen. Zeigt man ihnen Daneben eine 
Roſe, fo nennen fie diefe auch blau, und fonnen bey 
alten Proben, die man anſtellt, das Hellblau nicht 
von dem Mofenfarb unterfcheiden. Sie verwechfeln 
Nofenfarb, Blau und Violet durchaus; nur Durch 
fleine Schattirungen des Helleren, Dunkleren, Lebhaf— 
teren, Schwaͤcheren feheinen fi diefe Farben für fie - 
von einander abzufondern. 


108. 


Ferner koͤnnen ſie Gruͤn von einem Dunkelorange, 
beſonders aber von einem Rothbraun nicht unterſcheiden. 


109. 

Wenn man die Unterhaltung mit ihnen dem Zufall 
uͤberlaͤßt und ſie bloß uͤber vorliegende Gegenſtaͤnde be⸗ 
fragt, ſo geraͤth man in die groͤßte Verwirrung und 
fuͤrchtet wahnſinnig zu werden. Mit einiger Methode 
hingegen kommt man dem Geſetz dieſer Geſetzwidrigkeit 
ſchon um vieles naͤher. 


110. 


Sie haben, wie man aus dem Obigen ſehen 
kann, weniger Farben als mir; daher denn die Vers 
wechſelung von verfchiedenen Farben entfieht, Sie nen 
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nen den Himmel rofenfarb und die Nofe blau, oder 
umgekehrt. Nun frage fih: fehen fie beydes blau, 
oder beydes rofenfarb ? fehen fie Das Grün orange, 
oder das Drange grün ? 


III. 

Dieſe ſeltſamen Raͤthſel ſcheinen ſich zu loͤſen, wenn 
man annimmt, daß ſie kein Blau, ſondern an deſſen 
Statt einen diluirten Purpur, ein Roſenfarb, ein bel; 
les reines Roth ſehen. Symboliſch kann man ſich dieſe 
Loͤſung einſtweilen folgendermaßen vorſtellen. 


112. 


Nehmen wir aus unſerm Farbenkreiſe das Blaue 
heraus, ſo fehlt uns Blau, Violet und Gruͤn. Das 
reine Roth verbreitet ſich an der Stelle der beyden 
erſten, und wenn es wieder das Gelbe beruͤhrt, bringt 
es anſtatt des Gruͤnen abermals ein Orange hervor, 


113. 


Indem wir ung von dieſer Erflärungsart über 
zeugt halten, haben wir diefe merkwürdige Abweichung 
vom gewöhnlichen Sehen Afyanoblepfie genannt; 
und zu befferer Einficht mehrere Figuren gezeichnet und 
iluminirt, bey deren Erflärung wir Fünftig das Weis 
tre benzubringen gedenfen, Auch findet man dafelbft 
eine Landſchaft, gefärbt nach der Weife, mie diefe 
Menfchen mwahrfcheinlic, die Natur fehen, den Himntel 
rofenfarb und alles Grüne in Tönen vom Gelben big 
zum Braunrothen, ungefähr wie es uns im Herbfi 
erfcheint, Ä 
/ 
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114. | 

Wir fprechen nunmehr von franfhaften ſowohl als 
allen midernatürlichen , außernatürlichen, feltenen Afs 
fectionen der Netina, wobey, ohne aͤußres Licht, das 
Auge zu einer Lichterfcheinung disponirt werden fann, 
und behalten ung vor, des galvanifchen Lichtes fünftig 
zu erwähnen, Ä 

II}. 

Bey einem Schlag aufs Auge fcheinen Funken 
umber zu fpruben. Ferner, wenn man in gewiſſen 
förperlichen Dispofitionen, befonders bey erhigtem Blute 
und reger Empindlichkeit, Das Auge erft fachte, dann 
immer ſtaͤrker drückt, ſo Fann man ein blendendes um 
erträgliches Licht erregen, 

| 116. 

Dpyerirte Staarfranfe, wenn fie Schmerz und Hitze 
im Auge haben, fehen haufig feurige Blitze und Fun— 
fen, welche zuweilen acht bis vierzehn Tage bleiben, 
oder Doch fo lange, bis Schmerz und Hige weicht, 


117, 

Ein Kranker, wenn er Ohrenfchmerz befam, ſah 
jederzeit Lichtfunien und Kugeln im Auge, fo lange 
der Schmerz dauerte, 

118. 

Wurmkranke haben oft fonderbare Erfiheinungen 
im Auge, bald Feuerfunfen, bald Kichtgefpenfter , bald 
ſchreckhafte Figuren, Die fie nicht entfernen koͤnnen. 
Bald fehen fie doppelt. ; 
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119, 

Hypochondriſten ſehen häufig ſchwarze Figuren als 
Faͤden, Haare, Spinnen, Fliegen, Wespen. Dieſe 
Erſcheinungen zeigen ſich auch bey anfangendem ſchwar⸗ 
zen Staar. Manche ſehen halbdurchſichtige kleine Rohr 
ven, mie Flügel von. Infecten, Wafferbläshen von 
verfchiedener Größe, welche beym Heben des Auges 
niederfinfen, zuweilen gerade fo in Verbindung -hänz 
gen, mie Frofchlaich, und bald als völlige Sphären, 
bald als Einfen bemerkt werden, 


120, 

Wie dort das. Picht ohne aͤußeres Licht, fo ent 
fpringen auch diefe Bilder ohne aͤußre Bilder, Sie 
find theils vorübergehend, theils lebenslänglich dauernd, 
Hiebey tritt auch manchmal eine Farbe ein: denn Hy 
pochondriften fehen auch häufig gelbrothe fchmale Baͤn— 
der im Auge, oft heftiger und häufiger am Morgen, 
oder bey leerem Magen. Ä 


121. 
Daß der Eindruck irgend eines Bildes im Auge 
‚ einige Zeit verharre, fennen wir alg ein phyſiologiſches 
Phänomen (23), die allzulange Dauer eines folchen 
Eindrucks hingegen Kann als Franfhaft angef ehen werden. 


| 122, 

Je ſchwaͤcher das Auge ift, deſto laͤnger Bleibt dag 
Bild in demfelben. Die Retina ſtellt ſich nicht fobald 
wieder her, und man fann die Wirfung als eine Are 
von Paralyfe anfehen (28), 
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123. 

Bon blendenden Bildern iſt es nicht zu verwun⸗ 
dern. Wenn man im die Sonne ficht, fo fann mar 
das Bild mehrere Tage mit fich herumtragen. Boyle: 
erzählt einen Fall von zehn Jahren, 


124. 


Das Gleiche findet auch verhältnifmäßig von Bils 
dern, welche nicht blendend find, ſtatt. Buͤſch erzähle 
von fih ſelbſt, Daß ihm ein Kupferfiich vollkommen, 
mit alfen feinen Theilen bey fiebzehn Minuten im Auge 
geblieben. 0 

| 125, 

Mehrere Perfonen, welche zu Krampf und Voll⸗ 
blütigfeit geneigt waren, behielten Das Bild eines hoch⸗ 
rothen Kattuns mit weißen Mufcheln viele Minuten 
fang im Auge und fahen es wie einen Flor vor allem 
ſchweben. Nur nad) langem Reiben des Yuges verlor 
ſich s. 

126, | 

Scherfer bemerft, daß die Purpurfarbe eines abs 
flingenden ftarfen Lichteindrucks einige Stunden dauert 
koͤnne. 

127. 

Wie wir durch Druck auf den Augapfel eine Licht⸗ 
erſcheinung auf der Retina hervorbringen koͤnnen, ſo 
entſteht bey ſchwachem Druck eine rothe Farbe und 
wird gleichſam ein abklingendes Licht hervorgebracht. 
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128. 


Viele Kranke, wenn fie ertvachen, fehen alles in der 
Farbe des Morgenroths, mie durch einen rothen Slor; 
auch mern fie am Abend lefen, und zwifchendurch eins 
nicken und wieder auftwachen, pflegt es zu gefchehen. 
Diefes bleibt minutenlang und vergeht allenfalls, wenn 
das Auge etwas gerieben wird. Dabey find zumeilen 
rothe Sterne und Kugeln, Diefes Nothfehen dauert 
auch wohl eine lange Zeit. 


129. 

Die Luftfahrer, befonderd Zambeccari und feine 
Gefährten, tollen in ihrer höchften Erhebung den 
Mond blutroth gefehen haben. Da fie fich über die 
irdifchen Dünfte emporgefchwungen hatten, Durch mel 
He wir den Mond und die Sonne wohl in einer fol 
chen Farbe ſehen; fo läßt ſich vermuthen, daß dieſe 
Erfcheinung zu den pathologifchen Farben gehöre. Es 
mögen nehmlich die Sinne durch den ungewohnten Zur 
ſtand dergeftalt afficirt ſeyn, daß der ganze Körper und 
befonders auch die Retina in eine Art von Unruͤhrbar⸗ 
feit und Unreigbarkeit verfällt, Es ift daher nicht ums 
möglich, Daß der Mond als ein höchft abgeftumpfteg 
Licht wirke, und alfo das Gefühl der vothen Farbe 
hervorbringe, Den Hamburger Luftfahrern erfchien auch 
die Sonne blutroth, 


Wenn die Luftfahrenden zufammen fprechen und 
fid) kaum hören, follte nicht auch diefeg der Unreisbars 
feit der Nerven eben fo gut als der Dünne der Luft 
jugefchrieben werden koͤnnen? 

I. 
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130. 
2 Die Gegenftande werden von Kranfen auch manch; 
mal vielfärbig gefchen. Boyle erzählt von einer Dame, 
daß fie nach einem Sturze, wobey ein Auge gequeticht 
worden, Die Gegenftände , befonders aber die weißen, 
lebhaft bis zum Unerträglichen, fchimmern gefehen, 


135; 

Die Aerzte nennen Shrupfie, wenn in typhifchen 
Krankheiten, befonders der Augen, die Patienten an 
den Rändern der Bilder, wo Hell und Dunfel an ein? 
ander gränzen, farbige Umgebungen zu fehen verfichern. 
MWahrfcheinlich entftcht in den Fiquoren eine Verändez 
rung, wodurch) ihre Achromafie aufgehoben wird, 


132. 

Beym grauen Etaar laßt eine ftarfgetrübte Krys 
ftalllinfe den Kranken einen rothen Schein fehen. In 
einem folchen Falle, der durch. Electricität behandelt 
wurde, veränderte fich der rothe Echein nach und nach 
in einen gelben, zuletzt in einen weißen, und der 
Kranke fing an wieder Gegenftände gewahr zu werden; 
woraus man fehließen fonnte, daß der trübe Zuftand 
der Linfe fih nach und nach der Durchfichtigfeit naͤ— 
here. Diefe: Erfcheinung wird fich, fobald mir mit 
den phnfifchen Farben nähere Bekanntfchaft gemacht, 
bequem ableiten laſſen. 


133. 
Kann man mm annehmen, daß ein gelbfüchtiger 
Kranfer durch einen wirklich gelbgefärbten Liquor Hin; 
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durchſehe; ſo werden wir ſchon in die Abtheilung der 
chemiſchen Farben verwieſen, und wir ſehen leicht ein, 
daß wir das Capitel von den pathologiſchen Farben 
nur dann erſt vollkommen ausarbeiten koͤnnen, wenn 
wir uns mit der Farbenlehre in ihrem ganzen Umfang 
befannt gemacht; deßhalb ſey es an dem gegenwaͤrtigen 
genug, bis wir ſpaͤter das Angedeutete weiter ausfuͤh— 
ren koͤnnen. 


| 134. 

Nur möchte hier zum Schluffe noch einiger befonz 
dern Dispofitionen des Auges vorläufig zu erwähnen 
ſeyn. 

Es giebt Maler, welche, anſtatt daß fie die nas 
türliche Farbe wiedergeben follten, einen allgemeinen 
Ton, einen warnen oder falten über das Bild verbreis 
ten, So zeigt fih auch bey manchen eine Vorliebe 
für gewiffe Zarben, bey andern ein Ungefühl für Hars 
monie, 


135+ 

Endlich ift noch bemerfenswerth, daß wilde Na 
tionen, ungebildete Menfchen, Kinder eine große Bor, 
liebe für lebhafte Farben empfinden, daß Thiere bey 
gewiſſen Farben in Zorn gerathen, daß gebildete Mens 
(hen in Kleidung und fonftiger Umgebung die lebhaften 
Farben vermeiden und fie durchgängig von fich zu ents 
fernen ſuchen. 


Zweyte Abtheilung. 
Phyſiſche Zarben, 


| 156, 

Phyſiſche Farben nennen wir diejenigen, zu deren 
Hervorbringung gewiſſe materielle Mittel nöthig find, | 
welche aber felbit feine Farbe haben, und theils durch; 
ſichtig, theild truͤb und durchicheinend, theils völlig 
undurhfichtig feyn koͤnnen. Dergleihen Farben mer: 
den alfo in unferm Auge durch folche äußere beftinmte 
Anläffe erzeugt, oder, wenn fie fehon auf irgend eine 
Weiſe außer ung erzeugt find, in unjer Auge zurückges 
worfen. Ob mir nun fchon hiedurch Ddenfelben eine 
Art von Objectivität zufchreiben, fo bleibt doch das 
Borübergehende, Nichtfeftzuhaltende meiftens ihr Kenn 
zeichen, | | 

i 137» 

Sie heißen daher auch bey den frühern Naturfors 
ſchern Colores apparentes, fluxi, fugitivi, phanta- 
stici, falsi, variantes. Zugleich werden fie epeciosi 


und emphatici, wegen ihrer auffallenden Herrlichkeit, 


genannt, Sie fchließen fich unmittelbar an die phyſio⸗ 
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logiſchen an, und fcheinen nur um einen geringen 
Grad mehr Realität zu haben. Denn wenn bey jenen 
vorzüglich das Auge toirkfam war, und wir die Phas 
nomene derfelben nur in ung, nicht aber außer ung 
darzuftellen vermochten; fo tritt num hier der Fall ein, 
daß zwar Farben im Auge durch farblofe Gegenftände 
erregt werden, daß wir aber auch eine farblofe Fläche 
an die Stelle unferer Retina fegen und auf derfelben 
die Erfcheinung außer ung gewahr werden fönnen; wo⸗ 
bey ung jedoch alle Erfahrungen auf das beſtimmteſte 
überzeugen, daß hier nicht von fertigen, fondern von 
werdenden und mwechfelnden Farben die Rede fey, 


138» 

Wir fehen ung deßhalb bey diefen phyſiſchen Far⸗ 
ben durchaus im Stande, einem fubjectiven Phänomen 
ein objectives an Die Seite zu fegen, und oͤfters, Durch 
die Verbindung bender, mit Glück fiefer in die Natur 
der Erſcheinung einzudringen, | 


139 | 

Bey den Erfahrungen alfo, toben wir die phyſi⸗ 
fchen Farben gewahr werden, wird das Auge nicht 
für fich als wirkend/ das Licht niemals in unmittelba⸗ 
rem Bezuge auf das Auge betrachtet; ſondern wir rich— 
ten unſere Aufmerkſamkeit beſonders darauf, wie durch 
Mittel, und zwar farbloſe Mittel, verſchiedene Bedin⸗ 
gungen entſtehen. PU 

| 140. 

Das Licht kann auf dreyerley Weiſe untzr dieſen 

Umſtaͤnden bedingt werden. Erſtlich, wenn es von 
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der Oberfläche eines Mittels zurückftraflt, da denn die 
fatoptrifhen Verfuche zur Sprache fommen, Zwey⸗ 
tens, wenn es an dem Rande eines Mittels herſtrahlt. 
Die dabey eintretenden Erfcheinungen wurden chmalg 
perioptifche genannt, wir nennen fie paroptifche, 
Drittens, wenn e8 Durch einen Durcchfcheinenden oder Durchs 
fichtigen Körper durchgeht, welches die dioptriſchen 
Verſuche ſind. Eine vierte Art phyſiſcher Farben ha— 
ben wir epoptiſche genannt, indem ſich die Erfcheis 
nung, ohne vorgängige Mittheilung (BaPry), auf eis 
ner farblofen Dberflähe der Körper unter verfchiedenen 
Bedingungen fehen läßt, 


141. 

Beurtheilen wir dieſe Rubriken in Bezug auf die 
von uns beliebten Hauptabtheilungen, nach welchen 
wir die Farben in phyſiologiſcher, phyſiſcher und che— 
miſcher Ruͤckſicht betrachten; ſo finden wir, daß die 
katoptriſchen Farben ſich nahe an die phyſiologiſchen 
anſchließen, die paroptiſchen ſich ſchon etwas mehr 
abloͤſen und gewiſſermaßen ſelbſtſtaͤndig werden, die 
dioptriſchen ſich ganz eigentlich phyſiſch erweiſen und 
eine entſchieden objective Seite haben; die epopti⸗ 
ſchen, obgleich in ihren Anfängen auch nur apparent, 
machen den Uebergang zu den chemifchen Farben, 


142. 

Wenn wir alſo unfern Vortrag ſtetig nach Anlei; 
fung der Natur fortführen wollten, fo dürften mir nur 
in der jet eben bezeichneten Ordnung auch fernerhin 
verfahren, weil aber bey didaktifchen Vorträgen es 
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‚nicht ſowohl darauf ankommt, dasjenige, wovon die 
Rede ift, an einander zu Fnüpfen, vielmehr folches wohl 
aug einander zu fondern, damit erft zuletzt, wenn alles 
Einzelne vor die Seele gebracht ift, eine große Einheit 
das Befondere verfehlinge: fo mollen wir ung gleich 
zu den dioptrifchen Farben wenden, um den Lefer als; 
kald in die Mitte der phyſiſchen Farben zu verfegen, 
und ihm ihre Eigenſchaften auffallender zu machen. 





IX. 
Dioptriſche Farben. 
x 





. 143. 

Man nennt diopfrifche Farben diejenigen, zu de 
ren Gntfiehung ein farblofes Mittel gefordert wird, 
dergeftalt daß Licht und Finſterniß hindurchwirken, 
entiveder aufs Auge, oder auf entgegenftehende Flaͤ⸗ 
hen. Es wird alſo gefordert, daß das Mittel durch 
fihtig oder mwenigftens bis auf einen gewiffen Grad 
durchſcheinend ſey. | 


144 

Nach diefen Bedingungen fheilen wir die diopfri, 
(chen Erfheinungen in zwey Claffen, und fegen in die 
erfte Diejenigen, welche bey durchfcheinenden trüben 
Mitteln entſtehen, in die zweyte aber folche, Die fih 
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alsdann zeigen, wenn das Mittel in dem hoͤchſt möglis 
chen Grade durchſichtig if, 


RE. 


X. 
Divoptrifde Farben. 
Dererfien Elaffe. | 





145 | 
Der Raum, den wir ung Ieer denfen, haͤtte durch⸗ 
aus für ung die Eigenfchaft der Ducchfichtigfeit. Wenn 
fih nun derfelbe dergeftalt füllt, daß unfer Auge die 
Yusfüllung nicht gewahr wird; fo entfteht ein ma; 
terielles, mehr oder weniger Förperlicheg, durchſichti⸗ 
ges Mittel, das luft s und. gasartig, flüffig oder auch 
feft ſeyn kann. 
146. 
Die reine durchſcheinende Truͤbe leitet ſich aus dem 
Durchſichtigen her. Sie kann ſich uns alſo auch auf 
gedachte dreyfache Weiſe darſtellen. 


147. 
Die vollendete Truͤbe iſt das Weiße, die gleichguͤlb⸗ 
tigſte, hellſte, erſte undurchſichtige Raumerfuͤllung. 
148. 
Das Durchſichtige ſelbſt, empiriſch betrachtet, iſt 
ſchon der erſte Grad des Truͤben. Die ferneren Grade 


57 j 


des Trüben bis zum undurchfichtigen Weißen find um 
endlich, | 


149. 


Auf welcher Stufe wir auch das Trübe vor feiner 
Undurchfichtigfeit fefthalten, gewährt es ung, wenn 
wir es in Verhäftniß zum Helen und Dunkeln fegen, 
einfache und bedeutende Phänomene, 


150 


Das höchftenergifche Licht, tie das der Sonne, 
des Phosphors in Lebensluft verbrennend, ift blendend 
und farblos, So kommt auch das Licht der Fixſterne 
meiftens farblos zu ung. Diefes Licht aber durch ein 
auch nur wenig trübes Mittel gefehen, erfcheint ung 
geld, Nimmt die Trübe eines folhen Mittels zu, oder | 
wird feine Tiefe vermehrt, fo fehen mir das Licht nach 
und nach eine gelbrothe Farbe annehmen, Die ſich end; 
lich bis zum Rubinrothen fteigert, 


151, 


Wird Hingegen durch ein frübes, von einem dar 
auffallenden Lichte erleuchtetes Mittel die Finfterniß ges 
fehen, fo erfcheint ung eine blaue Farbe, melche immer 
heller und bläffer wird, jemehr fich die Trübe des Mit, 
tels vermehrt, hingegen immer dunkler und fatter fih 
zeigt, je ducchfichtiger das Trübe werden kann, ja bey 
dem mindeften Grad der reinften Trübe, als das fchönfte 
Violet dem Auge fühlbar wird. | 
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132. | 
Menn diefe Wirfung auf die befchriebene Weife in 
unferm Ange vorgeht und alfo fubjectiv genannt mer 
den Fann; fo haben mir ung auch durch objective Er; 
fheinungen von derfelben noch mehr zu vergewiſſern. 
Denn ein fo gemäßigtes und getrübtes Licht wirft auch 
auf die Gegenftände einen gelben, gelbrothen oder purs 
purnen Schein; und ob fih gleich die Wirfung der 
Finfterniß Durch das Trübe nicht eben fo mächtig Außert 5 
fo zeige fih doch der blaue Himmel in der Camera obs 
feura ganz deutlich auf dem weißen Papier neben jeder 
andern förperlichen Farbe, 


153, 

Wenn wir die Fälle dDurchgehn, unter melchen ung 
dieſes wichtige Grundphänomen erfcheint, fo erwähnen 
wir billig zuerft der atmofphärifchen Farben , deren 
meifte hieher geordnet werden koͤnnen. 
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Die Sonne, durch einen gemwiffen Grad von Düns 
ften gefehen, zeigt ſich mit einer gelblichen Scheibe, 
Oft ift die Mitte noch blendend gelb, wenn fich die 
Ränder fchon roth zeigen. Beym Heerrauch, (wie 1794 
auch im Norden der Fall war) und noch mehr bey der 
Dispofition der Atmofphäre, wenn in füdlichen Gegen; 
den der Scirocco herrfcht, erfcheint die Sonne rubin 
roth mit allen fie im legten Falle gewöhnlich umgebens 
den Wolfen, die alddann jene Farbe im Wiederfchein , 
zuruͤckwerfen. 
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Morgen und Abendroͤthe entfteht aus derfelben 
Urfache. Die Sonne wird durch eine Möthe verfüns 
digt, indem fie durch .eine größere Maffe von Dünften 
zu ung firahlt. Je weiter fie herauf kommt, defto hel— 
fer und gelber wird der Schein, 


155 

Wird die Finfterniß des unendlihen Raums durch 
atmofphärifche vom Tageslicht erleuchtete Dünfte hin 
durch angefehen, fo erfcheint die blaue Farbe, Auf 
hohen Gebirgen ficht man am Tage den Himmel fir 
rigcblau, teil nur wenig feine Dünfte por dem um 
endlichen finſtern Raum ſchweben; fodald man in die 
Thäler herabfteigt, wird dag Blaue heller, big es end; 
lich, in gewiſſen Regionen und bey zunehmenden Düns 
fien, ganz in ein Weißblau übergeht, 


156, 


Eben fo fcheinen ung auch die Berge blau: denn 
indem mir fie in einer folchen Ferne erblicken, daß 
mir die Eofalfarben nicht mehr fehen, und Fein Licht 
von ihrer Oberfläche mehr auf unfer Auge wirft; fo 
gelten fie als ein veiner finfterer Gegenftand, der nun 
durch Die dazwiſchen tretenden trüben Dünfte blau er 
ſcheint. 


157. 
Auch ſprechen wir die Schattentheile naͤherer 
Gegenſtaͤnde für blau an, wenn die Luft mit feinen 
Dünften gefättigt iſt. 
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| 158. Ä we 
Die Eisberge hingegen erfcheinen in großer Ent; 
fernung noch immer weiß und eher gelblich, weil fie 
immer noch als hell duch den Dunftfreis auf unfer 
Yuge wirken. 


159, 

Die blaue Erfcheinung an dent unfern Theil des 
Kerzenlichtes gehört auch hieher. Man halte die Slam 
me vor einen weißen Grund, und man wird nichts 
blaues ſehen; welche Farbe hingegen fogleich erfcheinen 
wird, wenn man die Flamme gegen einen fchmarzen 
Grund hält. Diefes Phänomen erfcheint am lebhafte, 
fien bey einem angezündeten Löffel Weingeif, Wir 
fönnen alfp ‚den untere Theil der Flamme für einen 
Dunft anfprechen, melcher obgleich unendlich fein, doch 


vor det dunklen Fläche fichtbar. wird: er-ift fo fein, 


daß man bequem durch ihn leſen kann; dahingegen die 
Spitze der Flamme, welche uns die Gegenſtaͤnde ver— 
deckt, als ein ſelbſtleuchtender Koͤrper anzuſehen iſt. 


160. 
Uebrigens iſt der Rauch gleichfalls als ein truͤbes 
Mittel anzuſehen, das uns vor einem hellen Grunde 
gelb oder vöthlich, vor einem zn aber blau er⸗ 
ſcheint. 
161. 
Wenden wir ung num zu den flüffigen Mitten, fo 


finden wir, daß ein jedes Waffen, auf eine zarte Weile, _ 


getcübt, denfelben Effect hervorbringe. 
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162, 
Die Infufion des nephrififchen Holzes, (der Gui- 
‚ landina Linnaei,) welche früher fo großes Aufſehen 
machte, iſt nur ein rüber Liquor , der im dunflen 
hölzernen Becher blau ausfehen, in einem ducchfichtis 
gen Glafe aber gegen die Sonne gehalten, eine gelbe - 
Erfcheinung hervorbringen muß. 


163. 

Einige Tropfen wohlriechender Waſſer, eines Wein⸗ 

geiſtfirniſſes, mancher metalliſchen Solutionen koͤnnen 

das Waſſer zu ſolchen Verſuchen in allen Graden truͤbe 
machen. Seifenſpiritus thut faſt die beſte Wirkung. 


u 164. | 
Der Grund des Meeres erfcheint den Tauchern 
bey hellem Sonnenfchein purpurfarb, moben dag Meerz 
waſſer als ein trübes und tiefes Migsel wirft, Sie - 
bemerken bey diefer Gelegenheit die Schatten grün, wel; 
ches die geforderte Farbe ift, (78.) 


j 165, i 
Unter den feften Mitteln begegnet ung in der Nas 
fur zuerft wer Dpal, deflen Farben wenigſtens zum 
Theil daraus zu erklären find, daß er eigentlich ein 
truͤbes Mittel ſey, wodurch bald helle, bald dunfle 
Unterlagen fichtbar werden, 


166. 
Zu allen Verſuchen aber ift das Opalglas (vitrum 
astroides, girasole) der erwünfchtefte Körper, Es 
wird auf verfchiedene Weife verfertige und feine Trübe 
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durch Metallfalfe hervorgebracht. Auch frübt man dag 
Glas dadurch, daß man gepülverte und calcinirte no; 
chen mit ihm zuſammenſchmelzt, deßwegen man e8 auch 
Feinglag nennt; Doch geht dieſes gar zu leicht ins Un⸗ 
durchſichtige über, 


167, 

Man fann diefes Glas zu Verſuchen auf vieler 
ley Weiſe zurichten:. denn entweder man macht es hur 
wenig trüb, da man denn durch mehrere Schichten über 
einander dag Licht vom beilften Gelb bis zum: tiefften 
Purpur fuͤhren kann; oder man kann auch ftarf ge 
trübtes Glas in dünnern und flärferen Scheiben am 
wenden. Auf beyde Arten laffen fih die Verſuche ans 
fielen; befonders darf man aber, um die hohe blaue 
Farbe zu fehen, das Glas weder allzutenb noch allzu 
ſtark nehmen. Denn da es natürlich iſt, daB das 
Zinftere nur ſchwach Durch die. Trübe hindurch wirke, 
fo geht die Trübe, wenn fie zu dicht wird, gar fchnell 
in das Weiße hinüber, 


168. 

Senfterfcheiben durch die Etellen, an welchen fie 
blind geworden find, werfen einen gelben Schein auf 
die Gegenftände, und eben dieſe Stellen fehen blau 
aug, wenn wir dur) fie nach einem dunklen, Gegen; 
ftande blicken. 


169. 
Das angerauchte Glas gehoͤrt auch hieher, und 
iſt gleichfalls als ein truͤbes Mittel anzuſehen. Es zeigt 


63 2 
ung die Sonne mehr oder tweniger rubinroth; und ob 
man gleich dieſe Erfcheinung der ſchwarzbraunen Farbe 
des Nußes zufchreiben Fonnte, fo kann man fich doch 
überzeugen, daß hier ein trübes Mittel wirfe, wenn 
man ein folches mäßig angerauchtes Glas, auf der vor 
dern Seite durch die Sonne erleuchtet, vor einen dunf, 
len Gegenftand hält, da mir denn einen blaulichen 
Echein gewahr werden, 


170. 

gie Pergamentblaͤttern laͤßt ſich in der dunkeln 
Kammer ein auffallender Verſuch anſtellen. Wenn man 
vor die Oeffnung des eben von der Sonne beſchienenen 
Fenſterladens ein Stuͤck Pergament befeſtigt, ſo wird 
es weißlich erſcheinen; fuͤgt man ein zweytes hinzu, 
ſo entſteht eine gelbliche Farbe, die immer zunimmt 
und endlich bis ins Rothe uͤbergeht, je — man Blaͤt⸗ 
ter u und nach hinzufuͤgt. 


777. 
Einer ſolchen Wirkung der getruͤbten Kryſtalllinſe 
beym grauen Staar iſt ſchon oben gedacht. (131.) 


172. 

Sind wir nun auf dieſem Wege ſchon bis zu der 
Wirkung eines kaum noch durchſcheinenden Truͤben ge, 
langt; fo bleibt ung noch übrig, einer wunderbaren Er; 
ſcheinung augenblicflicher Trübe zu gedenken. 

Das Portrait eines angefehenen Theologen war 
von einem Künftler, welcher, praftifch befonders gut 
mit der Farbe umzugehen wußte, vor mehrern Jahren, 
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gemalt worden. Der hochwuͤrdige Mann fand in eis 
nem glänzenden Sammtrocke da, welcher faft mehr als 
das Gefiht die Augen der Anfchauer auf ſich zog und 
Bemunderung erregte, Indeſſen hatte das Bild nach 
und nach durch Lichterdampf und Staub von feiner 
erften Lebhaftigfeit vieles verloren. Man übergab’ es 
daher einem Maler , der es reinigen und mit einem 
neuen Firniß überziehen ſollte. Diefer fängt nun forg; 
fältig an zuerft das Bild mit einem feuchten Schwamm 
absumafchen; kaum aber het er es einigemal überfahs 
ren und den ſtaͤrkſten Schmutz weggewiſcht, als zu feis 
nem Erffaunen der ſchwarze Sammtrock ſich ploͤtzlich in 
einen hellblauen Plüfchrocf verwandelt, modurch der 
geiftlihe Herr ein fehr weltliches, obgleich altmodifches 
Anfehn gewinnt, Der Maler getraut fich nicht weiter 
zu waſchen, begreift nicht, wie ein Hellblau zum Grunde 
des tiefften Schwarzen liegen, noch meniger wie er 
eine Laſur fo fchnell fönne meggefchenert Haben, welche 
ein ſolches Blau, wie er vor ſich ſah, in Schwarz zu 
verwandeln im Stande geweſen waͤre. 


Genug er fuͤhlte ſich ſehr beſtuͤrzt, das Bild auf 
dieſen Grad verdorben zu haben: es war nichts Geiſt— 
liches mehr daran zu ſehen, als nur die vielgelockte, 
runde Peruͤcke, wobey der Tauſch eines verſchoſſenen 
Pluͤſchrocks gegen einen trefflichen neuen Sammtrock 
durchaus unerwuͤnſcht blieb. Das Uebel ſchien indeſſen 
unheilbar, und unſer guter Kuͤnſtler lehnte mißmuthig 
das Bild gegen die Wand und legte ſich nicht ohne 
Sorgen zu Bette. 
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ie erfreut aber war er den andern Morgen, als 
er das Gemälde wieder vornahm und den ſchwarzen 
Sammtrock in völligem Glanze wieder erblickte, Er 
Fonnte fich nicht enthalten, den Rock an einem Ende 
abermals zu benesen, da denn die blaue Farbe wieder 
erichien, und nach einiger Zeit verſchwand. 

Als ich ‚Nachricht von Diefem Phaͤnomen erhielt; 
begab ich mich fogleich zu dem Wunderbilde, Es ward 
in meiner Gegenwart mit einem feuchten Schwamme 
überfahren, und die Veränderung zeigte fich fehr fchnelf, 
Ah fah einen zwar etwas verfchoffenen aber völlig hell; 
blauen Pluͤſchrock, auf welchen an dem Nermel einige 
braume Striche die Falten andeuteten, 

Sch erflärte. mir dieſes Phanomen aus der Lehre 
von den trüben Mitteln, Der Künftler mochte feine 
fhon gemalte ſchwarze Farbe, um fie recht tief zu 
machen, mit einem befondern Firniß lafiren, welcher 
beym Wafchen einige Feuchtigkeit in ſich fog und das 
durch trübe ward, wodurch das unterliegende Schwarz 
fogleich als Blau erſchien. Wielleicht kommen diejenis 
gen, welche viel mit Fieniffen umgehen, durch Zufall 
oder Nachdenken, auf den Weg, diefe fonderbare Er; 
fheinung, den Freunden der Naturforfchung , als Ey 
periment darzuftellen, Mir Hat eg nach mancherley 
Proben nicht gelingen wollen, | 


173; 
Haben wir num die herrlichften Fälle atmoſphaͤri⸗— 
fcher Erfcheinungen, fo mie andre geringere, aber doch 
immer genugfam bedeutende, aus der Haupterfahrung 


I. 6 
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mit trüben Mitteln hergeleitet; fo zweifeln mir nicht, 
daß aufmerkffame Naturfreunde immer weiter gehen und 
ſich üben werden, Die im Leben mannigfaltig vorfom- 
menden Erfcheinungen auf eben diefem Wege abzuleiten 
und zu erflären; ſo wie wir hoffen koͤnnen, daß die 
Naturforfcher fih nach einem hinlanglichen Apparat um; 
fehen werden, um fo bedeutende Erfahrungen den Wiß; 
begierigen vor Augen zu bringen, 


174: 

2 
Ja mir möchten jene im Allgemeinen ausgefproz 
chene Haupterfcheinung ein Grund ; und Urphänomen 
nennen, und es fey ung erlaubt, hier, was mir darz 


unter verjtehen, fogleich beyzubringen, 
| 


175 i \ 

Das mas mir in der Erfahrung gewahr werden, 
find meiftens nur Fälle, welche ſich mit einiger Aufz 
merffamfeit unter allgemeine empirifche Nubrifen brin; 
gen laſſen. Diefe fubordiniren fich abermals unter wif 
fenfchaftlihe Nubrifen,, welche weiter hinaufdeuten , 
wobey ung gemwiffe unerläßliche Bedingungen des Erz 
fheinenden näher befannt werden, Bon nun an fügt 
fih alles nach und nach unter höhere Regeln und Ge 
fee, die fi) aber nicht Durch Worte und Hypotheſen 
dem Verftande, fondern gleichfalls durch Phänomene 
dem Anfchauen offenbaren. Wir nennen fie Urphäno; 
mene, weil nichts in der Erfcheinung über ihnen liegt, 
fie aber dagegen völlig geeignet find, daß man ftufens 
weife, mie wir vorhin hinaufgefliegen, von ihnen her; 


di 


67 


ab big zu dem gemeinften Falfe der täglichen Erfahrung 
niederfteigen fann. in folches Urphänomen ift dasjs 
nige, das wir bisher dargeſtellt haben. Wir fehen auf 
der einen Seite das Licht, dag Helle, auf der andern 
die Sinfterniß, das Dunfle, wir bringen die Truͤbe 
zwifchen beyde, und aus diefen Gegenfägen, mit Hülfe 
gedachter DBermittlung, entwiceln ſich, gleichfalls in 
einem Gegenfaß, die Farben , deuten aber alsbald, 
durch einen Wechſelbezug, unmittelbar auf ein Ge 
meinſames wieder zuruͤck. 


176. 

In dieſem Sinne halten wir den in der Naturfor⸗ 
ſchung begangenen Fehler fuͤr ſehr groß, daß man ein 
abgeleitetes Phänomen an die obere Stelle, das Urs 
phänomen an die niedere Stelle feste, ja fogar das 
abgeleitete Phänomen wieder auf den Kopf ftellte, und 
an ihm das Zufammengefeßte für ein Einfaches, das 
Einfache für ein Zufammengefegtes gelten ließ; durch 
welches Hinterſtzuvoͤrderſt die wunderlichſten Verwick— 
lungen und Verwirrungen in die Naturlehre gekommen 
ſind, an welchen ſie noch leidet. 


177. 

Wäre denn aber auch ein ſolches Urphaͤnomen ge, 
funden, fo bleibt immer noch das Uebel, daß man es 
nicht als ein folches anerfennen will, daß wir hinter 
ihm und über ihm noch etwas meiteres auffuchen, da 
wir doc, hier die Gränzge des Schauens eingeftchen 
follten. Der Naturforfcher laffe die Urphänoniene im 

| r 
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ihrer ewigen Ruhe und Herrlichfeit daftehen, der Phi, 
Iofoph nehme fie in feine Region auf, und er wird 
finden, daß ihm nicht in einzelnen Fällen, allgemeinen 
Rubriken, Meynungen und Hnpothefen, fondern im 
Grund ; und Urphänomen ein würdiger Stoff zu wei— 
terer Behandlung und Bearbeitung überliefert werde, 





xl. 
Dioptrifde Farben 


Der zweyten Elaffe 





Refractiom 


178 
Die dioptrifchen Farben der beyden Claſſen ſchlie— 
ben fich genau an einander an, tie fich bey einiger 
Betrachtung fogleih finden läßt. Die der erſten Claffe 
erfchlenen in dem Felde der trüben Mittel, die der 
zweyten follen uns nun in durchſichtigen Mitteln ers 
ſcheinen. Da aber jedes empirifch Durchſichtige an ſich 
ſchon als trüb angefehen werden kann, wie ung jede 
vermehrte Maffe eines durchſichtig genannten Mittels 
zeigt; fo ift die nahe Verwandtſchaft beyder Arten ges 
nugſam einleuchtend, 
179» | 
Doch wir abftrahiren vorerft, indem wir und zu 
den durchfichtigen Mitteln menden, von aller ihnen eis 
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nigermaßen beywohnenden Trübe, und riehten unfre 
ganze Aufmerkfamfeit auf das Bier eintretende Phaͤno⸗ 
men, dag unter dem Kunflnamen der Nefraction bes 
kannt iſt. 


180. N 

Wir haben fchon bey Gelegenheit der phyſiologi— 
fchen Farben dasienige, was man fonft Augentäufchuns 
gen zu nennen pflegte, als TIhätigfeiten des gefunden 
und richtig wirkenden Auges gerettet (2.) und mir 
fommen bier abermals in den Fall, zu Ehren unferer 
Sinne und zu Beftätigung ihrer Zuverläffigkeit einiges 
auszuführen, 5 


I8Ir 

In der ganzen finnlichen Welt Fommet alles über 
haupt auf das Verhältniß der Gegenftände untereinan; 
der an, vorzüglich aber auf das Verhaͤltniß des bez 
deutendften irdifchen Gegenftandes, des Menfihen, zu 
den übrigen, Hierdurch frennt fich die Welt in zwey 
Theile, und der Menfch ſtellt fih als ein Subject dem 
Object entgegen, Hier ift eg, mo fich der Praftifer in 
der Erfahrung, der Denker in der Speculation abmuͤ— 
det und einen Kampf zu beftehen aufgefordert ift, der 
durch feinen Frieden und durch Feine Entfiheidung ges 
fchloffen werden Fann, 


182. 
Immer bleibt ed aber auch Bier die Hauptſache, 
daß die Beziehungen wahrhaft eingefehen werden. Da 
nun unfre Sinne, in fo fern fie gefund find, die dw 
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Bern Beziehungen am mwahrhafteften ausfprechen; fo koͤn⸗ 
nen wir ung überzeugen, daß fie überall, mo fie dem 
Wirklichen zu mwiderfprechen fcheinen, das wahre Ver; 
haͤltniß defto fichrer bezeichnen. Go erfcheint ung dag 
Entfernte Fleiner, und chen dadurch merden wir die 
Entfernung gewahr. An farblofen Gegenftänden brach 
ten wir durch farblofe Mittel farbige Erfcheinungen 
hervor, und wurden zugleich auf die Grade des Truͤ— 
ben folcher Mittel aufmerkſam. 


153» 

Eben fo‘ werden unferm Auge die verfchiedenen 
Grade der Dichtigfeit durchfichtiger Mittel, ja fogar 
noch andre phnfifche und chemifche Eigenfchaften derfel, 
ben, bey Gelegenheit der Nefraction, befannt, und 
fordern uns auf, andre Prüfungen anzuftellen, um in 
die von einer Seite fchon eröffneten Geheimniffe auf 
phyſiſchem und chemiſchem Wege völlig einzudringen, 


184. 

Gegenftände durch mehr oder weniger dichte Mit 
tel gefehen, erfcheinen uns nicht an der Stelle, an 
der fie ſich, nach den Geſetzen der Perfpective, befins 
den ſollten. Hierauf beruhen die dioptriſchen Erfcheis 
nungen der zweyten Claſſe. 


183. 

Diejenigen Gefeße des Sehens, welche fich durch 
mathematifche Formeln ausdrücen laffen, haben. zum 
Grunde, daß, fo tie das Licht fich in gerader Linie 
bewegt, auch eine gerade Linie zmwifchen dem fehenden 
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Organ und dem geſehenen Gegenſtand muͤſſe zu ziehen 
ſeyn. Kommt alſo der Fall, daß das Licht zu uns in ” 
einer gebogenen oder gebrochenen Linie anlanat, daß 
wir die Gegenftände in einer gebogenen oder gebroche 
nen Linie fehen;, fo werden mir alsbald erinnert, daß 
die dazwifchen liegenden Mittel fih verdichtet, daß fie 
diefe oder jene fremde Natur angenommen haben, 


186, 

Diefe Abweichung vom Geſetz des geradlinigen Ce 
hens wird im Allgemeinen die Kefraction genannt, und 
ob wir gleich vorausſetzen fünnen, Daß unfre Leſer da; 
mit befannt find; fo wollen wir fie doch kuͤrzlich von 
ihrer objectiven und fubjectiven Seite bier nochmals 
darſtellen. 


| 187. Ä 

Man laffe in ein leeres fubifches Gefäß das Com, 
nenlicht fcehräg in der Diagonale hineinfcheinen, derge⸗ 
ftalt daß nur die dem Licht entgegengefekte Wand, nicht 
aber der Boden erleuchtet fey; man gieße fodann Waſ⸗ 
ſer in dieſes Gefaͤß und der Bezug des Lichtes zu dem⸗ 
ſelben wird ſogleich verändert fern. Das Licht zieht 
ſich gegen die Seite, wo es herkommt, zuruͤck, und ein 
Theil des Bodens wird gleichfalls erleuchtet. An dem 
Puncte, wo nunmehr das Licht in das dichtere Mittel 
tritt, weicht es von ſeiner geradlinigen Richtung ab 
und ſcheint gebrochen, deswegen man auch dieſes Phaͤ⸗ 
nomen die Brechung genannt hat, So viel von dem 
objectiven Verſuche. | 
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188. | 

Zu der fubjectiven Erfahrung gelangen wir aber 
folgendermaßen. Man fege Das Auge an die Stelle 
der Sonne; das Auge ſchaue gleichfalls in der Dias, 
gonale über die eine Wand, fo daß es die ihm entge 
genftehende jenfeitige innre Wand + Fläche vollfommen, 
nichtd aber vom Boden fehen fünne Man gieße Wafs 
fer in das Gefäß und das Auge wird nun einen Theil 
des Bodens gleichfalls erblicken, und zwar gefchieht eg 
auf eine Weife, daß mir glauben, wir fehen noch im; 
mer in gerader Linie: denn der Boden fcheint ung her; 
aufgehoben, daher wir das fubjective Phänomen mit 
dem Namen der Hebung bezeichnen, Einiges, mag 
noch befonders merfwürdig hiebey ift, wird Fünftig 
vorgetragen werden, 


189; : 
Sprechen wir diefes Phanomen nunmehr im Alf 
gemeinen aus, fo fünnen wir, mas mir oben ange 
deutet, hier wiederholen: daß nehmlich der Bezug der 
Gegenftände verändert, verrückt werde, 2 


190, 
Da wir aber bey unferer gegenwärtigen Darftel: 
lung die objectiven Erfcheinungen von den fubjectiven 
zu trennen gemeint find; fo ſprechen wir das Phaͤno— 
. Men vorerft fubjectiv aus, und fagen: es zeige fich 
eine Verrügfung des Gefehenen, oder deg zu Sehenden. 
I91. 
Es kann nun aber das unbegraͤnzt Geſehene ver⸗ 
xuͤckt werden, ohne daß uns die Wirkung bemerklich 


23. 


wird, Verruͤckt fih hingegen das begraͤnzt Gefehene, 
fo haben wir Merkzeichen, daß eine Verruͤckung ge 
fhieht. Wollen wir uns alfo von einer folchen Ver 
änderung des Bezuges unterrichten; fo werden wir ung 
vorzüglich an die Verruͤckung des begränzt Gefehenen, 
an die Verrücfung des Bildes zu halten haben. 


192, 


Diefe Wirfung überhaupt kann aber gefchehen durch 
parallele Mittel: denn jedes parallele Mittel verrückt 
den Gegenftand und bringt ihn fogar im Perpendifel 
dem Auge entgegen, Merflicher aber wird dieſes Vers 
rücken durch nicht parallele Mittel, 


198, | 
Diefe können eine völlig fphärifche Geftalt haben, 
auch als convere, oder als concave Finfen angewandt 
werden. Wir bedienen ung derfelben gleichfalls bey 
unfern Erfahrungen, Weil fie aber nicht allein das 
Bild von der Stelle verrücken,, fondern daffelbe auch 
auf mancherlen Weife verändern; ſo gebrauchen mir 
lieber folche Mittel, deren Flächen zwar nicht paralz 
lel gegen einander , aber doch fammtlich eben find, 
nehmlich Prismen, die einen Triangel zur Baſe haben, 
die man zwar auch als Theile einer Linfe betrachten 
fann, die aber zu unfern Erfahrungen deßhalb befon 
ders tauglich find, meil fie das Bild fehr ſtark von 
der Stelle verrücen, ohne jedoch an feiner Geſtalt eine 
bedeutende Veränderung hervorzubringen. 
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194. 
Nunmehr, um unfee Erfahrungen mit möglichfter 
Genauigkeit anzuftellen und alle Verwechslung abzuleh⸗ 
nen, balten wir ung zuerft an 


Subjective Verſuche, 


bey welchen nehmlich der Gegenſtand durch ein brechen⸗ 
des Mittel von dem Beobachter geſehen wird. Sobald 
wir dieſe der Reihe nach abgehandelt, ſollen die ob; 
jectiven Verſuche in gleicher Ordnung folgen, 





XII. 


Refraction ohne Farbenerſcheinung. 





195. | 

Die Refraction kann ihre Wirfung Außern, ohne 
daß man eine Farbenerfcheinung gewahr werde, Go 
fehe auch Durch Nefraction das unbegraͤnzt Gefehene, 
eine farblofe oder einfach gefärbte Fläche verrückt werde, 
ſo entfteht innerhalb derfelben doch Feine Farbe. Man 
fann fih hievon auf mancherley Weife überzeugen. 


196. 
Man fee einen gläfernen Kubus auf irgend eine 
Fläche und ſchaue im Perpendifel oder im Winkel dar 
auf; fo wird die reine Fläche dem Auge völlig entges 
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gen gehoben, aber es zeigt fich Feine Farbe, Menn 
man Durchs Prisma einen rein grauen oder blauen Him⸗ 
mel, eine rein weiße oder farbige Wand betrachtet; fo 
wird der Theil der Fläche, den mir chen ins Auge ge 
faßt Haben, völlig von feiner Stelle gerückt feyn, ohne 
daß wir deßhalb die mindefte Farbenerfcheinung darauf 
bemerfen. 





u XIII. 
Dedingungen der Farbenerfcheinung. 


197, 

Haben wir bey den vorigen Verſuchen und Beob; 
achtungen alle reinen Flächen, groß oder Flein, farbs 
108 gefunden ; fo bemerfen wir an den Rändern, da 
two fich eine foldhe Fläche gegen einen hellern oder dunk— 
lern Gegenftand abfchneidet, eine farbige Erfcheinung. 


198. 

Durch Berbindung von Nand und Fläche entſtehen 
Bilder. Wir fprechen daher die Haupterfahrung derge, 
ftalt aus: es müffen Bilder verrückt werden, wenn 
eine Sarbenerfcheinung fich zeigen foll. 


199, 
Wir nehmen das einfachfte Bild vor ung, ein 
helles Rund auf dunflem Grunde A. An diefem fins 
det eine Verruͤckung ftatt, wenn wir feine Raͤnder von 
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dem Mittelpuncte aus fcheinbar nach außen dehnen, in: 
dem wir es vergrößern. Dieſes gefchieht durch jedes 
eonvere Glas, und wir erblicfen in diefem Falle einen 
blauen Rand B. 


200, 

Den Umkreis eben deffelben Bildes fünnen wir 
nach dem Mittelpumete zu fcheinbar hineinbewegen, in; 
dem wir das Rund zufammenzichen; da alsdann Die 
Ränder gelb erfcheinen C. Diefes gefchieht durch ein 
concaves Glas, das aber nicht, mie die gewöhnlichen 
Lorgnetten, dünn gefchliffen feyn darf, fondern einige 
Maſſe haben muß, Damit man aber diefen Verſuch 
auf einmal mit dem converen Glas machen fünne, fo 
bringe man in das helle Rund auf ſchwarzem Grunde 
eine Kleinere ſchwarze Scheibe. Denn vergrößert man 
durch ein converes Glas die ſchwarze Scheibe auf weis 
ßem Grund, fo gefchieht diefelbe Dperation, als wenn 
man ein weißes Nund verkleinerte: denn wir führen 
den ſchwarzen Rand nach dem meißen zu; und mir 
erblicfen alſo den gelblihen Farbenrand zugleich mit 
dem blauen D. 


20I, 

Diefe benden Erfcheinungen, die blaue und gelbe, 
zeigen fih an und über dem Weißen. Cie nehmen, 
in fo fern fie über Das Schwarze reichen, einen vöthlis 
hen Schein an, 

202, 


Und Hiermit find die Grundphänonene aller Far 
benerfcheinung bey Gelegenheit der Nefraction ausge 


77 


fprochen, welche denn freplich auf mancherley Meife 
wiederholt, variirt, erhöht, verringert, verbunden, 
verwickelt, verwirrt, zuleßt aber immer wieder auf 
ihre urſpruͤngliche Einfalt zuruͤckgefuͤhrt werden fönnen, 


203. 

Unterſuchen wir nun die Operation, welche wir 
vorgenommen, ſo finden wir, daß wir in dem einen 
Falle den hellen Rand gegen die dunkle, in dem an; 
‚ bern den dunkeln Rand gegen die helle Fläche ſcheinbar 
. geführt, eins durch das andre verdrängt, eins über 
das andre tweggefchoben haben. Wir wollen nunmehr 
fammtliche Erfahrungen ſchrittweiſe zu entwickeln fuchen. 


204. 

Ruͤckt man die helle Scheibe, wie es beſonders 
durch Prismen geſchehen kann, im Ganzen von ihrer 
Stelle; ſo wird ſie in der Richtung gefaͤrbt, in der 
ſie ſcheinbar bewegt wird, und zwar nach jenen Ge 
ſetzen. Man betrachte durch ein Prisma die in a bes 
findlihe Scheibe vdergeftalt, daß fie nach b verrückt 
erfcheine; fo wird der obere Rand, nach dem Geſetz der 
Figur c, blau und blauroth erfcheinen r der untere, 
nach dem Gefeß der Scheibe b, gelb und gelbroth. 
Denn im erften Fall wird das helle Bild in den dunk— 
len Rand hinüber, und in dem andern der dunfle 
Rand über dag helle Bild gleichfam hineingeführt, "Ein 
gleiches gilt, wenn man die Scheibe von a nad) c, 
von a nad) d, und fo im ganzen a fheinbar Her; 
umfuͤhrt. 
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205. 

Wie fih num die einfache Wirfung verhält, fo ver, 
hält fich auch die zufammengefegte. Man fehe durch 
das horizontale Prisma ab nad) einer hinter demfelben 
in einiger Entfernung befindlichen weißen Scheibe in 
e; ſo wird die Scheibe nach f erhoben und nach dem 
obigen Gefeß gefarbt feyn. Man hebe dieß Prisma 
weg und ſchaue Durch ein verticales c d nach eben dem 
Bilde; fo wird es in h erfcheinen, und nach eben 
demfelben Gefeße gefärbt, Man bringe nun beyde Pris— 
men über einander, fo erfcheint die Scheibe, nad) eis 
nem allgemeinen Naturgefeß, in der Diagonale ver 
rückt und gefärbt, wie es die Richtung e g mit fich 
bringt, 


206, 

Geben mir auf diefe entgegengefegten Farbenraͤn⸗ 
der der Scheibe mohl Acht; fo finden wir, Daß fie 
nur in der Nichtung ihrer feheinbaren Bewegung ent 
ſtehen. Ein rundes Bild läßt ung über dieſes Verhält 
niß einigermaßen ungewiß; ein vierecttes hingegen be⸗ 
lehrt ung klaͤrlich daruͤber. 


207. 
Das viereckte Bild a, in der Richtung a b oder 
‘ad verrückt, zeigt uns an den Seiten, die mit der 
Nichtung parallel gehen, feine Farben; in der Rich⸗ 
tung a ec hingegen, da ſich das Quadrat in feiner eig; 
nen Diagonale bewegt, erfcheinen alle Graͤnzen des 
Bildes gefärbt. 
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208. 

Hier beftätigt fi) alfo jener Ausfpruch (203. f.), 
ein Bild müffe vdergeftalt verrückt werden, daß feine 
helfe Graͤnze über die dunfle, die dunfle Gränze aber 
über die helle, das Bild über feine Begränzung, die 
Degränzung über das Bild fcheinbar hingeführt werde. 
Bewegen fich aber die geradlinigen Grängen eines Bildes 
durch Mefraction immerfort, daß fie nur neben einanz 
der, nicht aber über einander ihren Weg zurücklegen; 
fo entftchen Feine Farben, und wenn fie auch bis ing 
Unendliche fortgeführt würden, 


XIV. 


Bedingungen unter welchen die Far- 
benerfiheinung zunimmt. 


209. 

Wir haben in dem Vorigen gefehen, daß alle 
Sarbenerfcheinung bey Gelegenheit der Refraction dar 
auf beruht, daß der Rand eines Bildes gegen das 
Bild felbft oder über den Grund gerückt, daß das 
Bild gleichfam über fich felbft oder über den Grund 
bingeführt werde, Und nun zeigt fi) auch, bey vers 
mehrter Verruͤckung des Bildes, Die Farbenerſcheinung 
in einem breitern Maße, und zwar bey fubjectiven 
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Verfuchen, bey denen wir immer noch verweilen, unter 
folgenden Bedingungen, 


210. 

Erſtlich, wenn das Auge gegen parallele Mittel 
eine ſchiefere Richtung annimmt. 

Zweytens, wenn das Mittel aufhoͤrt, parallel zu 
ſeyn, und einen mehr oder weniger ſpitzen Winkel 
bildet. 

Drittens, durch das verſtaͤrkte Maß des Mittels; 
es ſey nun, Daß parallele Mittel am Volumen zuneh— 
men, oder die Grade des fpigen Winkels verftärft 
werden, Doch fo, daß fie feinen rechten Winfel erreis 


chen. 
Viertens, durch Entfernung des mit brechenden Mitz 
teln bewaffneten Auges von dein zu verrückenden Bilde, 


Fuͤnftens, durch eine chemiſche Eigenſchaft, welche 
dem Glaſe mitgetheilt, auch in demſelben erhöht wer; 
den kann. 


2II, 

Die größte Verruͤckung des Bildes, ohne daß def 
felben Geftalt bedeutend verändert werde, bringen wie 
durch Prismen hervor, und dieß ift die Urfache, warum 
durch fo geftaltete Gläfer die Farbenerfcheinung höchft 
mächtig werden kann. Wir wollen ung jedoch ben dem 
Gebrauch derfelben von jenen glänzenden Erfcheinungen ' 
nicht blenden laffen, vielmehr die oben feftgefegten ein; 
fachen Anfänge ruhig im Sinne behalten, 
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212% 
Diejenige Farbe, melche bey Verruͤckung eineg 
Bildes vorausgeht, ift immer die breitere, und wir 
nennen fie einen Saum; diejenige Farbe, melche an 
der Gränge zurückbleibt, if Die fchmälere, und mir nens 
nen fie einen Nand, 


213. 
Bewegen wir eine Dunfle Gränze gegen das Helle, 
fo geht der gelbe breitere Saum voran, und der fchmäs 
lere gelbrothe Rand folge mit der Gränze, Nücken wir 
eine helle Gränze gegen das Dunkle, fo geht der breiz 
tere violette Saum voraus und der fchmälere blaue 
Rand folgt, | | 


214, 

Iſt das Bild groß, fo bleibt deſſen Mitte unge 
färbt, Sie ift als eine unbegränzte Fläche anzufehen, 
die verrückt, aber nicht verändert wird, Iſt es aber 
fo ſchmal, daß unter obgedachten vier Bedingungen 
der gelbe Saum den blauen Rand erreichen kann; fo 
wird die Mitte völlig durch Farben zugedeckt. Dan 
mache diefen Verſuch mit einem weißen Streifen auf 
ſchwarzem Grunde; über einem folchen werden fich die 
beyden Ertreme bald vereinigen und das Grün erzeu— 
gen, Man erblickt alsdann folgende Neihe von Farben; 
| Gelbroth J— 

Bl 

Grün 

Blau 
Blauroth 
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215. 

Bringt man auf weiß Papier einen ſchwarzen 
Streifen; ſo wird ſich der violette Saum daruͤber hin; 
breiten, und den gelbrothen Nand erreichen. Hier 
wird das dazwiſchen liegende Schwarz, fo mie vorher 
das Dazwifchen liegende Weiß aufgehoben, und an feis 
ner Stelle ein prächtig reines Roth erfcheinen, das 
wir oft mit dem Namen Purpur bezeichnet haben. 
Nunmehr ift die Farbenfolge nachftehende: * 

Blau 
Blauroth 
Purpur 
Gelbroth 
Gelb, 
216. i 

Nah und nach Fönnen in dem erften Galle (214.) 
Selb und Blau dergeftalt über einander greifen, daß dieſe 
beyden Sarben fi völlig zu Grün verbinden, und dag 
- farbige Bild folgendermaßen erfcheint: 

Gelbrorh 
Grün 
Blauroth. 
a zweyten Falle (215) fieht man unter ähnlichen. | 
Umftänden nur: 
Blau 
Purpur 
Gelb. | 

Welche Erfcheinung am fchönften fih an Fenſter⸗ 
ftäben zeigt, die einen grauen Himmel zum Hinten 
grunde haben, 


83. 


217, 
Bey allem dieſem laffen mir niemals aus dem 
Sinne, daß diefe Erfcheinung nie als eine fertige, voll; 
endete, fondern immer als eine werdende, zunehmende, 
und in manchem Sinn beftimmbare Erfcheinung ansız 
fehen fen. Deßwegen fie auch bey Negation obiger 
fünf Bedingungen (210.) wieder nach und nach ab, 
nimmt, umd zulegt völlig verſchwindet. 





XV. 
Ableitung der angezeigten Phaͤnomene. 


— — — — 


218. 

Ehe wir num weiter gehen, haben wir die erſtge⸗ 
dachten ziemlich einfachen Phänomene aus dem Vorher; 
gehenden abzuleiten, oder wern man till, zu exkl; 
ren, damit eine Deutliche Einficht in die folgenden mehr 
zufammengefegten Erfcheinungen dem kiebhaber der 
Natur werden koͤnne. 


219, 


Bor allen Dingen erinnern wir ung, daß wir im 
Reiche der Bilder wandeln, Beym Sehen überhaupt 
ift das begränzt Geſehene immer dag, worauf wir vor, 
jüglich merfen; und in dem gegenwärtigen Falle, da 
wir von Farbenerfheinung bey Gelegenheit der Nefracz 
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tion jprechen, kommt nur das begränzt Gefehene, kommt 
nur das Bild in Betrachtung, 


220, 

Wir koͤnnen aber die Bilder überhaupt zu unfern 

chromatifchen Darftellungen in primäre und fecung 

däre Bilder eintheilen. Die Ausdrücke felbft bezeich, 

nen, mas wir darunter verſtehen, und nachfolgendeg 
wird unfern Sinn noch deutlicher machen, 


221. 

Man fan die primaren Bilder anfehen, erftlich 

als urfprüngliche, ale Bilder, die von dem anwe— 

ſenden Gegenftande in. unferm Auge erregt tverden, 

-und die ung von feinem wirklichen Dafeyn verfichern, 

Diefen kann man die fecundären Bilder entgegenfegen, 

als abgeleitete Bilder, die, wenn der Gegenſtand 

weggenommen ift, im Auge zurückbleiben , jene Schein 

und Gegenbilder, welche wir in der Lehre von phyſio—⸗ 
logiſchen Farben umftandlich abgehandelt haben, 


222, 
Man fann die primären Bilder zweytens auch alg 
dDirecte Bilder anfehen,, welche mie jene urfprüngliz 
chen unmittelbar von den Gegenftande zu unferm Auge 
gelangen, Diefen fann man die fecundären, als inz 
directe Bilder erfgegenjegen, welche erft von einer 
fpiegelnden Släche aus der zweyten Hand ung überlies 
fert werden. Es find dieſes die Fatoptrifchen. Bilder, 
welche auch in gewiffen Fällen zu Doppelbildern wer⸗ 
den Fönnen, 
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| 223. 

Wenn nehmlich der fpiegelnde Körper durchfichtig 
ift und zwey hinter einander liegende parallele Flaͤchen 
bat; fo fann von jeder Fläche ein Bild ins Auge kom⸗ 
men, und fo entſtehen Doppelbilder, in fo fern das 
obere Bild das untere nicht gang deckt, welches auf 
mehr als eine Weife der Fall ift. | 

Man halte eine Spielfarte nahe vor einen Epie 
gel. Man wird alsdann zuerft das ftarfe Ichhafte Bild 
der Karte erfcheinen fehen; - allein den Nand des ganz 
zen ſowohl als jedes einzelnen darauf befindlichen Bil, 
des mit einem Saume verbrämt, melcher der Anfang 
des zweyten Bildes if, Diefe Wirkung ift bey ver; 
fhiedenen Spiegeln, nach Berfchiedenheit der Stärke 
des Glaſes und nach vorgefommenen Zufälligkeiten beym 
Schleifen, gleichfalls verfchieden. Tritt man mit. einer 
weißen Wefte auf ſchwarzen Unterkleidern vor manchen 
Spiegel, fo erfcheint der Saum fehr ſtark, wobey man 
auch fehr deutlich die Doppelbilder der Metallfnöpfe 
auf dunklem Tuche erkennen Fann, 


224. | 
er fich mit andern, von uns früher angedeufe, 
ten Verfuchen (80.) fchon befannt gemacht bat, ver 
wird fih auch hier eher zurecht finden. Die Fenſter⸗ 
ftäbe von Glastafeln zuruͤckgeworfen zeigen fich doppelt 
und laffen fich, bey mehrerer Stärke der Tafel und ver, 
größertem Zurückwerfungsmwinfel gegen das Auge, völlig 
trennen, So zeigt auch ein Gefäß voll Waffer mit flas 
chem fpiegelndem Boden die ihm vorgehaltnen Gegen; 
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flände doppelt, und nach Verhältnif mehr oder menis 
ger von einander getrennt; wobey zu bemerfen ift, daß 
da, wo beyde Bilder einander deden, eigentlid) dag 
vollkommen lebhafte Bild entfteht, mo es aber aug 
einander tritt und Doppelt wird, fih nun mehr ſchwa⸗ 
che, durchfcheinende und gefpenfterhafte Bilder zeigen, 


225 

Will man mwiffen; twelches Das untere, und mel; 
ches das obere Bild fey; fo nehme man gefärbte Mits 
tel, da denn ein helles Bild, das von der untern Flaͤ⸗ 
he zuruͤckgeworfen wird, die Farbe des Mittels, dag 
aber von der obern zuruͤckgeworfen wird, die geforderte 
Garde Bat. Umgekehrt ift es mit dunklen Bildern; 
weswegen man auch bier fchmarze und meiße Tafeln 
fehe wohl brauchen kann. Wie leicht die Doppelbilder 
fih Farbe mittheilen loffen, Farbe hervorrufen, wird 
auch hier mieder auffallend feyn. 


226. : 

Drittens kann man die primären Bilder dıch als 
Hanptbilder anfehen und ihnen die fecundären als 
‚Nebenbilder gleichfam anfügen. Kin foldes Ne 
benbild ift eine Art von Doppelbild, nur daß es fich 
von dem Hauptbilde nicht trennen läßt, ob es ſich 
gleich immer von demfelben zu entfernen ſtrebt. Won 
ſolchen ift nun bey den prismatifchen Erfcheinungen 
die Rede; » 

227: | 

Das unbegraͤnzt durch Neftaction Geſehene zeig 

“ feine Sarbenerfcheinung (195.) Das Gefehene muß bes 
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graͤnzt ſeyn. Es wird daher ein Bild gefordert; die 
fes Bild wird duch Nefraction verrücft, aber nicht 
vollkommen, nicht rein, nicht fcharf perrüct, fondern 
unvollkommen, dergeftalt, daß ein Nebenbild entficher, 


: 228. 

Bey einer jeden Erfcheinung der Natur, befonders 
aber bey einer bedeutenden, auffallenden, muß man nicht 
fiehen bleiben, man muß ſich nicht an fie beften, 
nicht an ihr Fleben, fie nicht ifolire betrachten; fondern 
in der ganzen Natur umberfehen, wo fich etwas Aehn⸗ 
liches, etwas Verwandtes zeigt: denn nur durch Zufans 
menftellen des Verwandten entficht nach und nad) eine 
Totalität, Die ſich felbft ausfpricht und feiner weitern 
Erflärung bedarf, 


229. 
Wir erinnern uns alfo Bier, daß bey gemiffen 
Falten Refraction unlaugbare Doppeldilder hervorbringt, 
wie es bey dem fogenannten Islaͤndiſchen Kryſtalle der 
Salt iſt. Dergleichen Doppelbilder entfichen aber auch 
bey Refraction durch große Bergkenftalle und fonft; 
Phänomene, die noch nicht genugfam beobachtet find, 


230, 

Da num aber in gedachtem Falle (227.) nicht von 
Doppel;, fondern von Nebenbildern die Rede iſt; fo 
gedenfen wir einer von uns ſchon dargelegten, aber 
noch nicht vollfommen ausgeführten Erfcheinung. Man 
erinnere fic; jener frühern Erfahrung, daß ein helles 
Bild mit einem dunklem Grunde, ein dunkles mit ei⸗ 
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nem hellen Grunde fchon in Abficht auf unfre Retina 
In einer Art von Conflict fiehe. (16.) Das Helle er 
fcheint in diefem Falle größer, das Dunfle Fleiner, 

| 231. 

Bey genauer Beobachtung diefes Phänomens läßt 
fih bemerfen, daß die Bilder nicht feharf vom Grunde 
abgefchnitten, fondern mit einer Art von grauem, eini— 
germaßen gefärbtem Rande, mit einem Nebenbild ers 
ſcheinen. Bringen nun Bilder fhon in dem nackten 
Auge folche Wirfungen hervor; was wird erſt gefche 
ben, wenn ein dichtes Mittel dazwiſchen tritt, Nicht 
Das Allein, was uns im hoͤchſten Sinne lebendig ev 
fcheint, uͤbt Wirfungen aus und erleidet fie; fonderit 
auch alles, was nur irgend einen Bezug auf einander 
hat, iſt wirkſam auf einander und zwar oft in fehr 
hohem Maße: | 

232; 

Es entſtehet alſo, wenn die Refraction auf ein 
Bild wirkt, an dem Hauptbilde ein Nebenbild, und 
zwar ſcheint es, daß das wahre Bild einigermaßen zu 
rücbleibe und ſich dem Verruͤcken gleichfam widerſetze. 
Ein Nebenbild aber in der Nichtung, mie das Bild 
durch Nefraction über fich felbft und über den Grund 
Bin beivegt wird, eilt vor und zwar ſchmaͤler oder brei⸗ 
ter, wie oben ſchon ausgeführt worden. (212 — 216.) 


233; 
Auch haben wir bemerft (224,), daß Doppelbilder 
als Halbirte Bilder, als eine Art von durchfichtigem 
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Gefpenft erfcheinen; fo wie fih die Doppelfchatten je 
desmal als Halbfchatten zeigen muͤſſen. Diefe nehmen 
die Farbe leicht an und bringen fie fehnell hervor. (69) 
Sene gleichfalls. (80) Und eben der Fall tritt auch 
bey den Nebenbildern ein, melche zwar von dem Haupt; 
bilde nicht ab, aber auch als halbirte Bilder aus dem; 
felben hervortreten, umd Daher fo fehnell, fo leicht und 
ſo energifch gefärbt erfcheinen koͤnnen. 


234. 

Daß nun die prismatifche Karbenerfcheinung ein 
Nebenbild fey, Davon kann man fich auf mehr alg eine _ 
Weife überzeugen, Cs entficht genau nach der Form 
des Hauptbilded, Diefes fey nun gerade oder im Bo 
gen begränzt, gesackt oder wellenförmig, durchaus hält 
fih das Nebenbild genau an den Umriß des Haupt—⸗ 
bildes. J 

235. 

Aber nicht allein die Form des wahren Bildes, 
fondern auch andre Beftimmungen deffelben theilen ſich 
dem Nebenbilde mil. Schneidet ſich das Hauptbild 
fharf vom Grunde ab, wie Weiß auf Schwarz, fo ev 
ſcheint das farbige Nebenbild gleichfalls in feiner höchz 
ften Energie. Es ift lebhaft, deutlich und gemaltig. 
Am allermächtigften aber ift es, wenn ein leuchtendeg 
Bild fih auf einem dunfeln Grunde zeigt, wozu man 
verfchiedene Vorrichtungen machen kann. 

| 236 

Stuft fih aber das Hauptbild ſchwach von dem 

Grunde ab, mie fih graue Bilder gegen Schwarz und 


F 
Weiß, oder gar gegen einander verhalten; ſo iſt auch 


das Nebenbild ſchwach, und kann bei einer geringen 
Differenz von Tinten beynahe unmerklich werden. 


237. 

So iſt es ferner hoͤchſt merkwuͤrdig, was an far⸗ 
bigen Bildern auf hellem, dunklem oder farbigem Grun⸗ 
de beobachtet wird. Hier entſteht ein Zuſammentritt 
der Farbe des Nebenbildes mit der realen Farbe des 
Hauptbildes, und es erſcheint daher eine zuſammenge— 
ſetzte, entweder durch Uebereinſtimmung beguͤnſtigte oder 
durch Widerwaͤrtigkeit verkuͤmmerte Farbe. 


238. 

Ueberhaupt aber iſt Das Kennzeichen des Doppel; 
und Nebenbildes die Halbdurchſichtigkeit. Man denke 
ſich daher innerhalb eines durchſichtigen Mittels, deſſen 
innre Anlage nur halbdurchſichtig, nur durchſcheinend 
zu werden ſchon oben ausgefuͤhrt iſt (147); man denke 
ſich innerhalb deſſelben ein halbdurchſichtiges Schein— 
bild, ſo wird man dieſes ſogleich fuͤr ein truͤbes Bild 
anſprechen. 

239. 

Und ſo laſſen ſich die Farben bey Gelegenheit der 
Refraction aus der Lehre von den truͤben Mitteln gar 
bequem ableiten. Denn wo der voreilende Saum des 
truͤben Nebenbildes ſich vom Dunklen uͤber das Helle 
zieht, erſcheint das Gelbe; umgekehrt wo eine helle 
Graͤnze über die dunkle Umgebung hinaustritt, erſcheint 
das Blaue, (150. 151.) | 
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Die voreilende Farbe iſt immer die breitere. So 
greift die gelbe uͤber das Licht mit einem breiten Sau— 
me; da wo ſie aber an das Dunkle graͤnzt, entſteht, 
nach der Lehre der Steigerung und Beſchattung, das 
Gelbrothe als ein ſchmaͤlerer Rand. 


241: 

An der entgegengefegten Seife hält ſich das ge 
drängte Blau an der Gränze, der vorftrebende Saum 
aber, als ein leichtes Tkuͤbes über das Schwarze ver 
breitet, läßt ung die violette Farbe fehen, nach eben 
denfelben Bedingungen, weldhe oben bey der Lehre von 
den früben Mitteln angegeben worden, und welche fich 
fünftig in mehreren andern Fällen gleichmäßig wirkſam 
geigen werden. 


242, 

Da eine Ableitung mie die gegentwärtige fich ei, 
gentlih vor dem Anfhauen des Forfchers Tegitimiren 
muß; fo verlangen mir von jedem, daß cr fich nicht 
Auf eine flüchtige, fondern gründlihe Weile mit dem 
bisher Borgeführten befannt mache, Hier werden nicht 
willkuͤhrliche Zeichen, Buchſtaben und was man fonft 
belieben möchte, ſtatt der Erfcheinungen hingeftellt; bier 
werden micht Nedensarten überliefert, die man Hundert 
mal wiederholen kann, ohne etwas dabey zu Denfen, 
noch Jemanden etwas dadurch) denken zu machen; fon 
‚dern es ift von Erfcheinungen Die Rede, die man vor 
den Augen des Leibes und des Geiſtes gegenwärtig ha— 
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ben muß, um ihre Abfunft, ihre Herleitung fih und 
andern mie Klarheit entwickeln zu koͤnnen. | 





XxVI. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


243. | 
Da man jene vorfchreitenden fünf Bedingungen; 
- 210.) unter welchen die Farbenerfheinung zunimmt, 
nur rückgängig annehmen darf, um die Abnahme des 
Phänomens leicht einzufehen und zu bemirfen; fo wäre 
nur noch dasjenige, was daben das Auge gewwahr wird, 
kürzlich zu befchreiben und durchzuführen, 

| 244 | 
| Auf dem höchften Puncte mwechfelfeitiger Deckung 
der entgegengefehten Ränder erfcheinen die Farben fol; 
gendermaßen (216) : 


Gelbroh Blau 

Gruͤn / Purpur. 

Blauroth Gelb, 
245. 


Bey minderer Deckung zeigt ſich das Phaͤnomen 
folgendermaßen (214. 215): 
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Selbroth Blau 


Gelb Blauroth 
Gruͤn Purpur 
Dlau Gelbrorf 
Blauroth Gelb. 


Hier erſcheinen alſo die Bilder noch voͤllig gefaͤrbt, 
aber dieſe Reihen ſind nicht als urſpruͤngliche, ſtetig 
ſich auseinander entwickelnde ſtufen“⸗ und ſcalenartige 
Reihen anzuſehen; ſie koͤnnen und muͤſſen vielmehr in 
ihre Elemente zerlegt werden, wobey man denn ihre 
Natur und Eigenſchaft beſſer kennen lernt. 


246, 
Dieſe Elemente aber find (199. 200. 201): 
Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Weißes Schwarzes 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier tritt nun das Hauptbild, das bisher ganz 
zugedecft und gleichfam verloren geweſen, in der Mitte 
der Erfcheinung wieder hervor, behauptet fein Necht 
und läßt ung die fecundäre Natur der Nebenbilder, die 
ſich als Ränder und Saͤume zeigen, völlig erfennen, 


247. 
Es hangt von uns ab, diefe Ränder und Saͤume 
ſo ſchmal werden zu, laffen, als es uns beliebt, ja noch 
Kefraction übrig zu behalten, ohne daß ung deßwegen 
eine Farbe an der Gränge erfchiene, 


94. 


Diefes nunmehr genugfam entwickelte farbige Phaͤ—⸗ 
nomen laſſen wir denn nicht als ein urſpruͤngliches gel— 
ten; ſondern wir haben es auf ein fruͤheres und eins 
facheres zurückgeführt, und ſolches aus dem Urphaͤno⸗ 
men des Lichtes und der- Zinfierniß durch Die Trübe 
vermittelt, in Verbindung mit der Lehre vom den fecum 
daͤren Bildern abgeleitet, und fo gerüftet merden wir 
die Erſcheinungen, welche graue und farbige Bilder 

durch Brechung verruͤckt hervorbringen, zuletzt umſtaͤnd⸗ 
üUch vortragen und damit den Abſchnitt ſubjectiver Er⸗ 
ſcheinungen voͤllig abſchließen. | 


* 
—ñ 





XVII, 
Graue Bilder durch Brechung verruͤckt, 





248. 


Wir haben bisher nur ſchwarze und weiße Bilder 
auf entgegengeſetztem Grunde durchs Prisma betrachtet, 
weil ſich an deuſelben die farbigen Raͤnder und Saͤu⸗ 
nie am deutlichfien ausnehmen, Gegenwärtig wieder— 
holen wir jene Verſuche mit grauen Bildern und fins 
den abermals die befannten Wirkungen. 


240. 
Nannten wir dad Schwarze den -Nepräfentanten 
der Finſterniß, das Weiße Den Stellvertreter des Lichts 
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(18); fo fünnen wir fagen, daß das Graue den Halb, 
ſchatten vepräfentire, mwelcher mehr oder weniger am Licht 
und Finftermiß Theil nimme und alfo zwifchen benden 
inne fteht (36). Zu unferm gegenwärtigen Zwecke vus 
fen wir folgende Phänomene ins Gedaͤchtniß. 


250, 

Graue Bilder erfiheinen heller auf ſchwarzem als 
auf weißem Grunde (33), und erfcheinen in ſolchen Faͤl— 
Ien, als ein Helles anf dem Schwarzen, größer; alg 
ein Dunkles auf dem Weißen, fleiner (16.) | 


251. 

Se dunfler das Gran iſt, deſto mehr erfcheint es 
als ein ſchwaches Bild auf Schwarz, als ein flarfeg 
Bild auf Weiß, und umgekehrt; Daher giebt Dunkel; 
grau auf Schwarz nur ſchwache, daſſelbe auf Weiz ſtar⸗ 
fe, Hellgrau auf Weiß ſchwache, auf Schwarz ftarfe 
Nebenbilder. 


* 


232, 

Grau auf Schwarz wird ung durchs Prisma jene 
Phänomene zeigen, die wir bisher mit Weiß auf Schwarz 
hervorgebracht haben; die Nänder merden nah eben 
der Megel gefärbt, die Saͤume eigen fih nur ſchwaͤ— 
cher, Bringen wir Grau auf Weiß, fo erblicken wir 
eben die Nänder und Saͤume, welche hervorgebracht 
wurden, ivenn wir Schwarz auf Keih durchs Prisma 
betrachteten, 

253. 

Verſchiedene Schattirungen von Grau, ſtuſenweiſe 

an einander gefegt, werden, je nachdem man das Dunks 
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fere oben oder untenhin bringt, entweder nur Blau 
und Violett, oder nur Roth und Gelb an den Raͤndern 


zeigen. 


254 
Eine Reihe grauer Schattirungen, horizontal an 
einander geſtellt, wird, tie fie oben oder unten an eis 
ne ſchwarze oder weiße Släche ftößt, nach den bekann⸗ 
fen Regeln gefärbt, | Ä 


255. 

Auf der zu dieſem Abfchnitt befiimmten, von jedem 
Naturfreund für feinen Apparat zu vergrößernden Tas 
fel fann man dieſe Phänomene Durchs Prisma mit ei 
nem Blicke gewahr swerden, 


256, 

Hoͤchſt wichtig aber it die Beobachtung und Be 
trachtung eines grauen Bildes, welches zwiſchen einer 
ſchwarzen und einer meißen Flaͤche dergeftalt ange 
bracht ift, daß Die Theilungslinie vertical durch das 
Bild durchgeht. | | 


257. 

An diefem grauen Bilde werden die Farben nad 
der bekannten Negel, aber nach den verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſe des Hellen zum Dunklen, auf einer Linie ent; 
gegengefegt erfiheinen. Denn indem das Graue zum 
Schwarzen ſich als hell zeigt; ſo hat es oben das No; 
she und Gelbe, unten das Blaue und Violett, Ss 
den es fih zum Weißen als dunkel verhält; ſo ſieht 
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man oben dem blauen und violetten, unten hingegen 
, den rothen und gelben Rand, Diefe Beobachtung wird 
für die nächfte Abtheilung höchft wichtig. 


| XVII. 
Farbige Bilder durch Brechung verruͤckt. 


25% 

Eine farbige große Fläche zeigt innerhalb ihrer 
ſelbſt, fo wenig als eine ſchwarze, weiße. oder graue, 
irgend eine prismatifche Farbe; es müßte denn zufällig 
oder vorſaͤtzlich auf ihr Hell und Dunfel abwechſeln. 
Es find alfo auch nur Beobachtungen durchs Prisma 
an farbigen Flächen anzuftellen, in fo fern fie durch 
einen Rand von einer andern verfchieden tingirten Flaͤ⸗ 
che abgefondert werden, alfo auch nur an farbigen | 
Bildern. 


259. 

Es fommen alle Farben, melcher Art fie auch ſeyn 
mögen, darin mit dem. Grauen überein, daß fie dunk 
fer als Weiß, und heller, als Schwarz erfcheinen. Dies 
fes Schattenhafte der Farbe (oxıspöv) ift ſchon früher 
angedeutet worden, (69.) und mird ung immer bedews 
tender werden, Wenn mir alfo vorerft farbige Bilder 
anf ſchwarze und weiße Flächen bringen, und fie durchs 

L._ 7 


68. 
Prisma betrachten; fo werden wir alles, was mir bey 
grauen Slächen bemerft haben, bier abermals finden. 


260, 


Verrücen wir ein farbiges Bild, fo entficht, wie 
bey farblofen Bildern, nach eben den Gefegen, ein Ne—⸗ 
benbild, Dieſes Nebenbild behält, was die Sarbe ber 
trifft, feine urfprüngliche Natur bey und wirft auf der 
einen Seite ald ein Blaues und Blaurothed, auf der 
entgegengefeßten als ein Gelbes und Gelbrothes. Das 
ber muß der Fall eintreten, daß die Scheinfarbe des 
Randes und des Saumes mit: der realen Farbe eines 
farbigen Bildes homogen fen; es farm aber auch im 
andern Falle dag mit einem Pigment gefärbte Bild 
mit dem erfcheinenden Rand und Saum fich heterogen 
finden. In dem erfien Falle iventificirt fich das Scheins 
bild mit dem wahren und fcheint daffelbe zu vergrößern; 
Dahingegen in dem zweyten Falle Das wahre Bild durch 
das Scheinbild verunreinigt, undentlich gemacht und 
verkleinert werden fann, Wir wollen die Fälle durchs 
sehen, wo dieſe Wirkungen fih am  fonderbarften 
geigen. 


261, 

Man nehme die zu diefen Verfuchen vorbereitete 
Zafel vor fih, und betrachte das rothe und blaue 
Viereck auf ſchwarzem Grunde neben einander, nad 
der gewöhnlichen Weife durchs Prisma; fo werden, da 
beyde Farben heller find als der Grund, an beyden, 
fomohl oben als unten, gleiche farbige Ränder und Saw 
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me entftehen, nur werden fie dem Auge des Beobach⸗ 
ters nicht gleich Deutlich erfcheinen, 


262, 

Das Kothe ift verhältnißmäßig gegen das Schwarze 
viel heller ald das Blaue, Die Farben der Mänder 
werden alfo an dem Rothen flärfer als an dem Blauen 
erfcheinen , welches hier wie ein Dunfelgraues wirkt, 
das wenig von dem Schwarzen unterſchieden if, (251.) 


263. 

Der obere rothe Rand wird fich mit der Zinnober 
farbe des Vierecks identificiren und fo wird das rothe 
Viereck hinaufwaͤrts ein menig vergrößert erfcheinen; 
der gelbe herabmärtsftrebende Saum aber giebt der ro; 
then Fläche nur einen höhern Glanz und wird erſt bey 
genauerer Aufmerkſamkeit benierfbar, 


264. 

Dagegen ift der rothe Rand und der gelbe Saum 
mit dem blauen Viereck heterogen; es wird alfo an 
dem Rande eine ſchmutzig rothe, und hereinwaͤrts in 
das Viereck eine ſchmutzig grüne Farbe entfichen, und 
fo wird beym flüchtigen Anblick das blaue Viereck von 
diefer Seite zu verlieren ſcheinen. 


265. 

An der untern Graͤnze der beyden Vierecke wird 
ein blauer Rand und ein violetter Saum entſtehen und 
die entgegengeſetzte Wirkung hervorbringen. Denn der 
blaue Rand, der mit der Zinnoberflaͤche heterogen iſt, 
wird das Gelbrothe beſchmutzen und eine Art von Gruͤn 


Al 


100 
hervorbringen, fü daß das Nothe von diefer Seite vers 


kuͤrzt und hinaufgerückt erfcheint, und der violette Saum 
nad dem Schwarzen zu kaum bemerkt wird, 


266, 


Dagegen wird der blaue Echeinrand fich mit der 
blauen Släche identificiren, ihr nicht allein nichts neh; 
men, fondern vielmehr noch geben; und dieſelbe wird 
alfo dadurch und durch den violetten benachbarten Saum, 
dem Anfcheine nach, vergrößert und fcheinbar herunter 
gerückt werden. 


267. 

- Die Wirfung der homogenen und heterogenen Rän, 
der, mie ich fie gegenwärtig genau bejchrieben habe, 
iſt fo mächtig und fo fonderbar, daß einem flüchtigen 
Befchauer beym erften Anblicfe die beyden Vierecke aus. 
ihrer wechfelfeitig horizontalen Lage gefhoben und im 
entgegengefegten Sinne verrückt fcheinen, das Rothe 
hinaufwaͤrts, das Blaue herabwärts, Doch Niemand, 
der in einer gemwiffen Folge zu beobachten, Verſuche 
an einander zu fnüpfen, aus einander herzuleiten ver⸗ 
fieht,. wird fih von einer folden Scheinwirfung taͤu⸗ 
ſchen laſſen. 


268. 

Eine richtige Einſicht in dieſes bedeutende Phaͤno⸗ 
men wird aber dadurch erleichtert, daß gewiſſe ſcharfe, 
ja aͤngſtliche Bedingungen noͤthig find, wenn dieſe 
Taͤuſchung ſtatt finden fol. Man muß nehmlich zu 
dem rothen Viereck ein mit Zinnober oder dem beſten 
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Mennig, zu dem blauen ein mit Indig recht ſatt ge⸗ 
faͤrbtes Papier beſorgen. Alsdann verbindet ſich der 
blaue und rothe prismatiſche Rand, da wo er home 
gen ift, unmerflich mit dem Bilde, da wo er heterogen 
ift, beſchmutzt er die Farbe des Vierecks, ohne eine 
fehr deutliche Mittelfarbe hervorzubringen, Das Roth 
des Vierecks darf nicht zu fehr ins Gelbe fallen, fonft 
wird oben der dunfelrothe Scheinrand zu ſehr bemerk⸗ 
lich; es muß aber von der andern Seite genug. vom 
Gelben Haben, fonft wird die Veränderung durch den 
gelben Saum zu deutlich. Das Blaue darf nicht hell 
feyn, fonft wird der rothe Rand fichtbar, und der gelbe 
Saum bringt zu offenbar ein Grün hervor, und man 
kann den untern violetten Saum nicht mehr für die ver, 
rückte Geftalt eines hellblauen Vierecks anfehen oder 
ausgeben. 


269. 

Von allem diefem wird Fünftig umftändlicher die 
Nede ſeyn, wenn wir vom Apparate zu diefer Abtheis 
lung handeln werden, Jeder Naturforcher bereite fich 
die Tafeln felbft, um diefes Tafchenfpielerftückchen her 
sorbringen zu fünnen, und ſich dabey zu überzeugen, 
daß die farbigen Ränder felbft in diefem Falle einer ges 
ſchaͤrften Aufmerffamfeit nicht entgehen koͤnnen. 

| 270. 

Indeſſen find andere mannigfaltige Zufammenftel; 
lungen‘, wie fie unfre Tafel zeigt, völlig geeignet, allen 
Zmeifel über diefen Punct jedem Aufmerffamen zu be 
nehmen, 
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271. | 

Man betrachte dagegen ein weißes, neben de 
blauen fiehendes Viereck auf ſchwarzem Grunde; fo wer 
den an dem weißen, welches hier an der Stelle des 
eothen ſteht, die entgegengefegten Ränder in ihrer hoͤch⸗ 
ften Energie fich zeigen. Es erſtreckt fih an demfelben 
der rothe Nand faft noch mehr ald oben am rothen 
ſelbſt über die Horigontallinie des blauen hinauf; der 
untere blaue Rand aber ift an dem weißen in feiner ganz 
gen Schöne ſichtbar; dagegen verliert er fich in dem 
blauen Viereck Durch Identification. Der violette Saum 
hinabwaͤrts iſt viel deutlicher an dem weißen, als an 
dem blauen. 


272, 

Man vergleiche nun die mit Fleiß über einander 
geftellten Paare gedachter Vierecke, das rothe mit dem 
weißen, die beyden blauen Vierecke mit einander, das 
blaue mit dem rothen, das blaue mit dem meißen, umd 
man wird die Verhältniffe diefer Flächen zu ihren far 
bigen Rändern und Saͤumen deutlich einfehen. 


273+ 

Noch auffallender erfcheinen die Ränder und ihre 
Derhältniffe zu den farbigen Bildern, wenn man die far 
bigen Vierecke und das ſchwarze auf weißem Grunde be 
trachtet. Denn hier fällt jene Täufchung völlig weg, und 
die Wirfungen der Ränder find fo fichtbar, als wir fie 
nur in irgend einem andern Falle bemerft haben. Man be; 
trachte zuerft das blaue und rothe Viereck durchs Prisma, 
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An beyden entfteht der blaue Nand nunmehr oben. 
Diefer, homogen mit dem blauen Bilde, verbindet fich 
demfelben und fcheint es in die Höhe zu heben; nur daß 
der hellblaue Rand oberwaͤrts zu fehr abſticht. Der vios 
lette Saum ift auch herabwaͤrts ind blaue deutlich genug, 
Ebendiefer obere blaue Scheinrand ift nun mit dem rothen 
Viereck heterogen, er ift in der Gegenwirfung begriffen 
und faum fichtbar. Der vivlette Saum indellen bringt, 
verbunden mit dem Gelbrothen des Bildes, eine Pfirfichs 
en zu Wege, 


274 

Wenn nun aus der angegebenen Urfache die oberen 
Ränder diefer Vierecke nicht Horizontal erfcheinen, fo 
erfcheinen die untern deſto gleicher : denn indem beyde 
Sarben, die rothe und die blaue, gegen dag Weihe ges 
rechnet, dunkler find, als fie gegen das Schwarze hell 
waren , welches befonders von der letztern gilt; fo ent 
ſteht unter beyden der rothe Nand mit feinem gelben 
Saume fehr deutlih, Er zeigt fich unter dem gelbros 
then Bilde in feiner ganzen Schönheit, und unter dent 
dunfelblauen beynahe mie er unter dem ſchwarzen erw 
fhien; mie man bemerfen kann, menn man abermals 
die übereinandergefesten Bilder und ihre Mänder und 
Saͤume vergleiht, 


275. 
Um num diefen Verfuchen die größte Mannigfal 
tigkeit und Deutlichfeit zu geben, find Vierecke von ver 
fhiedenen Farben in der Mitte der Tafel dergeftalt am 
gebracht, daß die Gränze des Schwarzen und Weißen 
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vertical durch ſie durchgeht. Man wird fie, nach je 
nen uns überhaupt und befonders bey farbigen Bildern 
genugfam befannt gewordenen Regeln, an jedem Rand 
zwiefach gefärbt finden, und die Vierecfe werden im 
fich ſelbſt entzwey geriffen und Binauf z oder herunter; 
waͤrts gerückt erfcheinen. Wir erinnern uns hiebey je, 
nes grauen, gleichfalls auf der Gränzfcheidung des 
Schwarzen und Weißen beobachteten Bildes, (257.) 

276. 

Da nun das Phänomen, das mir vorhin an eis 
nem rothen und blauen Viereck auf ſchwarzem Grunde 
bis zur Taͤuſchung gefehen haben, das Hinauf s und 
Hinabrücen zweyer verfchieden gefärbten Bilder ung 
bier an zwey Hälften eines und deffelben Bildes von 
einer und derfelben Farbe fihtbar wird; fo werden wir 
dadurch abermals auf die farbigen Ränder, ihre Säume 
und auf die Wirkungen ihrer homogenen und heteroges 
nen Natur bingemwiefen, mie fie fi) zu den Bildern 
verhält, an denen die Erfcheinung vorgeht, x 


Ich überlaffe den Beobachtern die mannigfaltigen 
Schattirungen der halb auf Schwarz, halb auf Weiß 
angebrachten farbigen Vierecke felbft zu vergleichen, und 
bemerfe nur noch die widerfinnige fcheinbare Verzerrung, 
da Roth und Geld auf Schwarz hinaufwärts, auf 
Weiß herunterwärts, Blau auf Schwarz herunterwaͤrts, 
und auf Weiß Hinaufwärts gezogen fcheinen; welches 
doch alles dem bisher mweitläuftig Abgehandelten ge 
maͤß iſt. 
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277: 

Nun fielle der Beobachter die Tafel dergeftalt. vor 
fih, daß die vorgedachten, auf der Gränze des Schwar; 
zen und Meißen ſtehenden Vierecke ſich vor ihm in eis 
ner horizontalen Neihe befinden, und daß zugleich der 
ſchwarze Theil oben, der weiße aber unten ſey. Er 
betrachte durchs Prisma jene Vierecke, und er wird 
bemerken, daß das rothe Viereck durch den Anfag 
zweyer rothen Ränder gewinnt; er wird. bey genauer 
Yufmerffamfeit den gelben Saum auf dem rothen Bilde 
bemerfen, und der untere gelbe Saum nad dem Wer 
Ben zu wird völlig deutlich feyn. Ä - 


| 278: 

Dben an dem gelben Viereck ift der rothe Rand 
fehr merklich, weil das Gelbe als heil gegen das Schwarz 
genugfam abfticht, Der gelbe Saum identificirt fich 
mit der gelben Fläche, nur wird folche etwas - fchöner 
dadurch; der untere Kand zeigt nur wenig Roth, weil 
das Helle Gelb gegen das Weiße nicht genugfam abs 
fliht, Der untere gelbe Saum aber ift deutlich genug, 


279. 
An dem blauen Viereck Bingegen. ift der obere rothe 
Rand faum fihtbar; der gelbe Saum bringt herunter; 
waͤrts ein ſchmutziges Grün im Bilde hervor; der um 
tere rothe Rand und der. gelbe Saum zeigen fih in 
lebhaften Farben, | | 
280, | 
Demerft man num in diefen Fällen, daß das rothe 
Bild durch einen Anfag auf beyden Seiten zu gewins 
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nen, das dunfelblaue von einer Seite tenigftens zu 
verlieren feheint, fo wird man, wenn man die Pappe 
umfehrt, fo Daß der weiße Theil fich oben, der ſchwarze 
ſich unten befindet, das umgefehrte Phänomen erblicken. 


281. 

Denn da nunmehr die homogenen Nänder und 
Saͤume an den blauen Vierecken oben und unten ent 
ſtehen; ſo fcheinen dieſe vergrößert, ja ein Theil der 
Bilder felbft ſchoͤner gefärbt, und nur eine genaue Bes 

obachtung wird die Ränder und Saͤume von der Far 
be der Zläche felbft unterfcheiden lehren. 


282. 

Das gelbe und rothe Dagegen werden in Diefer 
Stellung der Tafel von den heterogenen Rändern eins 
gefchränft und die Wirfung der Localfarbe verfümmert, 
Der obere blaue Rand ift an beyden faft gar nicht ficht 
bar, Der violette Saum zeigt ſich als ein ſchoͤnes 
Pfirfichblürh auf dem rothen, als ein fehr blafies auf 
dem gelben; die beyden untern Nänder find grün; an 
dem rothen ſchmutzig, lebhaft an dem gelben; den 
violetten Saum bemerft man unter dem rothen wenis, 
mehr unter dem gelben. 


283. 

Ein jeder Naturfreund mache ſich zur Pflicht, mit 
allen den vorgetragenen Erſcheinungen genau bekannt 
zu werden, und halte es nicht fuͤr laͤſtig, ein einziges 
Phaͤnomen durch fo manche bedingende Umſtaͤnde durch 
zuführen. Ja diefe Erfahrungen laſſen fih noch ins 
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uUnendliche durch Bilder von verfchiedenen Farben, auf 
und zmifchen verfchiedenfarbigen Flächen, vervielfältis 
gen. Unter allen Umftänden aber wird jedem Aufmerk; 
famen deutlich werden, daß farbige Vierecke neben eins 
ander nur deßwegen durch Das Prisma verfchoben er; 
fheinen, weil ein Anfag von homogenen und hetero; 
genen Rändern eine Täufhung hervorbringt. Diefe ift 
man nur alsdann zu verbannen fähig, wenn man eine 
Reihe von Verſuchen neben einander zu ftellen und ih— 
re Vebereinftimmung darzuthun genugfame Geduld hat. 

Warum wir aber vorftehende Verſuche mit farbis 
gen Bildern, welche auf mehr als eine Weife vorge 
fragen werden fonnten, gerade fo und fo umftändlich 
dargeftellt, wird in der Folge deutlicher werden. Ge 
dachte Phänomene waren früher zwar nicht unbefannt ; 
aber fehr verfannt, deßwegen wir fie, zu Erleichterung 
eines künftigen hiftorifchen Vortrags, genau entwickeln 
mußten, 


284. 

Wir wollen nunmehr zum Schluffe den Freunden 
der Natur eine Vorrichtung anzeigen, Durch welche diefe 
Erfcheinungen auf einmal deutlich, ja in * groͤßten 
Glanze, geſehen werden koͤnnen. 

Man ſchneide aus einer Pappe fünf, ungefähe eis‘ 
nen Zoll große, völfig gleiche Vierecke neben einander! 
aus, genau in horizontaler Linie Man bringe dahins, 
ter fünf farbige Gläfer, in der befannten Ordnung, 
Drange, Gelb, Grün, Blau, Violett. Man befeftige 
diefe Tafel in einer Deffnung der Camera obfeura, ſo 
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daß der helle Himmel durch fie gefehen wird, oder daß 
die Sonne darauf fcheint, und man wird höchft ener; 
gifche Bilder vor fich haben. Man betrachte fie nun 
durchs Prisma und beobachte die durch jene Der, 
ſuche an gemalten Bildern ſchon befannten Phänomene, 
nehmlich die theils begünftigenden, theils verfümmern, 
den Ränder und Säume, und die dadurch bemirkte 
ſcheinbare Verruͤckung der fpecififch gefärbten Bilder. 
aus dee horizontalen Einie, 

Das was der Beobachter hier fehen mwird, folgt 
genugfam aus dem früher Adgeleiteten; daher mir es 
auch nicht einzeln abermals durchführen, um fo weni 
ger, als wir auf diefe Erſcheinungen zuruͤckzukehren 
noch öfteren Anlaß finden werden. 





XIX. 
Achromaſie und Hyperchromaſie. 





285. 

In der fruͤhern Zeit, da man noch manches, was 
in der Natur regelmaͤßig und conſtant war, fuͤr ein 
bloßes Abirren, fuͤr zufaͤllig hielt, gab man auf die 
Farben weniger Acht, welche bey Gelegenheit der Re⸗ 
fraction entſtehen, und hielt ſie fuͤr eine Erſcheinung, 
die ſich von beſondern Nebenumſtaͤnden herſchreiben 


moͤchte. 
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286. 

Nachdem man fich aber überzeugt hatte, daß diefe 
Farbenerfcheinung die Nefraction jederzeit begleite; fo 
war es natürlich, daß man fie Auch als innig und einzig 
mit der Nefraction verwandt anfah, und nicht anders 
glaubte, als daß das Maß der Farbenerfcheinung 
fi) nach dem Maße der Brechung richten und beyde 
gleihen Schritt mit einander halten müßten, 


! 


287. 

Wenn man alfo nicht gänzlich, doch einigermaßen, 
das Phänomen einer färferen oder ſchwaͤcheren Brechung 
der verfchiedenen Dichtigfeit der Mittel zufchrieb; mie . 
denn auch reinere atmofphärifche Luft, mit Dünften ans 
gefüllte, Wafler, Glas, nach ihren fleigenden Dichtigs 
feiten, die fogenannte Brechung, die Verruͤckung des 
Bildes vermehren: fo mußte man faum zweifeln, daß 
auch in felbiger Mabe die Sarbenerfcheinung fich ſtei— 
gern müffe, und man glaubte völlig gewiß zu fenn, daß 
bey verfchiedenen Mitteln, welche man im Gegenfinne 
der Brechung zu einander brachte, fih, fo lange Bre 
hung vorhanden fey, die Farbe zeigen, fo bald aber die 
Sarbe verſchwaͤnde, auch die Brechung aufgehoben feyn 
müffe. . 


288. 

In fpäterer Zeit hingegen ward entdeckt, daß die; 
fes als gleich angenommene Verhaͤltniß ungleich fey, 
daß zwey Mittel das Bild gleich weit verrücfen, und 
doch fehr ungleiche Farbenſaͤume hervorbringen koͤnnen. 
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289. 

Man fand, daß man zu jener phyſiſchen Eigen 
ſchaft, welcher man die Refraction zufchrieb, noch eine 
chemifche Hinzu zu denfen habe (210); wie wir folches 
“ fünftig, wenn wir ung chemifchen Nückfichten nähern, 
weiter auszuführen denfen, fo wie wir die nähern Um; 
ftande diefer wichtigen Entdecfung in der Gefchichte der 
Farbenlehre aufzuzeichnen haben. Gegenwärtig fey fols 
gendes genug. Ä | 


290, 
Es zeigt fih bey Mitteln von gleicher, oder wer 
nigftens nahezu gleicher, Brechungsfraft der merkwuͤr⸗ 
dige Umftand, daß ein Mehr und Weniger der Zar 
benerſcheinung durch eine chemifche Behandlung hervor; 
gebracht werden kann; das Mehr wird nehmlich durch 
Säuren, das Weniger durch Alcalien beftimmt, Bringt 
man unter eine gemeine Glasmaffe Metalloxyde, ſo wird 
die Farbenerſcheinung ſolcher Glaͤſer, ohne daß die Ne 
fraction merklich verändert werde, fehr erhöht, Daß 
das Mindere hingegen auf der alcaliſchen Geite liege, 
kann leicht vermuthet werden. 


Ä 291, 
Diejenigen Glagarten, welche nach der Entdeckung 
zuerſt angewendet worden, nennen die Engländer Flint ; 
und Crownglas, und zivar gehört jenem erften Die 
flärfere, dieſem zweyten die geringere. Farbenerfcheis 
nung an. = 


11 


292, 

Zu unferer gegenwärtigen Darftellung bedienen wir 
ung diefer beyden Ausdrücke ald Kunftwörter, und neh⸗ 
men an, daß in beyden die Refraction gleich fey, das 
Flintglas aber die Farbenerfcheinung um ein Drittel 
ftärfer ald das Cromnglas hervorbringe; wobey wir uns 
ſerm Lefer eine, gemwiffermaßen fpmbolifche, Zeichnung 
zur Hand geben, 


203» 

Man denke fich auf einer ſchwarzen Tafel, welche 
bier, des bequemeren Vortrags wegen, in Caſen getheilt 
iſt, zwifchen den Parallellinien ab und cd fünf weiße 
Vierecke. Das Viereck Nr, ı. fiehe vor dem nackten 
Auge unverrüct auf feinem Pla, 


294. 

Das Viereck Nr, 2, aber fey, durch ein vor das 
Auge gehaltenes Prisma von Crownglas g, um drey 
Caſen verrüct und zeige die Farbenfäume in einer ge 
wiffen Breite; ferner fey das Viereck Nr, 3., durch ein 
Prisma von Flintglas, gleichfalls um drey Caſen her 
untergerücht, dergeftalt daß es die farbigen Säume 
nunmehr um ein Drittel breiter als Nr. 2, zeige, 


205 
Ferner ftelle man fich vor, das Viereck Nr. 4, fep 
‚ eben wie dad Nr. 2,, durch ein Prisma von Crown⸗ 
glas, erſt drey Caſen verrückt geweſen, dann fey es 
aber, durch ein entgegengeftelltes Prisma h von Flint⸗ 
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glas, wieder auf feinen vorigen Fleck, wo man es num 
‚fieht, gehoben worden. 


+ 


2096, 

Hier hebt fih nun die Nefraction zwar gegen ein; 
ander auf; allein da das Prisma h bey der Verrücfung 
durch drey Caſen um ein Drittel breitere Farbenſaͤume, 
als dem Prisma g eigen find, hervorbringt; fo muß, 
bey aufgehobener Nefraction, noch ein Ueberfchuß von 
Sarbenfaum übrig bleiben, und zwar im inne der 
fcheinbaren Bewegung, welche das Prisma h dem Bil; 
de ertheilt, und folglich umgekehrt, wie wir die Far; 
ben an den herabgerückten Nummern 2. und 3. erblis 
den, Diefes Veberfchießende der Farbe haben wir Hy 
perchromafie genannt, woraus fich denn die Achromafie 
unmittelbar folgern läßt. | 


297: | 

Denn gefeßt e8 waͤre das Vieref Pr. 5. von feis 
nem erften fupponirten Plage, wie Nr, 2., durch ein 
Prisma von Crownglas g, um drey Caſen herunter ge 
rückt worden; fo dürfte man nur den Winfel eines 
Prisma’s von Flintglas .b verfleinern, ſolches im um; 
gefehrten Sinne an dag Prisma g anfchließen, um Das 
Vieref Nr. 3. zwey Cafen fcheindar hinauf zu heben; 
toben die Hpperchromafie des vorigen Falles megfiele, 
das Bild nicht ganz an feine erfte Stelle gelangte und 
doch ſchon farblos erſchiene. Man fieht auch an den 
fortpunctirten Linien der zuſammengeſetzten Prismen un; 
ter Nr, 5. daß ein mwirfliches Prisma übrig bleibt, und 
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alfo auch auf diefem Wege, fo bald man fich die Linien 


frumm denft, ein Deularglas entftehen kann; wodurch 
denn die achromatifchen Ferngläfer abgeleitet find, 


298. 

Zu diefen Verfuhen, tie wir fie hier vortragen, 
ift ein Fleined aus drey verfchiedenen Prismen zufams 
mengefegtes Prisma, mie ſolche in England verfertige 
werden, hoͤchſt geſchickt. Hoffentlich werden Eünftig 
unfre inländifchen Künftler mit diefem nothwendigen 
inftrumente jeden Naturfreund verfehen. 





XX. 


Vorzuͤge der ſubjectiven Verſuche. Uebergang 
zu den objectiven. 


299. 

Wir haben die Farbenerſcheinungen, welche ſich bey 
Gelegenheit der Refraction ſehen laſſen, zuerſt durch 
ſubjective Verſuche dargeſtellt, und das Ganze in ſich 
dergeſtalt abgeſchloſſen, daß wir auch ſchon jene Phaͤ— 
nomene aus der Lehre von den truͤben Mitteln und 
Doppelbildern ableiteten. 


300. 
Da bey Vorträgen, die ſich auf die Natur beziehen, 
doch alles auf Sehen und Schauen anfommt, fo find 
I. 8 
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dieſe Verſuche um deſto erwuͤnſchter, als ſie ſich leicht 
und bequem anſtellen laſſen. Jeder Liebhaber kann ſich 
den Apparat, ohne große Umſtaͤnde und Koſten, an; 
fchaffen; ja mer’ mit Papparbeiten einigermaßen umzu— 
gehen weiß, einen großen Theil felbft verfertigen. We; 
nige Tafeln, auf welchen fchivarzge, meiße, graue und 
farbige Bilder auf hellem und dunfelm Grunde abwech— 
feln, find dazu hinreichend. Man ftellt fie unverrückt 
vor fih Hin, betrachtet bequem und anhaltend die Er; 
fheinungen an dem Nande der Bilder; man entfernt 
fi), man nähert fich wieder und beobachter genau den 
Stufengang des Phänomens, 


501, 


Serner laſſen fich auch Durch geringe Prismen, die 
nicht von dem reinften Glafe find, die Erfcheinungen 
noch deutlich genug beobachten. Was jedoch wegen die; 
fer Glasgeräthfchaften noch zu münfchen ſeyn möchte, 
wird in dem Abfchnitt, der den ie abhandelt, 
umftandlich zu finden feyn, 


302, 

Ein Hauptoortheil diefer Verfuche ift fodann, daß 
man fie zu jeder Tageszeit anftellen fann, in jedem 
Zimmer, es fey nad einer Weltgegend gerichtet nach 
welcher es wolle; man braucht nicht auf Eonnenfchein 
zu warten, der einem mordifchen Beobachter überhaupt 
nicht reichlich gewogen ift. 


⸗ 
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Die objectiven Verſuche 


303. 

verlangen hingegen nothwendig den Sonnenſchein, 
der, wenn er ſich auch einſtellt, nicht immer den wuͤn— 
fchenswerthen Bezug auf den ihm enfgegengeftellten Ay; 
parat haben fann. Bald ſteht die Sonne zu hoch, bald 
zu tief, und Doch auch nur kurze Zeit in dem Meridian 
des am beften gelegenen Zinmers, Unter dem Beobach⸗ 
ten weicht fie; man muß mit dem Apparat nachrücken, 
wodurch in manchen Fällen die Verfuche unficher mer, 
den. Wenn die Sonne durchs Prisma feheint, fo of 
fenbart fie alle Ungleichheiten, innere Fäden und Blaͤs— 
chen des Glafes, wodurch die Erfcheinung verwirrt, ge 
trübt und mißfärbig ‚gemacht wird, 


304. 2 
- Doc müffen die Verſuche beyder Arten gleich ge; 
nau befannt ſeyn. Sie feheinen einander entgegenges 


fegt und gehen immer mit einander parallel; was die 


einen zeigen, zeigen die andern auch, und Doch hat je 
de Art wieder ihre Eigenheiten, twodurch gemwiffe Wir 
fungen der Natur auf mehr als eine Weife offenbar 
werden. | 


305. 

Eodann giebt es bedeutende Phänomene, tel 
che man durch Verbindung der fubjectiven und objeec— 
tiven Verſuche hervorbringt, - Nicht meniger gewähren 
ung die objectiven den Vortheil, daß wir fie meift 

| 8 
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durch Linearzeichnungen darſtellen und die innern Der; 
hältniffe des Phänomens auf unfern Tafeln vor Augen 
legen fönnen. Mir fänmen Daher nicht die objectiven 
Verfuche fogleich dergeſtalt vorzutragen, daß die Phaͤ— 
nomene mit den fubjectiv vorgeftellten durchaus gleis 
chen Schritt halten; deßwegen wir auch neben der Zahl 
eines jeden Paragraphen die Zahl der früheren in Pas 
renthefe unmittelbar anfügen. Doc fegen wir im Gans 
zen voraus, daß der Leſer fich mit den Tafeln, der For 
fcher mit dem Apparat befannt mache, damit die Zwil— 
fings + Phänomene, von denen die Nede ift, auf eis 
ne oder die andere Weife, dem Liebhaber vor Augen 
ſeyen. 


XXI. 


Refraction ohne Farbenerſcheinung. 


306. (195. 196.) 

Daß die Refraction ihre Wirkung aͤußre, ohne eine 
Farbenerſcheinung hervorzubringen, iſt bey objectiven 
Verſuchen nicht ſo vollkommen als bey ſubjectiven dar⸗ 
zuthun. Wir haben zwar unbegraͤnzte Raͤume, nach 
welchen wir durchs Prisma ſchauen und uns uͤberzeu⸗ 
gen koͤnnen, daß ohne Graͤnze keine Farbe entſtehe; 
aber wir haben kein unbegraͤnzt Leuchtendes, welches 
wir koͤnnten aufs Prisma wirken laſſen. Unſer Licht 
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kommt uns von begränzten Körpern, und die Sonne, 
welche unfre meiften objectiven prismatifchen Erfchei: 
nungen hervorbringt, iſt ja ſelbſt nur ein Fleines be, 
gränzt leuchtendes Bild. 
307, 

Indeſſen Fonnen mie jede größere Deffnung, durch 
welche die Sonne durchfcheint, jedes größere Mittel, 
wodurch Das Sonnenlicht aufgefangen und aus feiner 
Richtung gebracht wird, ſchon in fofern als unbegrängt 
anfehen, indem wir bloß die Mitte der Slächen, * 
aber ihre Graͤnzen betrachten. 

308. (197.) 

Man ſtelle ein großes Waſſerprisma in die Sonne, 
und ein heller Raum wird ſich in die Hoͤhe gebrochen 
an einer entgegengeſetzten Tafel zeigen und die Mitte 
dieſes erleuchteten Raumes farblos ſeyn. Eben daſſelbe 
erreicht man, wenn man mit Glasprismen, welche 
Winkel von wenigen Graden haben, den Verſuch ans 
ſtellt. Ja dieſe Erſcheinung zeigt ſich ſelbſt bey Glas— 
prismen, deren brechender Winkel ſechzig Grad iſt, 
wenn man nur die Tafel nahe genug heran bringt. 


XXII. 
Bedingungen der Farbenerſcheinung. 


309. (198.) 
Wenn nun gedachter erleuchteter Raum zwar ge⸗ 
brochen, von der Stelle gerückt, aber nicht gefärbt er⸗ 
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fcheint; fo ſieht man jedoch an den horisontalen Graͤn— 
zen deſſelben eine farbige Erfcheinung. Daß auch hier 
die Farbe bloß durch DVerrücfung eines Bildes a 
iſt umftändlicher darzuthun. 


Das Leuchtende, welches hier wirft, iſt ein Be 
graͤnztes, und die Sonne wirft hier, indem fie fcheint 
und ſtrahlt, als ein Bild, Man mache die Deffnung 
in dem Laden der Camera obfcura fo Flein als man 
kann, immer wird das ganze Bild der Sonne herein; 
dringen, Das von ihrer Scheibe herftrömende Licht 
wird fich in der Fleinften Deffnung kreuzen und den 
Winfel machen, der ihrem feheinbaren Diameter gemäß 

Hier kommt ein Conus mit der Spige außen an 
und inwendig verbreitert fich dieſe Spise wieder, bringe, 
ein durch eine Tafel aufzufaffendes rundes, fich durch 
die Entfernung der Tafel auf immer vergrößerndes Bild 
hervor, welches Bild nebft allen übrigen Bildern der du; 
feren Landfchaft auf einer weißen gegengehaltenen Fläs 
he im dunklen Zimmer umgekehrt erſcheint. 


310. 

Wie wenig alſo hier von einzelnen Sonnenſtrah⸗ 
len, oder Sirahlenbuͤndeln und Buͤſcheln, von Strah—⸗ 
lenchlindern, Staͤben und wie man ſich das alles vor⸗ 
ſtellen mag, die Rede ſeyn kann, iſt auffallend. Zu 
Bequemlichkeit gewiſſer Lineardarſtellungen nehme man 
das Sonnenlicht als parallel einfallend an; aber man 
wiſſe, daß dieſes nur eine Fiction iſt, welche man ſich 
gar wohl erlauben kann, da mo der zwiſchen die Fic— 
tion und die wahre Erfcheinung fallende Bruch unbe; 
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deutend iſt. Man hüte fich aber, diefe Fiction wieder 
zum Phänomen zu machen, und mit einem folchen a 
ten Phänomen meiter fort zu operiren. 


SIT 

Man vergrößre nunmehr die Deffnung in dem 
Senfterladen fo meit man will, man mache fie rund 
oder vierccft, ja man öffne den Faden ganz und laffe 
die Sonne durch den völligen Senfterraum in das Zim; 
mer fcheinen; der Raum, den fie erleuchtet, wird immer 
fo viel größer fern, als der Minfel, den ihr Durch; 
meffer macht, verlangt; und alfo ift auch felbft der 


7 ganze durch das größte Fenfter von der Sonne erleuch; 


tete Naum nur das Sonnenbild plus der Weite der 
Deffnung. Wir merden hierauf zurückzufehren Fünftig 
Gelegenheit finden, 


i 312. (199.) 

\ Fangen wir nun das Sonnenbild durch convere 
Släfer auf, fo ziehen mir e8 gegen den Focus zuſam—⸗ 
men, Hier muß, nach den oben ausgeführten Regeln, 
ein gelber Saum und ein. gelbrother Nand entftehen, 
wenn das Bild auf einem weißen Papiere aufgefangen 
wird. Weil aber diefer Verfuch blendend und unbe; 
quem ift, fo macht er fi) am fchönften mit dem Bilde 
des Vollmonds. Wenn man dieſes durch ein converes 
Glas zufammenzicht, fo erfcheint der farbige Rand in 
der größten Schönheit: denn der Mond fendet an fich 
ſchon ein gemäßigtes Licht, und er kann alfo um deſto 
eher die Farbe, welche aus Mäßigung des Lichts ent 


120 
ſteht, hervorbringen; wobey zugleich dag Auge des Bes 
obachters nur leife und angenehm berührt wird, 


313. (200,) 
Wenn man ein leuchtendes Bild durch concave 
Glaͤſer auffaßt, fo wird es vergrößert und alfo ausges , 
dehnt: Hier ericheint dag Bild blau begränzt, | 


314, 

* entgegengeſetzten Erſcheinungen kann man 
durch ein convexes Glas ſowohl ſimultan als ſucceſſi io 
hervorbringen, und zwar fimultan, wenn man auf dag 
eonvere Glas in der Mitte eine undurchfichtige Scheibe 
flebt, und nun dag Sonnenbild auffangt, Hier wird 
nun ſowohl das leuchtende Bild als der in ihm befinds 
liche ſchwarze Kern zufammengezogen, und fo muͤſſen 
auch Die entgegengefegten Farberfcheinungen entftehen. 
Ferner kann man diefen Gegenfar fucceffiv gemahr wer— 
den, wenn man dag leuchtende Bild erſt big gegen den 
Focus zufanmenzieht, da man denn Gelb und Gelb 
roth gewahr wirds dann aber hinter dem Focus dafs 
felbe fich ausdehnen läßt; da es denn fogleih eine 
blaue Graͤnze zeigt, 


315. (20r.) 

Auch hier gilt, was bey den fubiectiven Erfah⸗ 
rungen gefagt worden, daß das Blaue und Gelbe fich 
an und über dem Weißen zeige, und daß beyde Farben 
einen röthlihen Schein annehmen in fofern fie über 
das Schwarze reichen, | 


121 


316. (202, 203.) 

Dieſe Grunderſcheinungen wiederhohlen ſich bey 
allen folgenden objectiven Erfahrungen, ſo wie ſie die 
Grundlage der ſubjectiven ausmachten. Auch die Ope— 
ration, welche vorgenommen wird, iſt eben dieſelbe; ein 
heller Rand wird gegen eine dunkle Flaͤche, eine dunkle 
Flaͤche gegen eine helle Graͤnze gefuͤhrt. Die Graͤnzen 
muͤſſen einen Weg machen und fich gleichſam über ein; 
ander drängen, bey dieſen Verſuchen wie bey jenen. 


x 


317. (204.) 

Laffen wir alfo das Sonnenbild durch eine ardßere 
oder kleinere Oeffnung in die dunkle Kammer, fangen 
wir es durch ein Prisma auf, deſſen brechender Win⸗ 
kel hier wie gewoͤhnlich unten ſeyn mag; ſo kommt das 
leuchtende Bild nicht in gerader Linie nach dem Fuß— 
beden, fondern es wird an eine vertical geſetzte Tafel 
hinaufgebrochen. Hier ift es Zeit, des Gegenfaßes zu 
gedenfen, in welchem fich die fubjective und objective 
Verruͤckung des Bildes befindet, 


318. 

Sehen wir durch ein Prisma, deffen brechender 
Winkel ſich unten befindet, nach einem in der Höhe be; 
findlichen Bilde, fo mird Ddiefes Bild heruntergeruͤckt, 
anftatt daß ein einfalfendes Teuchtendes Bild von dems 
felben Prisma in die Höhe gefchoben wird, Mas wir 
hier der Kürze wegen nur Biftorifch angeben, läßt fich 


aus den Kegeln der Brechung und Hebung ohne Schwie⸗ 
rigfeit ableiten. , 


# 
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319. 
indem nun alfo auf dieſe Weife das leuchtende 
Bild von feiner Stelle gerückt wird; fo gehen auch die 
FSarbenfaume nach den früher ausgeführten Negeln ih; 
ren Weg. Der violette Saum geht jederzeit voraug, 
und alfo bey objectiven hinaufwärts, wenn er bey ſub⸗ 
jectiven herunterwaͤrts geht. 


320. (205.) 

Eben fo überzeuge fi der Beobachter von der 
Färbung in der Diagonale, wenn die Verrücfung durch 
zwey Prismen in diefer Richtung gefchieht, mie bey dem 
fubjectiven Falle deutlich genug angegeben; man fchaffe 


ſich aber hiezu Prismen mit Winfeln von wenigen, eitwa - 


funfzehn Graden. 


921. (206. 207.) ; 

Daß die Färbung des Bildes auch hier nach der Nich: 
tung feiner Bewegung gefchehe, wird man einfehen, wenn 
man eine Deffnung im Faden von mäßiger Größe vier 
ect macht, und das leuchtende Bild durch das Waffer; 
priema gehen läßt, erſt die Ränder in horigontaler und 
verticaler Nichtung , fodann in der Diagonalen. 


322, (208.) 
oben fih denn abermals zeigen wird, daß die 
Graͤnzen nicht neben_einander weg, fondern über einan⸗ 
der geführt werden müffen, 


XXI. 
Bedingungen des Zunehmens der Erſcheinung. 


323. (209.) 
Auch hier bringt eine vermehrte Verrückung des 
Bildes eine ftärkere Farbenerfcheinung zu Wege, 


324. (210.) 
Diefe vermehrte Verruͤckung aber hat Statt 

1) durch fihiefere Richtung des auffallenden — 
den Bildes auf parallele Mittel. 

2) Durch Veraͤnderung der parallelen Form in eine 
mehr oder weniger ſpitzwinklige. 

3) Durch verſtaͤrktes Maß des Mittels, des paral— 
felen oder mwinfelhaften, theils weil das Bild auf die; 
fem Wege ftärfer verrückt wird, theils weil eine der 
Maſſe angehörige Eigenfchaft mit zur Wirkung gelangt, 

4) Durch die Entfernung der Tafel von dem bre— 
chenden Mittel, fo daß das heraustretende gefärbte 
Bild einen längeren Weg zurücklegt, 

5) Zeigt fich eine chemifche Eigenfchaft unter allen 
dieſen Umftänden wirkſam, melche wir ſchon unter den 
Nubrifen der Achromafie und Hpperchromafie näher an; 
gedeutet haben, 


325. (211.) 
Die objectiven Verſuche geben ung den Vortheil, 
daß mir das Werdende des Phänomens, feine ſucceſſive 


\ 
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Genefe außer uns darftellen und zugleich mit Linear⸗ 
geichnungen deutlih machen koͤnnen, Ras bey ſub⸗ 
jectiven der Fall nicht iſt. 


326. 

Wenn man das aus dem Prisma heraustretende 
leuchtende Bild und ſeine wachſende Farbenerſchei— 
nung auf einer entgegengehaltenen Tafel ſtufenweiſe 
beobachten, und ſich Durchſchnitte von dieſem Conus 
mit elliptiſcher Baſe vor Augen ſtellen kann; ſo 
laͤßt ſich auch das Phaͤnomen auf ſeinem ganzen 
Wege zum ſchoͤnſten folgendermaßen ſichtbar machen. 
Man errege nehmlich in der Linie, in welcher das Bild 
durch den dunklen Raum geht, eine weiße feine Staub⸗ 
wolke, welche durch feinen recht trocknen Haarpuder 
am beſten hervorgebracht wird, Die mehr oder weni— 
ger gefärbte Erfcheinung mird nun durch die mweißen 
Atomen aufgefangen und dem Auge in ihrer ganzen 
"Breite und Länge dargeftellt. 


327: 

Eben fo haben wir Linearzeichnungen bereitet und 
folhe unter unfre Tafeln aufgenommen, wo die Ew 
fheinung von ihrem erften Urfprunge an dargeitellt ift, 
und an welchen man fich deutlich machen fann, warum 
das leuchtende Bilo durch Prismen fo viel ftärker als 
durch parallele Mittel gefärbt wird, 


528. (212.) 
An den benden entgegengefegten Grängen fteht eine 
entgegengefegte Erfcheinung in einem fpigen Winfel auf, 
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die fich, mie fie meiter in dem Naume vorwärts geht, 
nach Maßgabe diefes Winkels verbreitert, So ſtrebt in 
der Richtung, in welcher das leuchtende Bild verruͤckt 
worden, ein violetter Saum in das Dunkle hinaus, 
ein blauer ſchmalerer Rand bleibt an der Graͤnze. Von 
der andern Seite ſtrebt ein gelber Saum in das Helle 
hinein und ein gelbrother Rand bleibt an der Graͤnze. 


329. (213.) 
Hier iſt alſo die Bewegung das Dunklen gegen 
das Helle, des Hellen gegen das Dunkle wohl zu be— 
achten. 


330. (214.) 

Eines großen Bildes Mitte bleibt lange ungefaͤrbt, 
beſonders bey Mitteln von minderer Dichtigkeit und ges 
ringerem Maße, bis endlich die entgegengefesten Saͤu— 
Me und Nänder einander erreichen, da alsdann bey 
dem leuchtenden Bild in der Mitte ein Grün entfteht, 


331. (215.) 

Wenn nun die objectiven Verſuche gewöhnlich nur 
mit dem leuchtenden Sonnenbilde gemacht wurden, fo 
iſt ein objectiver Verſuch mit einem dunklen Bilde big; 
ber faft gar nicht vorgefommen, Wir haben hierzu aber 
auc eine bequeme Vorrichtung angegeben. Jenes gro; 
he Wafferprisma nehmlich ftelle man in die Sonne und 
flebe auf die Außere oder innere Seite eine runde Pap⸗ 
penfcheibe; fo wird die farbige Erfcheinung abermals 
an den Rändern vorgehen, nach jenem befannten Ge 
fe entfpringen, die Ränder werden erfcheinen, fich in 
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jener Maße verbreitern und in der Mitte der Purpur 
entfteben. Man kann neben das Mund ein Viereck in 
beliebiger Richtung hinzufügen und fi) von. dem oben 
mehrmals angegebenen und ausgefprochenen von neuem 
überzeugen. | 

332. (216.) 

Nimmt man von dem gedachten Prisma diefe dunk— 
fen Bilder wieder hinweg, toben jedoch die Glastafeln 
jedesmal forgfaltig zu reinigen find, und hält einen 
ſchwachen Stab, etiwa einen fiarfen Bleyſtift, vor die 
Hirte des horizontalen Prisma; fo wird man das vol; 
lige Wcbereinandergreifen des vivletten Saums und deg 
rothen Nandes bewirken und nur die drey Farben, die 
zwey Außern und die mittlere, fehen. 


333» 

Schneidet man eine vor dag Prisma zu fchiebende 
Pappe dergeftalt aus, daß in der Mitte derfelben eine 
horizontale längliche Deffnung gebildet wird, und läßt 
alsdann das Sonnenlicht hindurchfallen; fo wird man 
die völlige Vereinigung des gelben Saumes und des 
blauen Randes nunmehr über das Helle bewirken und 
nur Gelbrorh, Grün und Violett fehen; auf welche Art 
und Weife, ift bey Erklärung der Tafeln weiter au 
einander geſetzt. | 


334. (217.) 
Die prismatifche Erfcheinung ift alfo keinesweges 
fertig und vollendet, indem das leuchtende Bild aus dem 
Prisma hervortritt, Man wird alsdann nur erjk ihre 
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Anfänge im Gegenfas gewahr; dann twächft fie, das 
Entgegengeſetzte vereinigt fich und verfchränft fich zu— 
legt aufs innigfte, Der von eier Tafel aufgefangene 
Durchſchnitt diefes Phaͤnomens ift in jeder Entfernung 
vom Prisma anders, fo daß Meder von einer fletigen 
Folge der Farben, noch von einem durchaus gleichen 
Maß derfelben die Rede ſeyn kann; meßhalb der Fiebs 
haber und Beobachter fi an die Natur und unfre na— 
turgemäßen Tafeln wenden wird, welchen zum Weber; 
fluß eine abermalige Erklärung, fo wie eine genugfame 
Anweiſung und Anleitung zu allen Verſuchen hinzu⸗ 
gefuͤgt iſt. 





XXIV. 
Ableitung der angezeigten Phaͤnomene. 





335. (218.) | 

Wenn wir diefe Ableitung fehon bey Gelegenheit 
der fubjectiven Verfuche umftändlich vorgetragen, wenn 
alles, was dorf gegolten hat, auch- hier gilt ; fo bedarf 
e8 feiner weitläufigen Ausführung mehr, um zu zeigen, 
daß dasjenige, was in der Erfcheinung völlig parallel 
geht, fih auch aus eben denfelben Duellen ableiten 
laſſe. 

236, (219.) 

Daß mir auch bey objectiven Verſuchen mit Bil; 

dern zu thun Haben, ift oben umfändlich dargethan 
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worden. Die Sonne mag durch die kleinſte Deffnung 
hereinfcheinen, fo dringt doch immer das Bild ihrer 
ganzen Scheibe hindurch. Man mag das größte Prig, 
ma in das freye Sonnenlicht fiellen, fo ift ed doc) 
immer twieder das Eonnenbild, das fih an den Näns 
dern der brechenden Flächen felbft begränzt und die Ne 
benbilder diefer Begränzung hervorbringt, Man mag eine 
vielfady ausgefchnittene Pappe vor das Wafferprisma 
fehieben, fo find es doch nur die Bilder aller Art, wel; 
che, nachdem fie durch Brechung von ihrer Stelle ge 
rückt worden, farbige Nänder und Säume, und in 
denfelben durchaus vollkommene Nebenbilder zeigen. 


337. (235.) 

Haben ung bey fubjectiven Verfuchen flarf von ein 
ander abftechende Bilder eine höchft lebhafte -Farbener; 
ſcheinung zu Wege gebracht; fo. wird Diefe bey objectis 
ven Verfuchen noch viel lebhafter und Herrlicher ſeyn, 
weil das Sonnenbild von der höchften Energie ift, 
die mir kennen, daher auch deſſen Nebenbild mäch, 
fig und, ungeachtet feines fecundären getrübten und 
verdunfelten Zuftandes, noch immer herrlich und glän; 
zend feyn muß. Die vom Sonnenlicht durchs Prisma 
auf irgend einen Gegenftand gemorfenen Farben brin; 
gen ein gemwaltiges Licht mit fih, indem fie das hoͤchſt 
energifche Urlicht gleihfam im NHintergrunde haben, 


338. (238.) | 
In wiefern wir auch dieſe Nebenbilder trüb nen 
nen und fie aus der Lehre von den trüben Mitteln ab; 


129 


leiten dürfen, wird jedem, der uns bis hieher aufmerk⸗ 
fam g.folgt, Far ſeyn, befonders aber-dem, ver fich 
den nöthigen Apparat verfchafft, um die Beftimmtheit 
und Lebhaftigfeit, womit trübe Mittel wirken, fich je 
derzeit vergegenmwärtigen zu koͤnnen. 


“ 


| XXV. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


| 339. (243.) 

Haben wir uns bey Darftellung der Abnahme unfe, 
ver farbigen Erſcheinung in fubjectiven Fällen kurz faſ— 
fen fönnen, fo wird es uns erlaubt feyn, bier noch 
fürzer zu verfahren, indem mir ung auf jene deutliche 
Darftellung berufen, Nur eines mag wegen feiner gro; 
Ben Bedentung, als ein Hauptmoment des ganzen Bor; 
trags, hier dem Lefer zu befonderer Aufmerkfamfeit em; 
pfohlen werden. 


340. (244 — 247.) 

Der Abnahme der prismatifchen Erfcheinung muß . 

erft eine Entfaltung derfelben vorangehen, Aus dem 
gefärbten Sonnenbilde verfchtwinden, in gehöriger Ent; 
fernung der Tafel vom Prisma, zuleßt die blaue und 
gelbe Farbe, indem beyde über einander greifen, völlig, 
und man fieht nur Gelbroth, Grün und Blauroth. 


» 9 
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Nähert man die Tafel dem brechenden Mittel, fo ev; 
ſcheinen Gelb und Blau fchon mwieder, und man erblickt 
die fünf Farben mit ihren Echattirungen. Nückt man 
mit der Tafel noch näher, fo treten Gelb und Blau 
völlig aus einander, dag Grüne verfchtwindet und zwi— 
fhen den gefärbten Raͤndern und Gaumen zeigt fich 
das Bild farblos, Ye näher man mit der Tafel gegen 
das Prisma zurückt, defto fehmäler werden gedachte Nän; 
der und Säume, big fie endlich an und auf dem Pris⸗ 
ma null werden. 


XXVI. 
Graue Bilder. 


341. (248.) 

Wir haben die grauen Bilder als hoͤchſt wichtig 
bey ſubjectiven Verſuchen dargeſtellt. Sie zeigen uns 
durch die Schwaͤche der Nebenbilder, daß eben dieſe 
Nebenbilder ſich jederzeit von dem Hauptbilde herſchrei⸗ 
ber. Will man nun die objectiven Verſuche auch hier 
parallel durchführen; fo fünnte diefes auf eine bequeme 
Weife gefcheben, ‚wenn man ein mehr oder tmeniger 
matt gefchliffenes Glas vor die Deffnung bielte, durch 
welche das Eonnenbild hereinfält. Es würde dadurch 
ein gedämpftes Bild hervorgebracht werden, melches 
nach der Nefraction viel mattere Zarben, als dag von 
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der Sonnenfcheibe unmittelbar abgeleitete, auf. der Tas 
fel zeigen würde; und fo wuͤrde auch von dem höchft 
energifchen Sonnenbilde nur ein ſchwaches, der Dams 
pfung gemäßes Nebenbild entfiehen; mie denn freylich 
durch diefen Verſuch dasjenige, was ung ſchon genug; 
fam befannt ift, nur noch aber und abermal befräftige 
wird, 


XXVI. 
Sarbige Dilder 





342. (260.) 

Es giebt mancherlen Arten, farbige Bilder zum 
Behuf objectiver DVerfuche hervorzubringen. Erſtlich 
kann man farbiges Glas vor die Oeffnung halten, 100 
durch fogleich ein farbiges Bild hervorgebracht wird; 
Zweytens kann man das Waſſerprisma mit farbigen 
Liquoren füllen, Drittens Fann man Die von einem 
Prisma fchon hervorgebrachten emphatifchen Farben durch 
proportionirte Fleine Deffnungen eines Bleches durchs 
laſſen, und alfo Fleine Bilder zu einer zweyten Refrac⸗ 
tion vorbereiten, Diefe legte Art ift die befchtwerlichfte, 
indem, bei dem beftändigen Fortruͤcken der Sonne, ein 
folches Bild nicht feft gehalten, noch in beliebiger Rich— 
tung beftätigt werden fann. Die zweyte Art hat auch 
ihre Unbequemlichkeiten, weil nicht alle farbige Liquo—⸗ 


* 
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von fchön bel und klar zu bereiten find, Daher die 
erite um fo mehr den Vorzug. verdient, als die Phnfifer 
ſchon bisher die von dem Sonnenlicht durchs Pricma 
hervorgebrachten Farben, diejenigen, welche durch Liquo— 
ven und Gläfer erzeugt werden, und die, welche ſchon 
auf Papier oder Tuch fixirt find, bey der Demonftration 
als gleichwirkend gelten laſſen. 


343+ 

Da es nun alfo bloß darauf anfommt, daß dag 
Bild gefärbt werde; fo gewährt ung das fchon einge, 
führte große Wafferprisma hierzu die befte Gelegenheit: 
denn indem man vor feine großen Flächen, welche dag 
Licht ungefärbt durchlaſſen, eine Pappe vorſchieben fann, 
in welche man Deffnungen von verfchiedener Figur ge 
fchnitten, um unterfchiedene Bilder und alfo auch un; 
terfchiedene Nebenbilder hervorzubringen; fo Darf man | 
nur vor die Deffnungen der Pappe farbige Gläfer be: 
feffigen, um zu beobachten, welche Wirfung die Ne 
fraction im objectiven Sinne auf farbige Bilder ber 
vorbringf, 


344. 

Man bediene fih nehmlich jener fchon befchriebenen 
Tafel (281.) mit farbigen Gläfern, welche man genau 
in der Größe eingerichtet, daß fie in die Falgen des 
großen Waflerprismas eingefchoben werden fann. Man 
faffe nunmehr die Sonne hindurchfcheinen, fo wird man 
die hinaufwaͤrts gebrochenen farbigen Bilder, jedes nach 
feiner Art, gefäumt und gerändert fehen, indem fich 
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diefe Saͤume und Mänder an einigen Bildern gang 
deutlich zeigen, an andern fich mit der fpecififchen Far; 
be des Glafes vermifchen, fie erhöhen oder verkuͤmmern; 
und jedermann wird fich überzeugen fönnen, daß hier 
abermals nur von diefem von ung fubjectiv und objec⸗ 
tiv fo umfändlich vorgetragenen einfachen Phänomen 
Die Nede fen. | 





| XXVII. 
Achromafie und Hyperchromaſie. 


. 345. (285 — 290.) 

Wie man Die Knperchromatifchen und achromatis 
fhen Verſuche auch objectiv anftellen fünne, dazu brau⸗ 
hen wir nur, nach allem mas oben weitläuftig ausge; 
führt worden, eine kurze Anleitung zu geben, befonders 
da mir vorausfegen fünnen, daß jenes erwähnte zufams 
mengefeste Prisma fich in den Händen des Naturfreun; 
des befinde, | 


346. 

Man laſſe durch ein ſpitzwinkliges Prisma von 
wenigen Graden, aus Crownglas geſchliffen, das Som 
nenbild dergeſtalt durchgehen, daß es auf der entgegen⸗ 
geſetzten Tafel in die Höhe gebrochen werde; die Nam 
der. werden. nach dem befannten Gefeg gefärbt. erfcheis 
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nen, das Violette und Blaue nehmlich oben und am; 
Ben, das Gelbe und Gelbrothe unten und innen, Da 
num der brechende Winfel diefes Prismas ſich unten 
befindet; fo fege man ihm ein andres proporfionirteg 
von Flintglas entgegen, deſſen brechender Winfel nach 
oben gerichtet fer. Das Sonnenbild werde dadurch 
wieder an feinen Platz geführt, 100 es denn durch den 
Ueberfhuß der farberregenden Kraft des herabführenden 
Prismas von Flintglas, nachdem Gefege diefer Hers 
abführung, wenig gefärbt feyn, das Blaue und Pins 
lette unten und außen, dag Gelbe und Gelbrothe oben 
und innen zeigen wird, 


347» 

Man rüce nım dur ein proportionirtes Prisma 
von Crownglas das ganze Bild wieder um weniges in 
die Höhe; fo wird die Hnperchromafie aufgehoben , das 
Eonnenbild vom Plage gerückt und doch farblos ers 
ſcheinen. | 


348. 

Mit einem aus drey Gläfern zufammengefekten 
achromatifhen DObjectivglafe kann man eben. diefe Ver⸗ 
ſuche ſtufenweiſe machen, wenn man es ſich nicht reuen 
läßt, ſolches aus der Huͤlſe, worein es der Kuͤnſtler 
eingenietet hat, herauszubrechen. Die beyden converen 
Gläfer von Crownglas, indem fie das Bild nach dem 
Focus zufammenziehen, das concave Glas von Flint 
glas, indem es das Sonnenbild hinter. ſich ausdehnt, 
zeigen an dem Rande die hergebrachten Farben, Ein 
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Converglag mit dem Concavglaſe zufammengenommten 
zeigt die Farben nad) dem Geſetz des legtern. Sind 
alle drey Gläfer zufammengelegt, fo. mag man das Son 
nenbild nach dem Focus zufammenziehen, oder fich daf; 
felbe hinter dem Brennpuncte ausdehnen laffen, niemals 
zeigen fich farbige Nänder, und die von dem Künftler 
intendirte Achromaſie bewahrt fich hier abermals, 


349. 

Da jedoch das Crownglas durchaus eine grünliche 
Sarbe hat, fo daß befonders bey großen und ftarfen 
Dbjectiven etwas von einem grünlichen Schein mit un 
ter laufen, und fich daneben die geforderte Purpurfarbe 
unter gewiſſen Umftänden einftellen mag; welches ung 
jedoch, bey wiederholten Verfuchen mit mehreren Ob: 
jectiven, nicht vorgefommen: fo hat man hierzu die 
mwunderbarfien Erklärungen erfonnen und fi), da man 
theoretifch die Unmöglichkeit achrematifcher Zerngläfer 
zu bemweifen genöthigt war, gemwiffermaßen gefreut, eine 
folche radicale Verbeſſerung läugnen zu fönnen; wovon 
jedoch nur in der Gefchichte dieſer Erfindungen ums 
ftändlich gehandelt werden kann. 


136 


| XXIX. 
Verbindung objectiver und ſubjectiver Verſuche. 


350. 
Wenn wir oben angezeigt haben, daß die objectiv 
und fubjectiv betrachtete Nefraction im Gegenfinne wir; 
fen müffe (318); fo wird daraus folgen, daß went 
man die Verfuche verbindet, entgegengefeßte und ein 
ander aufhebende Erfcheinungen fich zeigen werden. 


35I. 

Dur ein Horizontal geftelltes Prisma merde das 
Sonnenbild an eine Wand hinaufgemworfen. ft das 
Prisma lang genug, daß der Beobachter zugleich bins 
durch fehen kann; fo wird er. dag durch die objective 
Nefraction hinaufgerückte Bild mieder heruntergerückt 
und folches an der Stelle fehen, wo es ohne Refrac⸗ 
tion erfchienen wäre, 


— 352. 


Hierbey zeigt ſich ein bedeutendes, aber gleichfalls 
aus der Natur der Sache herfließendes Phaͤnomen. 
Da nehmlich, wie ſchon ſo oft erinnert worden, das 
objectiv an die Wand geworfene gefärbte Sonnenbild 
feine fertige noch unveränderlihe Erfcheinung ift; fo 
wird bey obgedachter Dperation das Bild nicht ab 
lejn für das Auge heruntergezogen, fondern auch ſei⸗ 
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ner Nänder und Saͤume völlig beraubt und in eine 
farblofe Kreisgeftalt zuruͤckgebracht. 


353. 

Bedient man fich zu diefem Verfuche zweyer völlig 
gleichen Prismen; fo kann man fie erft neben einans 
der ftellen, durch das eine das Sonnenbild durchfallen 
Iaffen, durch dag andre aber hindurchfehen. 


354. * 

Geht der Beſchauer mit dem zweyten Prisma nun, 
mehr meiter vorwärts; fo zieht fich das Bild wieder 
hinauf und wird ſtufenweiſe nach dem Gefeg des erften 
Prismas gefärbt. Tritt der Befchauer num mieder zur 
ruͤck, bis er das Bild wieder auf den Nullpunft ge; 
bracht hat "und geht fodann immer meiter von dem 
Bilde weg; fo bewegt fich das für ihn rund. und farb; 
[08 gewordene Bild immer weiter herab und färbt fich 
im enfgegengefegten Sinne, fo daß wir daffelbe Bild, 
wenn wir zugleich durch das Prisma hindurch und 
daran herfehen, nach objectiven und fubjectiven Geſetzen 
gefärbt erblicken. 


| 355» 

Wie diefer Verfuch zu vermannigfaltigen fen, er 
giebt fich von ſelbſt. Iſt der brechende Winkel des 
Prismas, wodurch das Sonnenbild objectiv in Die Höhe 
gehoben wird, größer als der des Prismas, wodurch 
der Benbachter blickt; fo muß der Beobachter viel weis 
ter zurücktreten, um das farbige Bild an der Wand 
fo weit herunterzuführen, daß es farblos werde, und 
umgefehrt, 
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356. 

Daß man auf diefem Wege die Achromafie und 
Hyperchromaſie gleichfalls darſtellen koͤnne, faͤllt in die 
Augen; welches wir weiter auseinander zu ſetzen und 
auszufuͤhren dem Liebhaber wohl ſelbſt uͤberlaſſen fün; 
nen, ſo wie wir auch andere complicirte Verſuche, 
wobey man Prismen und Linſen zugleich anwendet, 
auch die objectiven und ſubjectiven Erfahrungen auf 
mancherley Weiſe durch einander miſcht, erſt ſpaͤterhin 
darlegen und auf die einfachen, uns nunmehr genug; 
fam befannten Phänomene zurückführen werden. 


357+ 
Wenn wir auf die bisherige Darftellung und Ab; 
leitung der dioptrifchen Farben zurückfehen; fünnen wir 
feine Reue empfinden, weder daß wir fie fo umſtaͤnd⸗ 
lich abgehandelt, noch daß mir fie por’ den übrigen 
pbnfifchen Farben, außer der von ung felbft angegebe; 
nen Drdnung, vorgetragen haben. Doch gedenfen wir 
bier an der Stelle des Uebergangs unfern Lefern und 
Mitarbeitern deßhalb einige Rechenſchaft zu geben. 
358. 
- Sollten wir ung. verantworten, daß wir die Lehre 
von den dDioptrifchen Farben, befonders der zweyten 
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Claſſe, vielleicht zu meitläuftig ausgeführt; fo hätten 
wir folgendes zu bemerfen, Der Vortrag irgend eines 
" Gegenftandes unfres Wiſſens kann fich theils auf Die 
innre Nothwendigkeit der abzuhandelnden Materie, theils 
aber auch auf das Beduͤrfniß der Zeit, in welcher der 
Vortrag geſchieht, beziehen. Bey dem unſrigen waren 
wir genoͤthigt, beyde Ruͤckſichten immer vor Augen zu 
haben. Einmal war es die Abſicht, unſre ſaͤmmtlichen 
Erfahrungen ſo wie unſre Ueberzeugungen, nach einer 
lange geprüften Methode, vorzulegen; ſodann aber muß; 
ten wir unfer Augenmerk darauf richten, manche zwar 
befannte, aber Doch verfannte, befonders auch in falfchen 
Derfnüpfungen aufgeftellte Phänomene in ihrer natuͤr⸗ 
lihen Entwicklung und mahrhaft erfahrungsmäßigen 
| Drdnung darzufiellen, damit wir fünftig, bey polemi; 
ſcher und Biftorifcher Behandlung, fchon eine vollftän: 
dige Vorarbeit zu leichterer Ueberſicht ins Mittel brin; 
gen fönnten. Daber ift denn freylich eine größere Um⸗ 
ftändlichkeit nöthig geworden, welche eigentlich nur dem 
gegenwärtigen Bedürfniß zum Opfer gebracht wird. 
Künftig, wenn man erft das Einfache als einfach, Das 
Zufammengefette als zufammengefegt, das Erfte und 
Dbere als ein folches, das Zweyte, Abgeleitete auch 
als ein ſolches anerfennen und fchauen wird; Dann 
läßt fich diefer ganze Vortrag ins Engere zufantmens 
ziehen, welches, wenn es uns nicht felbft noch glücken 
follte, wir einer heiter thätigen Mit : und Nachwelt 
überlaffen. | 
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359. 
Was ferner die Ordnung der Capitel überhaupt 
betrifft, fo mag man bedenfen, daß felbft verwandte 
Naturphänomene in feiner eigentlichen Solge oder ſteti— 
gen Reihe ſich an einander fchließen; fondern daß fie 
durch Thaͤtigkeiten hervorgebracht werden, welche ver; 
ſchraͤnkt wirken, fo daß es gemiffermafien gleichgültig 
ift, was für eine Erfcheinung man zuerft, und was 
für eine man zulegt betrachtet: meil es doch nur darz 
auf anfommt, daß man fich alle möglichft vergegenwär; 
tige, um fie zulegt unter einem Geſichtspunct, theilg 
nach ihrer Natur, theils nach Menfchen ; Weife und 
Bequemlichkeit, zufammenzufaffen. | | 


360, 

Doch kann man im gegenwärtigen befondern Falle 
behaupten, daß die dioptrifchen Farben billig an die Spige 
der phnfifchen geftellt werden, fo wohl wegen ihres auf 
fallenden Glanzes und übrigen Bedeutfamfeit, als auch 
weil, um diefelben abzuleiten, manches zur Sprache 
kommen mußte, welches uns zunaͤchſt große Erleichte, 

rung gewähren wird. | 
| 361. 

Denn man hat bisher das Licht als eine Art von 
Abfiractum, als ein für fich beftehendes und wirken⸗ 
des, gewiffermaßen ſich ſelbſt bedingendes, bey geringen 
Anlaͤſſen aus ſich ſelbſt die Farben hervorbringendes 
Weſen angeſehen. Von dieſer Vorſtellungsart jedoch 
die Naturfreunde abzulenken, ſie aufmerkſam zu machen, 
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daß, bey prismatiſchen und andern Erſcheinungen, nicht 
von einem unbegraͤnzten bedingenden, ſondern von es 
nem begraͤnzten bedingten Lichte, von einem Lichtbilde, 
ja von Bildern überhaupt, hellen oder dunflen, die 
Rede ſey. Dieß ift die Aufgabe, welche zu löfen, dag 
ziel, — zu erreichen waͤre. 

362. 

Was bey dioptrifchen Faͤllen, beſonders der zwey— 
ten Claffe, nämlich bey Nefractionsfällen vorgeht, ift 
ung nunmehr genugfam befannt, und dient ung zur 
Einleitung ins Künftige, 

363. - 

Die Fatoptrifchen Fälle erinnern und an die phy— 
fiologifchen , nur daß mir jenen mehr Objectivität zu 
fhreiben, und "fie deßhalb unter die phufifchen zu zaͤh⸗ 
fen uns berechtigt glauben, - Wichtig aber ift eg, daß 
wir bier abermals nicht ein abftractes Licht, RIO 
ein Lichtbild zu beachten finden. 

364. 

Gehen wir zu den paroptiſchen uͤber, ſo werden 
wir, wenn das fruͤhere gut gefaßt worden, uns mit 
Verwundrung und Zufriedenheit abermals im Reiche 
der Bilder finden. Beſonders wird uns der Schatten 
eines Koͤrpers, als ein ſecundaͤres, den Koͤrper ſo ge⸗ 
nau begleitendes Bild, manchen Aufſchluß geben. 

3685. 

Doch greifen wir dieſen fernern Darſtellungen nicht 
vor, um, wie bisher geſchehen, nach unſerer Ueberzen⸗ 
gung regelmäßigen Schritt zu halten, 


“, 
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XXXI. 
Katoptriſche Farben. 





| 366, 

Wenn wir von fatoptrifchen Farben fprechen, jo 
deuten wir damit an, daß ung Farben befannt find, 
twelhe bey Gelegenheit einer Spiegelung erfcheinen. 
Wir fegen voraus, Daß das Licht fomohl, als die Flaͤ⸗ 
che, wovon es zurückftrahlt, ſich in einem völlig farblo⸗ 
fen Zuftand befinde, Sin diefem Sinne gehören diefe Er; 
fcheinungen unter die phnfifchen Farben, Sie entſtehen 
bey Gelegenheit der Neflerion, wie wir ‚oben die diop⸗ 
trifchen der zwenten Claſſe, bey Gelegenheit der Refrac⸗— 
tion, hervortreten ſahen. Ohne jedoch meiter im All; 
gemeinen zu verteilen, wenden mir ung gleich zu den 
befondern Fällen, und zu den Bedingungen, welche 
nöthig find, daß gedachte Phänomene fich zeigen. 


367. 

Wenn man eine feine Stahlfaite vom Roͤllchen 
abnimmt,» fie ihrer Elaftichtät gemäß verworren durch 
einander laufen läßt, und fie an ein Fenſter in die 
Tageshelle legt; fo wird man die Höhen der Kreife und 
Windungen erhellt, aber weder glänzend noch farbig 
fehen, Tritt die Sonne hingegen hervor; fo zieht fich 
dieſe Hellung auf einen Punct zufammen, und das 
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Auge erblickt ein Fleines glänzendes-Sonnenbild, dag, 
wenn man es nahe betrachtet, Feine Farbe zeigt, - Geht 
man aber zurück und faßt den Abglanz in einiger Ent, 
fernung mit den Augen auf; fo fieht man viele Fleine, 
auf die mannigfaltigfte Weife gefärbte Sonnenbilder, und 
ob man gleih Grün und Purpur am meiften zu fehen 
glaubt, fo zeigen fich doch auch, bey genauerer Auf; 
merffamfeit, die übrigen Farben, 


368. 


Nimmt man eine Lorgnefte, und fleht dadurch auf 
die Erfcheinung ; fo find die Farben verfchwunden, fo 
wie der ausgedehntere Glanz, in dem fie erfcheinen, und 
man erblickt nur die kleinen leuchtenden Yuncte, die 
twiederholten Eonnenbilder. Hieraus erkennt man, daß 
die Erfahrung fubjectiver Natur ift, und daß fich die 
, Erfcheinung an jene anfchlieft, die wir unter dem Nas 

men der ftrahlenden Höfe eingeführt haben (100). | 


369. 

Allein wir koͤnnen dieſes Phänomen auch von der 
objectiven Seite zeigen, Man befeftige unter eine mäßige 
Deffnung in dem Laden der Camera obfeura ein meißes 
Papier, und halte, wenn die Sonne duch die Def: 
nung ſcheint, Die verworrene Drathfaite in das Licht, 
fo daß fie dem Papiere gegenüber ſteht. Das Sonnen; 
licht wird auf und in die Ninge der Drathfaite fallen, 
fih aber nicht, wie im concentrirenden menfchlichen 
Auge, auf einem Puncte zeigen; fondern, weil daß 
Papier auf jedem Theile feiner Fläche den Abglanz des 


! 


— 
Lichtes aufnehmen kann, in haarfoͤrmigen Steeifen, meh 
che zugleich bunt find, fehen laflen. 


370. 

Diefer Verſuch ift rein fatoptrifch: denn da man 
fich nicht denfen kann, daß das Licht in die Oberfläche 
des Stahls hineindringe und etwa darin verändert wer⸗ 
de; fo überzeugen mir ung leicht, daß hier bloß von 
einer reinen. Spiegelung die Nede fey, die fich, in fo 
fern fie fübjectiv ift, an die Lehre von den ſchwachwir⸗ 
fenden und abflingenden Lichtern anfchließt, und in fo 
fern fie objectiv gemacht werden kann, auf ein außer 
dem Menfchen Neales, fogar in den leifeften Erſchei | 
nungen hindeutet, 


371 


Wir haben gefehen, daß bier nicht allein ein Licht, 
fordern ein energifches Licht, und felbft dieſes nicht im 
Abftracten und Allgemeinen, fondern ein begränztes Licht, 
ein Lichtbild noͤthig ſey, um Ddiefe Wirfung hervorzu— 
bringen. Wir werden uns hiervon bey verwandten 
Fällen noch mehr überzeugen, | Ä 


372. 


Eine polirte Silberplatte gibt in der Sonne einen 

blendenden Schein von fich; aber es wird bey diefer 

Gelegenheit. feine Farbe gefehen. Ritzt man hingegen 

die Oberflaͤche leicht, ſo erſcheinen bunte, beſonders 

grüne und purpurne Farben, unter einem gewiſſen Win; 

fel, dem Auge. Ben vifelirten und guillofchirten Me; 
\ 


‘ 
— 
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talfen “tritt auch diefes Phänomen auffallend hervor; 
doch läßt fih durchaus bemerken, daß wenn es erſchei— 
nen foll, irgend ein Bild, eine Abwechfelung des Dunk—⸗ 
len und Hellen, bey der Abfpiegelung mitwirken müffe, 
fo daß ein Fenfterftab, der Aft eines Baumes, ein zu; 
fälliges oder mit Vorſatz aufgeftelltes Hinderniß, eine 
merfliche Wirkung hervorbringt. Auch diefe Erfcheis 
nung läßt fih in der Camera obfeura objectiviren, 


373. 

Laͤßt man ein polirtes Silber durch Scheidewaffer 
dergeftalt anfreffen, daß das darin befindliche Kupfer 
aufgelöft und die Oberfläche gewiffermaßen rauh mers 
de, und läßt alsdann das Sonnenbild fich auf der 
Platte fpiegeln; fo wird es von jedem unendlich lei; 
nen erhöhten Puncte einzeln zuruͤckglaͤnzen, und die 
Dberflähe der Platte in bunten Farben erfcheinen. 
Eben fo, wenn man ein ſchwarzes ungeglättetes Papier 
in die Sonne hält und aufmerffam darauf blickt, ſieht 
man es in feinen Fleinften en bunt in den lebhafs 
teften Sarben glänzen, 


374 

Diefe ſaͤmmtlichen Erfahrungen deuten auf eben die, 
felben Bedingungen hin. In dem erften Falle fcheint das 
Lichtbild von einer fchmalen Linie zurück; in dem zwey⸗ 
ten twahrfcheinlich von fcharfen Kanten; in dem dritten 
von fehr Heinen Puncten. Bey allen wird ein lebhaf— 
tes Licht und eine Begranzung Deffelben verlangt. Nicht 
weniger wird zu dieſen ſaͤmmtlichen Sarberfcheinungen 

I. * 10 
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erfordert, daß fih Das Auge in einer proportionirten 
Gerne von den reflectirenden Puncten befinde, 


375 

Stellt man diefe Beobachtungen unter dem Mikro; 
ffop an, fo wird die Erfcheinung an Kraft und Glanz 
unendlich wachſen: denn man ficht alsdann die Flein; 
ſten Theile der Körper, von der Sonne befchienen, in 
diefen Neflerionsfarben fehinimern, die, mit den Ne 
fractionsfarben verwandt, fih nun auf die höchfte Stu ' 
fe ihrer Herrlichkeit erheben. Man bemerkt in folchem 
Falle ein wurmförmig Buntes auf der Dberfläche orga⸗ 
niſcher Körper, wovon das Nähere fünftig vorgelegt 
werden fol. 


376, | 

Uebrigens find die Farben, melche bey der Neflerion 
fich zeigen, vorzüglich Purpur und Grün; woraus ſich 
vermuthen läßt, daß befonders die flreifige Erfcheinung 
aus einer zarten Purpurlinie beftehe, welche an ihren 
beyden Eciten theils mit Blau, theilg mit Gelb einge; 
faßt iſt. Treten die Pinien fehr nahe zufammen, fo 
muß der Zwiſchenraum ‚grün erſcheinen; ein Phänomen, 
das uns noch oft vorfommen wird. 


377» 

An der Natur begegnen ung dergleichen Farben 
öfterd. Die Farben der Spinneweben fegen wir denen, 
die von Stahlfaiten miederfcheinen, völlig gleich, ob 
fih ſchon daran nicht fo gut als an dem Stahl die 
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Undurchdeinglichfeit beglaubigen laͤßt, weßwegen man 
auch diefe Farben mit zu den Nefractionserfcheinungen 
Bat ziehen wollen. 


\ 378. 

Beym Perlemufter werden wir unendlich feine, 
nebeneinanderliegende organifche Fibern und Lamellen 
gewahr, von welchen, mie oben beym gerißten Silber, 
mannigfaltige Farben, vorzüglich aber Purpur und Grün, 
entfpringen mögen. 


379. 
Die changeanten Farben der Vogelfedern werden 
hier gleichfalls erwähnt, obgleich bey allem Organifchen 
eine chemifche Vorbereitung und eine Aneignung der 
Farbe an den Körper gedacht werden kann; wovon bey 
Gelegenheit der chemifchen Farben weiter die Rede 
ſeyn wird, : 

380. | 

Daß die. Erfcheinungen der objectiven Höfe auch 

in der Nähe Fatoptrifcher Phänomene liegen, wird 
leicht zugegeben werden, ob mir gleich nicht laͤugnen, 
daß auch Nefraction mit im Spiele ſey. Wir wollen 
hier nur Einiges bemerken, bis wir, nach völlig durch, 
laufenem theoretifchen Kreife, eine vollkommnere Anwen; 
dung des und alddann im Allgemeinen Befannten auf 
die einzelnen Naturerfcheinungen zu machen im Stande 
feyn werden. \ 

381, 

Bir gedenken zuerft jenes gelben und vorhen Frei 

fed an einer weißen oder. graulichen Wand, den wir 
16.” 
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durch ein nah geftelltes Licht hervorgebracht (88). Dag 
Licht, indem es von einem Körper zuruckicheint, wird 
gemäßigt, Das gemäßigte Licht erregt die Empfindung 
der gelben und ferner der rotben Farbe, 


582. | 
Eine ſolche Kerze erleuchte Die Wand lebhaft in un; 
mittelbaver Nähe, Je weiter der Schein fi verbreitet, 
defto ſchwaͤcher wird er; allein er ift doch immer die 
Wirkung der Flamme, die Fortfegung ihrer Energie, 
die ausgedehnte Wirfung ihres Bildes. Man koͤnnte 
diefe Kreife daher gar wohl Gränzbilder nennen, weil 
fie die Graͤnze der Thätigfeit ausmachen und doc) auch 

nur ein erweitertes Bild der Flamme darfiellen, 


383. 

Wenn der Himmel um die Sonne weiß und [euch 
tend iſt, indem leichte Dünfte die Atmofphäre er; 
füllen, mwenn Dünfte oder Wolfen um den Mond 
ſchweben; fo fpiegelt fih der Abglanz der Scheibe in 
denfelben. Die Höfe, die wir alsdann erblicken, find 
einfach oder Doppelt, Fleiner oder größer, zuweilen 
fehr groß, oft farblos, manchmal farbig, 


384: a. 

Einen fehr fhönen Hof um den Mond fah ich dei 

15. November 1799 ben hohem Barometerftande und 
dennoch mwolfigem und dunſtigem Himmel, Der Hof 
tar völlig farbig, und die FKreife folgten fich wie bey 
fubjectiven Höfen ums Licht. Daß er objectiv war, 
fonnte ich bald einfehen, indem ich das Bild dee 
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Mondes zuhielt und der Hof dennoch pollfommen ge, 
fehen wurde, | 


385. 
Die verfchiedene Größe der Höfe feheint auf die 
Nähe oder Ferne des Dunftes von dem Auge des Be 
obachters einen Bezug zu haben, 


386. 

Da leicht angehauchte Fenfterfcheiben die Lebhaf— 
figfeit der fubjectiven Höfe vermehren, und fie gewiſ— 
fermaßen zu objectiven machen; fo ließe fich vielleicht 
mit einer einfachen Vorrichtung, bey recht raſch Falter 
Winterzeit, hiervon die nähere Beftimmung auffinden. 


387: 

Wie ſehe wir Urſache haben, auch bey dieſen Krei— 
fen auf das Bild und deffen Wirfung zu dringen, 
zeigt fich bey dem Phänomen der fogenannten Neben— 
fonnen. Dergleihen Nachbarbilder finden fih immer 
auf gewiſſen Puncten der Höfe und Kreife, und fiel; 
Ien dag wieder nur begrängter dar, was in dem gan— 
zen Kreife immerfort allgemeiner vorgeht. An die Er; 
fheinung des Regenbogens wird fich Diefes aues be⸗ 
quemer RER 


38% 
Zum Schluffe bleibt ung nichts weiter übrig, als 
daß mir die Vermandtfchaft der Fatoptrifchen. Farben 
mit den parsptifchen einleiten. 
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Die paroptifchen Farben werden mir Diejenigen 
nennen, welche entfichen, wenn das Licht an einem 
unducchfichtigen farblofen Körper herftrahlt. Wie nahe 
fie mit den diopfrifchen der zweyten Claffe verwandt 
find, wird Sedermann leicht einfchen, der mit uns über; 
zeugt ift, daß die Farben der Mefraction bloß an den 
Nändern entftehen. Die Verwandtſchaft der Fatoptris 
fchen und paroptifchen aber wird ung in dem folgen; 
den Capifel klar werden, 


XXXIL. 
Paroptifde Farben. 


! 
J 


389. 

Die paroptiſchen Farben wurden bisher periopti— 
ſche genannt, weil man ſich eine Wirkung des Lichts 
gleichſam um den Koͤrper herum dachte, die man ei— 
ner gewiſſen Biegbarkeit des Lichtes nach dem Koͤrper 
hin und vom Koͤrper ab zuſchrieb. 


390. 

Auch dieſe Farben kann man in objective und 
ſubjective eintheilen, weil auch ſie theils außer uns, 
gleichſam wie auf der Flaͤche gemalt, theils in uns, 
unmittelbar auf der Retina, erſcheinen. Wir finden 
bey dieſem Capitel das vortheilhafteſte, die objectiven 
zuerſt zu nehmen, weil die ſubjectiven ſich ſo nah an 
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“andre und fchon befannte Erfcheinungen anfchließen, 
daß man fie kaum davon zu frennen vermag. 


391. 

Die paroptifchen Farben werden alfo genannt, 
weil, um fie bervorzubringen, das Licht an einem 
Rande berftrahlen muß. Allein nicht immer, wenn 
das Licht an einem Rande herftrahlt, ericheinen fie; 
es find dazu noch ganz befondre nn 
noͤthig. 

392. 

Ferner iſt zu bemerken, daß hier abermals das 
kicht keinesweges in Abſtracto wirke (301); ſondern 
die Sonne ſcheint an einem Rande her, Das ganze, 
von dem Sonnenbild ausftrömende Licht wirft an eis 
ner Körpergränze vorbey und verurfacht Schatten. An 
diefen Schatten, innerhalb vderfelben, werden mir 
fünftig die Farbe gewwahr werden, ' 


393 
* allen Dingen aber betrachten wir die hieher 
gehoͤrigen Erfahrungen in vollem Lichte. Wir ſetzen 
den Beobachter ins Freye, che wir ihn in die Be; 
fhränfung der dunflen Kammer führen. 


394 
Wer im Sonnenfhein in einem Garten oder fonft 
auf glatten Wegen wandelt, wird leicht bemerken, daß 
fein Schatten nur unten am Fuß, der die Erde be; 
tritt, Scharf begrängt erfcheint, weiter hinauf, be; 
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fonderde um das Haupt, verfliche er fanft in die 
helle Zlähe. Denn indem das Eonnenlicht nicht 
allein aus der Mitte der Sonne herftröomt, fondern 
auch von den beyden Enden diefes leuchtenden Geftir; 
nes übers Kreuz wirft; fo, entficht eine objective Pa; 
rallare, die an benden Seiten des Körpers einen 
Halbichatten hervorbringt. 


395. 

Menn der Spaziergänger feine Hand erhebt, fo 
fieht er an den Fingern deutlich Dad Auseinandermweis 
chen der beyden Halbichatten nah außen, die Ver; 
ſchmaͤlerung des Hauptfchattens nach innen, beydes 
Wirkungen des fich Freugenden Lichtes. 


- 396. 

Man kann vor einer glatten Wand diefe Ver; 
fuche mit Stäben von verfchiedener Stärfe, fo mie 
auch mit Kugeln miederhohlen und vervielfältigen; 
immer wird man finden, daß je meiter der Körper 
von der Tafel entfernt wird, deſto mehr verbreitet 
fih der ſchwache Doppelfchatten, deſto mehr verfchmä; 
lert fih der ſtarke Hauptfchatten, bis viefer zulegt 
ganz aufgehoben fcheint, ja die Doppelfchatten endlich 
fo fchwach werden, daß fie beynahe verfchwinden; mie 
fie denn in mehrerer Entfernung unbemerklich find. 


397 
Daß Diefes von dem fich kreuzenden Lichte her; 
rühre, davon fann man fich leicht überzeugen; fo 
wie denn auch der Schatten eines zugefpisten Körpers 
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zwey Spitzen deutlich zeigt. Wir dürfen alfo niemals 
außer Augen laffen, daß in diefem Falle das ganze 
Sonnenbild mwirfe, Schatten Bervorbringe, fie in Dops 
pelfchatten verwandle und endlich ſogar aufhebe, 


398 

Man nehme nunmehr, ſtatt der feften Körper, 
ausgefchnittene Deffnungen von verfchiedener beftimm; 
ter Größe neben einander, und laffe das Sonnenlicht 
auf eine etwas entfernte Tafel hindurch fallen, fo 
wird Man finden, daß das helle Bild, welches auf 
der Tafel von der Sonne hervorgebracht wird, größer 
fen alg die Oeffnung; welches daher kommt, daß der 
eine Nand der Sonne durch Die’ entgegengefegte Seite 
der Oeffnung noch hindurch fcheint, wenn der andre 
durch fie fchon verdeckt if. Daher ift dag helle Bild 
an feinen Nändern ſchwaͤcher belcuchter, 


| 399. 

Nimmt man vierecfte Deffnungen von welcher 
Größe man wolle, fo wird das helle Bild auf einer 
Tafel, die neun Fuß von den Deffnungen fteht, um 
einen Zoll an jeder Geite größer feyn als die Deff; 
nung; welches mit dem Winfel des fcheinbaren Son; 
nendiameters ziemlich übereinfommt, 


400, -- 
Daß eben diefe Nanderleuchtung nach und nach 
abnehme, iſt ganz natürlich, weil zulegt nur ein 
Minimum des Sonnenlichtes vom Sonnenrande übers. 
Kreuz durch den Rand der Deffnung einwirfen kann. 
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401. 

Wir fehen alfo hier abermals, wie fehr wir Ur 
fache Haben, uns in der Erfahrung vor der Annahme 
von parallelen Strahlen, Strahlenbüfcheln: und Bün; 
deln und vdergleihen hypothetiſchen Wefen zu hüten 
(.309. 310.) 


& 


402. 


Wir Fönnen ung vielmehr dag Scheinen der Sonne, 
oder irgend eines Lichtes, als eine unendliche Ab: 
fpiegelung des befchränften Lichtbildes vorftellen; mor; 
aus fich denn mohl ableiten läßt, wie alle viereckte 
Deffnungen, durch welche die Sonne fcheint, in g& 
wiffen Entfernungen, je nachdem fie größer oder klei⸗— 
ner find, ein rundes Bild geben müffen. 


403. 
Obige DVerfuche kann man durch Deffnungen von 
mancherlen Form und Größe wiederholen, und es 
wird fich immer daffelbe in verfchiedenen Abweichun⸗ 
gen zeigen; wobey man jedoch immer bemerfen wird, 
daß im vollen Lichte, und bey der einfachen Opera; 
tion des Hericheinens der Sonne an einem Rand, 
feine Sarbe fich fehen laffe. | 


404. 

Mir menden ung Daher zu den Verfuchen mit dem 
gedampften Lichte, welches nöthig iff, damit die Far⸗ 
benerfcheinung eintrete. Man mache eine Eleine Def 
nung in den Laden der dDunflen Kammer, man. fange 
das übers Kreuz eindringende Sonnenbild mit einem 
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weißen Papiere auf, und man wird, je Fleiner die 
Deffnung iſt, .ein deſto matteres Licht erblicken; und 
zwar ganz natürlich, weil die Erleuchtung nicht von 
der ganzen Sonne, fondern nur vom einzelnen Punc⸗ 
ten, nur theilweiſe gewirkt wird. 


405. 

Betrachtet man dieſes matte Sonnenbild genau, 
ſo findet man es gegen ſeine Raͤnder zu immer matter 
und mit einem gelben Saume begraͤnzt, der ſich deut 
lich zeigt, am deutlichften aber, wenn fich ein Nebel, 
oder eine Durchfcheinende Wolfe vor die Sonne zieht, 
ihr Licht mäßiger und dampft. Sollten wir ung nicht 
gleich hieben jenes Hofes an der Wand und des Scheing 
eines nahe davorſtehenden Fichtes erinnern? (88.) 

} 406, | 

Betrachtet man jenes oben befchriebene Sonnen; 
Bild genauer, fo ſieht man, daß eg mit diefem gel: 
ben Saume noch nicht abgethan iſt; fondern man be; 
merkt noch einen zweyten blaulichen Kreis, mo nicht 
gar eine Hofartige Wiederholung des Sarbenfaums, 
Iſt das Zimmer recht dunkel, fo ſieht man, daß der 
zunachft um die Sonne erhellte Himmel gleichfalls ein, 
wirft, man fieht den blauen Himmel, ja fogar die 
ganze Landſchaft auf dem Papiere und überzeugt fi 
abermals, daß Bier nur ‚von dem Sonnenbilde die 
Rede ſey. 


407. 
Nimmt man, eine etwas größere, viereckte Oeff— 
nung, melche durch. das Hineinftrahlen der Sonne nicht 


gleich rımd wird; fo kann man die Halbfchatten von 
jedem Rande, Das Zufammentreffen derfelben. in den 
Een, die Färbung derfelben, nah Maßgabe obge— 
meldeter Erfcheinung der runden Oeffnung, genau bes 
merfen, | | F 


| 408. | 

Wir haben nunmehr ein parallaftifch fcheinendes 
Licht gedämpft, indem wir es Durch Kleine Oeffnun⸗ 
gen fcheinen ließen, wir haben ihm aber feine paral; 
laftifche Eigenfchaft nicht genommen, fo daß es aber; 
mals Doppelfchatten der Körper, wenn gleich mit ge 
dampfter Wirkung, hervorbringen fann. Diefe find 
nunmehr diejenigen, auf welche man bisher aufmerk 
fam gemwefen, welche in verfchiedenen hellen und dun⸗ 
feln, farbigen und farblofen Kreifen auf einander fol; 
gen, und vermehrte, ja gemwiffermaßen unzählige Höfe 
bervorbringen. ie find oft gezeichnet und in Kupfer 
geftochen worden, indem man Nadeln, Haare und 
andre ſchmale Körper in das gedampfte Licht brachte, 
die vielfachen, hofartigen Doppelfchatten bemerfte und 
fie einer Aus; und Einbiegung des Lichtes zufchrieb, 
und Dadurch erflären mollte, wie der Kernfchatten 
aufgehoben, und mie ein Helles an der Stelle des 
Dunfeln erſcheinen fünne, 


409. 
Wir aber halten vorerst daran feſt, daß es aber; 
mals parallaftifche Doppelfchatten find, melche mit 
farbigen Saͤumen und Höfen begränzt erfcheinen. 
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410, 

Wenn man alled diefes num gefchen, unterfucht 

und fich deutlich gemacht hat; fo kann man zu dem 

Derfuche mit den Mefferklingen ſchreiten, welches nur 

ein Aneinanderruͤcken und parallaftifches Uebereinander; 

greifen der uns ſchon befannten Halbfchatten und Höfe 
genannt werden kann. 


\ . 411. 

Zuletzt hat man jene Verſuche mit Haaren, Nadeln 
und Draͤhten in jenem Halblichte, das die Sonne 
wirkt, ſo wie im Halblichte, das ſich vom blauen 
Himmel herſchreibt und auf dem Papiere zeigt, anzu⸗ 
ſtellen und zu betrachten, wodurch man der wahren 
Anfiht diefer Phänomene fih immer mehr bemeiftern 
wird, 

1 412, 

Da nun aber bey diefen DVerfuchen alles darauf 
anfommt, daß man fi) von der parallaftifchen Wir 
fung des feheinenden Lichtes uͤberzeuge; fo fann man 
fid) das, worauf e8 ankommt, Durch zwey Lichter deut; 
licher machen, wodurch fich die zwey Schatten über 
einander führen und völlig fondern laffen. "Bey Tage 
fann es durch zwey Deffnungen am Fenſterladen ge, 
fchehen, bey Nacht durch zwey Kerzen; ja eg giebt 
manche Zufäligfeiten in Gebäuden beym Auf; umd Zu; 
fhlagen von Läden, wo man diefe Erfcheinungen befs 
fer beobachten kann, als bey dem forgfältigften Appas 
rate, Jedoch laffen fich alle umd jede zum Verſuch ev; 
heben, wenn man einen Kaſten einrichtet, im dem: 
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man oben hineinfehen Fann, und deffen Thüre man 
fachte zulehnt, nachdem man vorher ein Doppellicht 
einfallen laffen. Daß hierbey die von ung unter den 
phyſiologiſchen Farben abgehandelten farbigen Schat; 
ten fehr leicht eintreten, laßt fich erwarten, 


* 


413, 


Ueberhaupt erinnere man fich, was wir über die 
Natur der Doppelfchatten, Halblichter und dergleichen . 
früher ausgeführt haben, befonders aber mache man 
Verſuche mit verfc)iedenen neben einander geftellten Schat 
tirungen von Grau, 100 jeder Streif an feinem dunk 
len Nachbar Hell, am hellen dunkel erfcheinen wird. 
Bringt man Abends mit dren oder mehreren Fichtern 
Schatten hervor, die fich ftufenmweife decken; fo fann 
man diefes Phänomen fehr deutlich gewahr werden, 
und man wird fich überzeugen, Daß Bier der phyſio— 
Togifche Fall eintritt, den wir oben weiter ausgeführt 
haben. (38. ) 


414, 

inwiefern nun aber alles, was von Erſchei—⸗ 
nungen die paroptifchen Farben begleitet, aus der 
Lehre vom gemäßigten Lichte, von Halbfchatten und 
von phnfiologifcher Beftimmung der Netina fich ableiten 
laffe, oder ob wir genöthigt feyn werden, zu gewiſ— 
fen innern Eigenfchaften des Lichts unfere Zuflucht zu 
nehmen, mie man es bisher gethan, mag die Zeit 
fehren. Hier fey es genug, die Bedingungen ange 
zeigt zu haben, unter welchen die paroptifchen Farben 
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entfiehen, fo wie wir denn auch Hoffen koͤnnen, daß 
unſre Winfe auf den Zufammenhang mit dem bisheri, 
gen Vortrag von Freunden der Natur nicht unbeach, 
tet bleiben werden. 


415, 

Die Verwandtſchaft der paropfifchen Farben mit 
den Dioptrifchen der zweyten Claffe wird fich auch jeder 
Denfende gern ausbilden. Hier wie dort iſt von Mänz 
dern die Rede; hier mie dort von einem Fichte, dag 
an dem Rande herfcheint, Wie natürlich iſt es alfo, 
daß die paroptiſchen Wirkungen durch die dioptriſchen 
erhoͤht, verſtaͤrkt und verherrlicht werden koͤnnen. Doch 
kann hier nur von den objectiven Refractionsfaͤllen die 
Rede ſeyn, da das leuchtende Bild wirklich durch das 
Mittel durchſcheint: denn dieſe ſind eigentlich mit den 
paroptiſchen verwandt. Die ſubjectiven Refractions— 
faͤlle, da wir die Bilder durchs Mittel ſehen, ſtehen 
aber von den paroptiſchen voͤllig ab, und ſind auch 
ſchon wegen ihrer Reinheit von uns geprieſen worden. 


416. 


Wie die paroptiſchen Farben mit den katoptriſchen 
zuſammenhaͤngen, laͤßt ſich aus dem Geſagten ſchon 
vermuthen: denn da die katoptriſchen Farben nur an 
Ritzen, Puncten, Stahlſaiten r zarten Fäden ſich 
zeigen, ſo iſt es ungefaͤhr derſelbe Fall, als wenn 
das Licht an einem Rande herſchiene. Es muß jeder 
Zeit von einem Rande zuruͤck ſcheinen, damit unſer 
Auge eine Farbe gewahr werde. Wie auch hier die 
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Beichränfung des leuchtenden Bildes, fo wie die Mi 
ßigung des Lichtes, zu betrachten fey, iſt oben ſchon 
angezeigt worden. 


417. 
Bon den fubjectiven parsptifchen Farben führen 
wir nur noch weniges an, weil fie fich theils mit den 
phnfiologifchen, theils mit den Dioptrifchen der zwey— 
ter Claſſe in Verbindung fesen laffen, und fie größs 
tentheils kaum hicher zu gehören fcheinen, ob fie gleich, 
wenn man genau aufmerft, über die ganze Kehre und 
ihre Verknüpfung ein erfreuliches Licht verbreiten, 


418. 

Menn man eine Fineal dergeftalt vor die Augen 
hält, daß die Flamme des Lichts über daffelbe hervor; 
fcheint; fo fieht man das Lineal gleichſam eingefchnit; 
ten und fchartig an der Stelle, wo das Licht hervor; 
ragt Es fcheint fi) diefes aus der ausdehnenden 

Kraft des Lichtes auf der Retina ableiten zu laffen. (18). 


| 419. 
Daffelbige Phänomen im Großen zeigt fih beym 
YAufgang der Sonne, welche, wenn fie rein, aber nicht 
allzu mächtig, aufgeht, alſo daß man fie noch anblif; 
fen kann, . jederzeit einen fcharfen Einfchnitt in den 
Horizont macht. | | 


420 


Wenn man bey grauem Himmel gegen ein Fen— 
fier tritt, ſo Daß das dunkle Kreuz fi) gegen denſel— 
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ben abfchneidet, menn man die Augen alsdann auf 
das horizontale Holz richtet, ferner den Kopf etwas 
vorzubiegen , zu blinzen und, aufmärts zu fehen am 
fängt; fo mwird man bald unten an dem Hole einen 
fhönen gelbrothen Saum, oben über demfelben einen 
fhönen heilblauen entdecken, Se dunfelgrauer und 
gleicher der Himmel. je daͤmmernder das Zimmer und 
folglich je ruhiger das Auge, deſto Iebhafter wird fich 
die Erfcheinung zeigen, ob fie fich gleich einem aufs 
merffamen Beobachter auch bey hellem Tage darftellen 
wird, | 


421, 


Man biege nunmehr den Kopf zurück und blinzle 
mit den Augen dergeftalt, ˖daß man den horigontalen 
Fenfterftab unter fich fehe, fo wird auch das Phaͤno— 
men umgekehrt erfcheinen. Man wird nehmlich Die 
obere Kante gelb und die untre blau fehen, 


422. 

In einer dunfeln Kammer ftellen fih die Beob— 
achtungen am beffen an. Wenn man vor die Deff; 
nung, vor welche man gewöhnlich das Sonnen: Mir 
froffop fchraubt, ein weißes Papier beftet, wird man 
den -untern Rand des Kreifes blau, ven obern gelb 
erblicfen, felbft inden man die Augen ganz offen hat, 
oder fie nur in fo fern zublinzt, daß fein Hof fich 
mehr‘ um das Weiße herum zeigt, Biest man den 
Kopf zurück, fo fieht man die Farben umgefehrt, 


I. ii 
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423. Be 

Diefe Phänomene fcheinen daher zu entſtehen, daß 
die Feuchtigkeiten unfres Auges eigentlich nur in der 
Mitte, wo das Schen vorgeht, wirklich achromaz; 
tifch find, Daß aber gegen die Peripherie zu, und 
in unnatürlichen Stellungen, als Auf; und Nieder, 
biegen des Kopfes, wirklich eine chromatifche Eigen; 
fhaft, befonders wenn ſcharf abfegende Bilder be, 
trachtet werden, übrig bleibe. Daher diefe Phäno; 
mene zu jenen gehören mögen, welche mit den diop⸗ 
‚trifchen der zweyten Claſſe vertwandt find, 


424. 

Aehnliche Farben erfcheinen, wenn man gegen 
fhwarze und weiße. Bilder durch den Nadelftich einer 
Charte fieht,. Statt des weißen Bildes kann man 
auch den Fichten Punct im Bleche des Ladens der Ca⸗ 
mera obſcura wählen, wenn die Vorrichtung zu den 
paroptifchen Farben gemacht if. 


425. | 

Wenn man durch eine Nöhre durchficht, deren 
unfre Deffnung verengt, oder durch verfchiedene Aus 
fehnitte bedingt ift, erfcheinen die Farben gleichfallg, 


426. 


An die paroptifchen Erfcheinungen aber fchließen 
ſich meines Bedünfens folgende Phänomene näher an. 
Wenn man eine Nadelfpise nah vor das Auge hält, 
fo entfteht in vdemfelben ein Doppelbild, Beſonders 
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merkwürdig ift aber, wenn man durch die zu parop⸗ 
tifchen Berfuchen eingerichteten Mefferklingen hindurch 
und gegen einen grauen Himmel ſieht. Man blickt 
nehmlich mie durch einen Flor, und eg zeigen fich im 
Auge fehr viele Fäden, twelches eigentlich nur die mie, 
derholten Bilder der Klingenfchärfen find, davon dag 
eine immer von dem folgenden ſucceſſiv, oder mohl 
auch von dem gegenüber wirkenden parallakftifch bedingt 
und in eine Fadengeftalt verwandelt wird, 


x 


427: | 
So iſt denn auch noch ſchließlich zu bemerken, 
daß, wenn man durch die Klingen nach einem lichten 
Punct im Fenfterladen binfieht, auf der Retina die 
felben farbigen Streifen und Höfe, mie auf dem Pas 
piere, entſtehen. 


| 428. 

Und fo fen dieſes Kapitel gegentvärtig um fo mehr 
geſchloſſen, als ein Freund übernommen hat, Daffelbe 
nochmals genau durch zu erperimentiren, von deffen 
Bemerkungen wir, bey Gelegenheit der Nevifion, der 
Tafeln und des Apparat, in der Folge weitere Nechen: 
fchaft zu geben hoffen. 


— — — —— 
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XXXIII. 
Epoptiſche Farben. 





429. 

Haben wir bisher uns mit ſolchen Farben abge— 
geben, welche zwar ſehr lebhaft erſcheinen, aber auch, 
ben aufgehobener Bedingung, ſogleich wieder ver 
ſchwinden; ſo machen wir nun die Erfahrung von 
ſolchen, welche zwar auch als voruͤbergehend beobach⸗ 
tet werden, aber unter gewiſſen Umſtaͤnden ſich der; 
geftalt firiven, daß fie, auch nad) aufgehobenen Ber 
Dingungen, welche ihre Erfcheinung hervorbrachten; 
beftehen bleiben, und alfo den Uebergang von den phy—⸗ 
fifhen zu den chemifchen Farben ausmachen. 


430. 

Cie entipringen durch verfchiedene DVeranlaffun; 
gen auf der Oberfläche eines farblofen Körpers, ur; 
fprünglich, ohne Mittheilung, Farbe, Taufe (BaPpn); 
und wir werden fie nun, von ihrer leifeften Erfcheis 
nung bis zu ihrer hartnäcigften Dauer, durch die 
verfchiedenen Bedingungen ihres Entftehens hindurch 
verfolgen, welche wir zu leichterer Ueberficht bier fo; 
gleich ſummaͤriſch anführen, 

| 431. 

Erfte Bedingung, Berührung zweyer glatten Flaͤ— 

chen harter durchfichtiger Körper, 
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Erſter Fall, wenn Glasmaffen, Glastafeln, Lin 
fen an einander gedrückt werden, | 

Ziventer Fall, wenn in einer foliden Glas; Kry 
ſtall⸗ oder Eismaffe ein Sprung entfteht. | 

Dritter Fall, indem fich Lamellen Durchfichtiger 
Steine von einander trennen. _ 

Zweyte Bedingung. Wenn eine Glasfläche oder 
ein gefchliffner Stein angehaucht wird. 

"Dritte Bedingung. Verbindung von beyden obis 
gen, daß man nehmlich die Glastafel anhaucht, eine 
andre drauf legt, Die Farben durch den Druck erregt, 
dann das Glas abfchiebt, da fich denn die Farben 
nachziehen und. mit dem Hauche verfliegen. 

Vierte Bedingung, Blafen verfchiedener Flüffigs 
feiten, Seife, Chocolade, Bier, Wein, feine Glas 
blafen, 

Fünfte Bedingung, Sehr feine Häutchen und 
Lamellen mineralifcher und metallifcher Auflöfungen; 
das Kalfhäutchen, die Oberfläche ſtehender Wafler, 
befonders eitenfchüffiger; ingleichen Haͤutchen von Del 
auf dem Waffer, befonders von Firniß auf Scheider 
waſſer. | | 

Schfte Bedingung, Wenn Metalle erhigt wer 
den. Anlaufen des Stahl und andrer Metalle, 

Siebente Bedingung, Wenn die Oberfläche des 
Glaſes angegriffen wird, | 


432. 
Erfte Bedingung, Erfter Fall, Wenn zwey 
sondere Gläfer, oder ein Konver; und Planglag, am 
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beften ein Conver; und Hohlglas ſich einander beruͤh⸗ 
ren, ſo entſtehn concentriſche farbige Kreiſe. Bey 
dem gelindeſten Druck zeigt ſich ſogleich das Phaͤno— 
men, welches nach und nach durch verſchiedene Stu 
fen geführt werden kann. Wir befchreiben fogleich Die 
vollendete Erfcheinung, weil mir die verfchiedenen 
Grade, durch welche fie Ducchgeht, rückwärts alsdann 
defto beffer werden einfehen lernem 


433+ 
Die Mitte ift farblos; Dafelbft, mo die Gläfer _ 
durch den ftärkiten Druck gleichfam zu einem vereinigt 
find, zeigt fich ein dunfelgrauer Punct, um denfels 
ben ein filberweißer Raum, alsdann folgen in abneh⸗ 
menden Entfernungen verfchiedene ifolirte Ninge, welche 
ſaͤmmtlich aus drey Farben, die unmittelbar mit ein 
ander verbunden find, beftehen. jeder diefer Ninge, 
deren etwa drey bis vier gezahlt werden koͤnnen, if. 
inwendig geld, in der Mitte purpurfarben und austven; 
dig blau, Zwiſchen zwey Ningen findet fich ein filber, 
weißer Zwifchenraum, Die lesten Ringe gegen die 
Peripherie des Phänomens fichen immer enger zuſam— 
men, Cie wechfeln mit Purpur und Grün, ohne c% 
nen dazwiſchen bemerflichen filberweißen Raum. 
| 434 — 
Wir wollen nunmehr die ſucceſſive Entſtehung des 
Phaͤnomens vom gelindeſten Druck an beobachten. 


435. | . 
Beym gelindeften Druck erfcheint die Mitte felbft 
gruͤn gefärbt, Darauf folgen bis an die Peripherie 


= 
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fammtlicher concentrifchen Kreife purpurme und grüne 
Ringe. Sie find verhältnißmäßig breit und man ſieht 
feine Spur eines filberweißen Raums zwiſchen ihnen. 
Die- grüne Mitte entficht durch das Blau eines unent— 
wickelten Cirfeld, das fi) mit dem Gelb des erfien 
Kreifeg vermiſcht. Alle übrigen Kreife find ben dieſer 
gelinden Berührung breit, ihre gelben und blauen 
Ränder vermifchen fich und bringen das fchöne Grün 
hervor. Der Purpur aber eines jeden Ninges bleibt 
rein und unberührt, daher zeigen fich fammtliche Kreife 
von diefen beyden Farben. x 


456. 

Ein etwas ſtaͤrkerer Druck entfernt den erſten Kreis 
von dem unenttwicfelten um etwas weniges und ifslirt 
ibn, fo daß er fih num ganz vollfommen zeigt. Die 
Mitte erfcheint num als ein blauer Punct: denn Das 
Gelbe des erften Kreifes ift nun durch einen filbermeis 
Gen Raum von ihr getrennt, Aus dem Blauen ent 
wickelt fih in der Mitte ein Purpur,. melcher jeder 
zeit nach außen feinen zugehörigen blauen Nand behält. 
Der zweyte, Dritte King, von innen gerechnet, ift 
nun fchon völlig ifolirt. Kommen abweichende Fälle 
vor, fo wird man fie aus dem gefagten und noch zu 
fagenden zu beurtheilen wiſſen. 


437» 
Bey einem ftärfern Druc wird die Mitte gelb, 
fie it mit einem purpurfarbenen und blauen Nand 


umgeben, Endlich zieht ſich auch diefes Gelb völlig - 


aus der Mitte, Der innerfte Kreis ift gebildet und 
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die gelbe Karbe umgiebt deſſen Nand. Nun erfcheine 
die ganze Mitte filberweiß, bis zulegt bey dem ſtaͤrkſten 
Druck ſich der dunkle Punct zeigt und das Phaͤnomen, 
wie es zu Anfang beſchrieben wurde, vollendet iſt. 


438. | 

Das Mab der concentrifchen Ringe und ihrer 
Entfernungen bezieht ſich auf die Form der Gläfer, 
welche zufammen gedrückt werden, 


439: 

Wir Haben oben bemerkt, daß die farbige Mitte 
aus einem unentwickelten Kreife beſtehe. Es findet ſich 
aber oft bey dem gelindeften Druck, daß mehrere un. 
enttoicfelte Kreife dafelbft gleichfam im Keime liegen, 
welche nach und nach vor dem Auge des Beobachterg 
entwickelt werden koͤnnen. 


440. 

Die Negelmäßigfeit diefer Ringe entfpringt aus 
der Form des Conver;Glafes, und der Durchmeffer des 
Phänomens richtet fich nach dem arößern oder Fleinern 
Kugelfchnitt, wornach eine Linfe gefchliffen if. Man 
fchließt daher leicht, daß man durch dag Aneinander; 
drücken von Plangläfern nur unregelmaͤßige Erfcheis 
nungen fehen werde, welche mellenfürmig nach Art 
der gemäfferten Geidenzeuge erfcheinen und fih von 
dem. Puncte des Drucks aus nach allen Enden verbreis 
ten, Doch ift auf diefem Wege das Phänomen viel 
herrlicher ald auf jenem und für einen jeden auffallend 
und reizend. Stellt man nun den Verfuch auf dieſe 
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Reife an, ſo wird man völlig tie bey dem oben 
befchriebenen bemerfen, daß bey gelindem Druck die 
grünen und purpurnen Wellen zum Borfchein kommen, 
beym ftärferen aber Streifen, welche blau, purpurn 
und gelb find, fich ifoliven. In dem erfien Falle bes 
rühren fich ihre Außenfeiten, in dem zweyten find fie 
durch einen filbermeißen Raum getrennt, 


441, 

Ehe wir nun zur fernern Beflimmung diefes Phi 
nomens übergehen, wollen wir die bequemfte Art, dal 
felbe hervorzubringen, mittheilen. 

Man lege ein großes Convexglas vor ſich auf den 
Tiſch gegen ein Fenſter, und auf daffelbe eine Tafel 
tohlgefchliffenen Spiegelglafes , ungefähr von der Größe 
einer Spielcharte; fo wird die bloße Schwere der Tas 
-fel fie ſchon dergeftalt andruͤcken, daß eins oder das 
andre der befchriebenen Phänomene entfteht, und man 
wird fchon durch die verfchiedene Schwere der Glas; 
tafel, Durch andre Zufälligfeiten, wie z. B. wenn 
man die Glastafel auf die abhängende Seite des Com 
verglafes führt, wo fie nicht fo ſtark aufdrückt als in 
der Mitte, alle von ung befchricbenen Grade nach und 
nach hervorbringen koͤnnen. 


42. 

Um das Phaͤnomen zu bemerken, muß man ſchief 
auf die Flaͤche ſehen, auf welcher uns daſſelbe er 
ſcheint. Aeußerſt merkwuͤrdig iſt aber, daß, wenn 
man ſich immer mehr neigt, und unter einem ſpitzeren 
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Winkel nach dem Phänomen fieht, die Kreife ſich nicht 
allein erweitern;  fondern aus der Mitte ſich noch anz 
dre Kreife entwickeln, von denen fih, wenn man pers 
pendiculär auch durch das ſtaͤrkſte DVergrößerungsglas 
darauf fah, Feine Spur entdecken ließ. 


443: 

Wenn das Phänomen gleich in feiner größten 
Schönheit erfcheinen foll, fo hat man fich der Außer; 
ſten Neinlichfeit zu befleißigen. Macht man den Ver; 
fuch mit Spiegelglasplatten , fo thut man wohl, lederne 
Handfchuh anzuziehen. Man kann bequem die innern 
Flächen, melde fih auf das genauefte berühren muͤſ— 
fen, vor dem Berfuche veinigen, und die Außern, 
bey dem Verſuche felbft, unter dem Drüden vein 
erhalten. 


444. 

Man ficht aus obigem, daß eine genaue Beruͤh⸗ 
rung zweyer glatten Flächen nöthig if.  Gefchliffene 
Gtäfer thun den beften Dienft. Glasplatten zeigen die 
ſchoͤnſten Farben , wenn fie an einander feffhängen; und 
aus eben Diefer Urfache fol daB Phänomen an Schön; 
heit wachfen, menn fie unter die Luftpumpe gelegt 
werden, und man die Luft auspumpf. 


445. 

Die Erfcheinung der farbigen Ninge kann am 
fchönften hervorgebracht werden, wenn man ein com 
veres und concaves Glas, die nach einerley Kugel; 
ſchnitt gefchliffen find, zuſammenbringt. Ich habe die 
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Erfcheinung niemals glänzender gefehen, als bey dem 
Dbjectivglafe eines achromatifchen Fernrohrs, bey wel; 
chem dag Crownglas mit dem Flintglaſe ſich allzu ges 
nau berühren mochte, 


| 446. 

Merkwuͤrdig ift die Erfcheinung, wenn ungleich, 
artige Flächen, z. B. ein gefchliffner Kryſtall an eine 
Glasplatte gedrückt wird. Die Erfcheinung zeigt fich 
keinesweges in großen fließenden Wellen, wie bey der 
Verbindung des Glafes mit dem Glafe, fondern fie 
iſt klein und zacig und gleichfam unterbrochen, fo daß 
e8 fcheint, die Fläche, des gefchliffenen Kryſtalls, die 
aus unendlich Fleinen Durchfchnitten der Lamellen be; 
fieht, berühre das Glas nicht in einer folchen Conti; 
nuität, als es von einem andern Glafe gefchicht, 


447: 

‚Die Farbenerfheinung verfchtwindet Durch den ſtaͤrk 
ften Druck, der die beyden Flächen fo innig verbindet, 
daß fie nur einen Körper auszumachen fcheinen Da; 
her entftcht der dunfle Punct in der Mitte, weil die 
gedrucfte Linſe auf Diefem Puncte Fein Licht mehr zu— 
ruͤckwirft, fo wie chen derfelbe Punct, wenn man ihn 
gegen das Licht fieht, völlig hell und durchfichtig ifk, 
Bey Nachlaffung des Drucds verfchwinden die Farben 
almäplih, und völlig, wenn man die Slächen von 
einander fchiebt, | 

448: 
Eben diefe Erfcheinungen fommen noch in zwey 
Ahnlihen Fällen vor, Wenn ganze dDurchfichtige Mai; 


172 


fen fich von einander in dem Grade trennen, daß die 
Flaͤchen ihrer Theile fich noch hinreichend berühren; fo 
fieht man diefelben Kreife und Wellen mehr oder mes 
niger. Man Ffann fie fehr fchön hervorbringen, wenn 
man. eine erhiste Glasmaffe ins Waffer taucht, in de, 
ren verfchiedenen Niffen und Sprüngen man die Far; 
ben in mähnigfaltigen Zeichnungen bequem beobachten 
fann, Die Natur zeigt ung oft daffelbe Phänomen 
an gefprungenem Bergkryſtall. 


449. | 
Häufig aber zeigt fich diefe Erfcheinung in der mis 
neralifchen Welt an folchen Steinarten, welche ihrer 
Natur nach blättrig find. Diefe urfprünglichen Lamel; 
len find zwar fo innig verbunden, daß Steine diefer 
Art auch völlig durchfichtig und farblos erfcheinen fün; 
nen; doch werden die innerlichen Blätter durch manche 
Zufälfe getrennt, ohne daß die Berührung aufgehoben 
werde; und fo wird die uns nun genugſam befannte 
Erfcheinung öfters hervorgebracht, befonders bey Kalk— 
fpäthen, bey Fraueneis, bey der Adularia und meh; 
rern ahnlich gebildeten Mineralien, Es zeigt alfo eine 
Unkenntniß der. nächften Urfachen einer Erfcheinung, 
welche zufällig fo oft hervorgebracht wird, wenn man 
fie in der Mineralogie für fo bedeutend hielt und den 
Exemplaren, welche fie zeigten, einen befondern Werth 
beylegte, 


450, 
Es bleibt ung nur noch übrig, von der höchft merf; 
würdigen Ummendung diefes. Phänomens zu fprechen, 
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wie fie ung von den Naturforfchern überliefert tworden. 
Wenn man nehmlich, anftatt die Farben bey reflectirs 
tem Lichte zu betrachten, fie bey durchfallendem Licht 
‚beobachtet; fo follen an derfelben Stelle die entgegen 
gefegten, und: zwar auf eben die Weife, tie wir 
folche oben phyſiologiſch, als Farben, die einander for; 
dern, angegeben haben, erfcheinen. An der Stelle 
des Blauen foll man das Gelbe, und ungefehrt; an 
der Stelle deg Nothen das Grüne u, ſ. w. ſehen. Die 
näheren Verſuche follen Fünftig angegeben werden, um 
fo mehr, als bey ung über — Punct noch einige 
Zweifel obwalten. 


451. 

Verlangte man nun von ung, daß mir über dieſe 

bisher vorgetragenen epoptifchen Farben, die unter der 

erften Bedingung erfcheinen ,- etwas Allgemeines aus; 

fprechen und dieſe Phänomene an die frühern phyſi⸗ 

ſchen Erfheinungen anfnüpfen follten; fo würden wir 
mern su Werke gehen. 


452. 

Die Glaͤſer, welche zu den Verſuchen gebraucht 
werden, ſind als ein empiriſch moͤglichſt Durchſichtiges 
anzuſehen. Sie werden aber, nach unſrer Ueberzeugung, 
durch eine innige Berührung, tie fie der Druck ver; 
urfacht, fogleih auf ihren Oberflächen, jedoch nur 
auf das leifefte, getrübt, innerhalb diefer Trübe ent; 
ftehn fogleich die Farben, und zwar enthält jeder Ring 
dag ganze Spftem: denn indem die beyden entgegen; 
gefegten, das Gelb und Blau, mit ihren rothen Em; 
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den verbunden find, zeigt fich der Purpur, Das Grüne 
hingegen, wie bey dem prismatifchen Verfuch, wenn 
Gelb und Blau ſich erreichen. 


| | 453. 

Wie durchaus bey Entfichung der Farbe das ganze 
Syſtem gefordert wird, haben wir fchon früher mehr, 
mals erfahren, und es liegt auch in der Natur jeder 
phyſiſchen Erfcheinung, es liegt fchon in dem Begriff 
von polarifcher Entgegenfeßung, wodurch eine elemen, 
tare Einheit zur Erfcheinung kommt. 


454 

- Daß bey durchfcheinendem Ficht eine andre Farbe 
ſich zeigt, als bey reflectirtem, erinnert uns an jene 
dDioptrifchen Farben der erfien Elaffe, die wir auf eben 
diefe Weife aus dem Trüben entfpringen fahen. Daß 
aber auch hier ein Trübes obwalte, daran fann fait 
fein Zweifel feyn: denn das Incinandergreifen der 
glätteften Glasplatten, welches fo ſtark iff, daß fie 
feft an einander haͤngen, bringt cine Halbvereinigung 
hervor, Die jeder von beyden Flächen etwas an Glätte 
und Durchfichtigfeit entzicht, Den völligen Ausichlag 
aber möchte die Betrachtung geben, daß in der Mitte, 
wo die Linfe am feſteſten auf das andre Glas aufge; 
drückt und eine vollfommene Vereinigung hergeſtellt 
wird, eine völlige Durchfichtigfeit entſtehe, wobey man 

feine Farbe mehr gemahr wird. jedoch mag alles dies 
ſes feine Deftätigung erft nach. vollendeter alfgemeiz 
ner Weberficht des Ganzen erhalten, 
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455. 
Zweyte Bedingung, Wenn man eine ange, 
hauchte Glasplatte mit dem dinger abwifcht und ſo⸗ 
gleich wieder anhaucht, ſieht man ſehr lebhaft durch 
einander ſchwebende Farben welche, indem der Hauch 
abläuft, ihren Ort verändern und julegt mit dem Hau, 
He verſchwinden. Wiederholt man diefe Operation, fo 
werden die Farben lebhafter und ‚fchöner ‚ und fcheinen 
auch länger als die erfien Male zu befichen, 


456. 

So ſchnell auch diefes Phänomen borübergeht und 
fo confus es zu ſeyn ſcheint, fo glaub’ ich doch fol, 
gendes bemerkt zu haben. Im Anfange erfiheinen alle 
Grundfarben und ihre Zufammenfegungen, Haucht 
man ftärfer, fo kann man die Erfcheinung in einer 
Solge gewahr werden, Daben läßt fich bemerfen, daß, 
wenn der Hauch im Ablaufen ſich von allen Seiten ge⸗ 
gen die Mitte des Glaſes zieht, die blaue Farbe zu; 
letzt verſchwindet. | : 


| 457. 

Das Phänomen entficht am leichteften zwifchen den 
jarten Streifen, welche der Strich des Fingers auf 
der klaren Fläche zurückläßt, oder eg erfordert eine 
ſonſtige gewiſſermaßen rauhe Dispofition der Oberfläche 
des Körpers, Auf manchen Gläfern fann man durch 
den bloßen Hauch ſchon die Sarbenerfcheinung hervor 
bringen, auf andern hingegen ift dag Reiben mit dem 
Singer noͤthig; ja ich habe gefchliffene Spiegelgläfer 
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gefunden, von welchen die eine Seite angehaucht for 
gleich die Farben lebhaft zeigte, die andre aber nicht, 
Nach den überbliebenen Facetten zu urtheilen, mar 
jene ehmals die freye Seite des Spiegels, dieſe aber 
die innere durch Das Dueckfilber bedeckte geweſen. 


Ä 458. | 

Wie mun »diefe Verſuche fi) am beften in der 
Kälte anftellen laſſen, weil ſich die Platte fchneller und 
reiner anhauchen läßt und der Hauch fchneller wieder ab; 
läuft; fo kann man auch bey ſtarkem Froft, in der Kuts 
fche fahrend, das Phänomen im Großen gewahr werden, 
wenn die Kutfchfenfter fehr rein. gepugt und ſaͤmmtlich 
aufgezogen find. Der Hauch der in der Kutfche ſitzen⸗ 
den Perfonen fchlägt auf das zartefte an die Scheiben 
und erregt fogleich das lebhafteſte Sarbenfpiel, In 
wie fern eine regelmäßige Succeffion darin fen, babe 
ich nicht bemerken koͤnnen. Beſonders lebhaft aber 
erfcheinen die Farben, wenn fie einen dunflen Gegen; 
fand zum Hintergrunde haben. Diefer Farbenwechſel 
dauert aber nicht lange: denn fobald ſich der Hauch 
in ftärfere Tropfen ſammelt oder zu Eisnadeln gefriert, 
fo iſt die Erfcheinung alsbald aufgehoben. 


459. 

Dritte Bedingung Man fan die beyden 
vorhergehenden Verſuche des Druckes und Hauches vers 
binden, indem ‚man nehmlich eine Glasplatte anhaucht 
und die andre fogleich darauf drückt Es entfichen 
alsdann die Farben, tie beym Drucke zweyer unanz 
gehauchten, nur mit dem Unterichiede, Daß die Feuch- 


177 


tigfeit hie und da einige Unterbrechung der Wellen ver⸗ 
urſacht. Schiebt man eine Glasplatte von der andern 
weg, fd läuft der Hauch farbig ab, 


460, 

Man fönnte jedoch behaupten, Daß diefer ver; 
bundene Verſuch nichts mehr als die eingelnen fage: 
denn mie es feheint, fo verfchminden die durch den 
Druck erresten Sarben in dem Maße, tie man die 
Gläfer von einander abfchiebt, und die behauchten 
Stellen laufen alödann mit ihren eignen Farben ab, 

461. 

Vierte Bedingung. Farbige Erfeheinungen 
Iaffen fich faft an allen Blafen beobachten. Die Geis 
fenblafen find die befannteften und ihre Schönheit ift 
am leichteften darzuſtellen. Doch findet man fie aud) 
benm Weine, Bier, bey geiftigen reinen Liquoren, be; 
fonders auch im Schaume der Chocolade, 


462+ 

Mie wir oben einen unendlich, fehmalen Nam 
zwifchen zwey Slächen,, welche ſich berühren, erfor 
derten, fo fann man das Häutchen der. Seifenblafe 
als ein unendlich dünnes Blättchen zwiſchen zwey elaſti⸗ 
ſchen Körpern anfehen: denn die Erfcheinung: zeigt fich 
doch eigentlich zmifchen der innern,’ die Dlafe auftrei— 
benden Luft und zwiſchen der atmofphärifchen. 


463» 
Die Blaſe, indem man fie hervorbringt, ift farblos; 
dann fangen farbige Züge, tie des Marmorpapieres, 
i. 
12 


— 
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an ſich ſehen zu laſſen, die ſich endlich uͤber die ganze 
Blaſe verbreiten, oder vielmehr um ſie herumgetrieben 
werden, indem man ſie aufblaͤſt. 


464. 

Es giebt verſchiedene Arten, die Blaſe zu machen; 
frey, indem man den Strohhalm nur in die Aufloͤ⸗ 
fung taucht und die hängende Blafe durch den Athem 
auftreibt. Hier ift die Entfiehung der Farbenerfcheinung 
ſchwer zu beobachten, teil die ſchnelle Rotation Feine 
genaue Bemerkung zuläßt, und alle Farben durch eins 
ander gehen. Doch läßt fich bemerfen, daß die Zar; 
ben am Strohhalm anfangen, Ferner fann man in die 
Auflöfung felbit blafen, Jedoch vorſichtig, damit nur 
eine Blafe entftehe. Sie bleibt, wenn man fie nicht 
fehr auftreibt, weiß; wenn aber die Auflöfung nicht 
allzu mäßrig ift, fo fegen fich Kreife um die perpendis 
culare Achſe der Blafe, die gewöhnlich grün und pur 
purn abmechfeln, indem fie nah an einander floßen. 
Zuletzt kann man auch mehrere Blaſen neben einander 
hervorbringen, die noch mit der Aufloͤſung zuſammen⸗ 
hangen. In dieſem Falle entſtehen die Farben an den 
Waͤnden, wo zwey Blaſen einander platt gedruͤckt 
haben. | 

465. 

An den Blafen des.Chocoladenfhaums find die 
Sarben fat bequemer zu beobachten, als an den Sei; 
fenblafen. Sie find beftandiger, obgleich Fleiner, In 
ihnen wird durch die Wärme ein Treiben, eine Bewe—⸗ 
gung hervorgebracht und unterhalten, die zur Entwick 
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lung, Succeffion und endlich zum Ordnen des Phär 
nomens nöthig zu ſeyn ſcheinen. 


466. 


ft die Blaſe Flein, oder zwiſchen andern eins 
gefchloffen, fo treiben fich farbige Züge auf der Ober: 
fläche herum, dem marmorirten Papiere ähnlich; man 
fieht alle Farben unfres Schema’d durch einander zie; 
hen, die reinen, gefteigerten, gemifchten, alle deutlich 
heil und ſchoͤn. Bey Kleinen Blafen Dauert das Ph 
nomen immer fort. 


467. 

Iſt die Blafe größer, oder wird fie nach und nach 
ifolirt, dadurch daß die andern neben ihr zerfpringen ; 
ſo bemerft man bald, daß diefes Treiben und Ziehen 
der Farben auf etwas abzwecke. Wir fehen nehmlich 
auf dem höchften Puncte der Blafe einen Fleinen Kreis 
entfiehen, der in der Mitte gelb iſt; die übrigen far 
bigen Züge bewegen fich noch immer wurmförmig um 
ihn her, | | 


468. 

Es dauert nicht lange, fo vergrößert fich der Kreis 
und finft nach allen Seiten binab, In der Mitte bes 
hält er fein Gelb, nach unten und außen wird er pur; 
purfarben und bald blau, Unter diefem entfteht wieder 
ein neuer Kreis von eben diefer Farbenfolge, Stehen 
fie nahe genug beyfammen, fo entficht and Vermi— 
fhung der Endfarben ein Grün, 
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469. 

Wenn ich drey ſolcher Hauptkreiſe zaͤhlen konnte, 
ſo war die Mitte farblos und dieſer Raum wurde nach 
und nach groͤßer, indem die Kreiſe mehr niederſanken, 
bis zuletzt die Blaſe zerplatzte. 


470. 

Fuͤnfte Bedingung. Es koͤnnen auf verſchie⸗ 
dene Weiſe ſehr zarte Haͤutchen entſtehen, an welchen 
man ein ſehr lebhaftes Farbenſpiel entdeckt, indem 
nehmlich ſaͤmmtliche Farben entweder in der bekannten 
Drdnung , oder mehr verworren durch einander laufend 
gefehen werden, Das Waffe, in welchem ungelöfchter 
Kalt aufgelöft worden, übersicht fi bald mit einem 
farbigen Häutchen. Kin Gleiches gefchicht auf der 
Dberfläche ftehender Waſſer, vorzüglich folcher, welche 
Eiſen enthalten, Die Lamellen des feinen Weinfteing, 
die ſich, beſonders von rothem franzoͤſiſchen Weine, 
in den Bouteillen anlegen, glaͤnzen von den ſchoͤnſten 
Farben, wenn ſie auf ſorgfaͤltige Weiſe losgeweicht 
und an das Tageslicht gebracht werden. Oeltropfen 
auf Waſſer, Branntwein und andern Fluͤſſigkeiten brin 
gen auch dergleichen Ringe und Flaͤmmchen hervor. 
Der ſchoͤnſte Verſuch aber, den man machen kann, iſt 
folgender. Man gieße nicht allzuſtarkes Scheidewaſſer 
in eine flache Schale und tropfe mit einem Pinſel von 
jenem Firniß darauf, welchen die Kupferſtecher brau⸗ 
chen, um waͤhrend des Aetzens gewiſſe Stellen ihrer 
Platten zu decken. Sogleich entſteht unter lebhafter 
Bewegung ein Haͤutchen, das fi in Kreiſe ausbrei⸗ 
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fet, und zugleich die lebhafteſten Farbenerfcheinungen 
hervorbringt, 


471. - 

Sechſte Bedingung Wenn Metalle erhigt 

werden, fo entfiehen auf ihrer Oberfläche flüchtig auf 

einander folgende Farben, welche jedoch nach Belieben 
feſt gehalten werden Fönnen, 


472: 

Man erhise einen polirten Stahl, und er wird 
in einem gemiffen. Grad der Wärme gelb überlaufen, 
Nimmt man ihn fehnell von den Kohlen meg, fo bleibt 
ihm diefe Farbe, 


473: 

Sobald der Stahl heißer wird, erfcheint dag Gelbe 
dunkler, höher und geht bald in den Purpur hinüber, 
Diefer iſt ſchwer feft zu halten, denn er eilt fehr ſchnell 
ins Hochblaue, 


474. 

Diefes ſchoͤne Blau ift feſt zu halten, wenn man 
fehnell den Stahl aus der Hiße nimmt und ihn in 
Aſche ſteckt. Die blau angelaufnen Stahlarbeiten mer; 
den auf diefem Wege hervorgebracht, Fährt man aber. 
fort, den Stahl frey über dem euer zu halten, fo 
wird er in furgem hellblau und fo bleibt er, 


475 
Dieſe Farben ziehen wie ein Hauch über die Stahl; 
platte, eine fcheint vor der andern zu fliehen; -abew 
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eigentlich entwickelt fi immer die folgende aus der 
vorhergehenden. 


476. 

Wenn man ein Federmefler ind Licht Hält, fo 
wird ein farbiger Streif quer über-die Klinge entftehen, 
Der Theil des Streifes, der am tiefen in det Flamme 
war, ift hellblau, das ſich ins Blaurothe verliert. 
Der Purpur ſteht in der Mitte, dann folgt Gelbroth 
und Gelb, 


477» 


Diefes Phänomen leitet fih aus dem vorhergehens 
den ab; denn die Klinge nach dem Stile zu ift we; 
niger erhitzt, ald an der Spiße, welche fich in der 
Flamme befindet; und fo müflen alle Sarben, die 
font nach einander entftchen, auf einmal erfcheinen, 
und man Fann fie auf das befte figirt aufbewahren, 


478. 
Mobert Boyle giebt diefe Farbenfucceffion folgender; 
maßen an: a florido flavo ad flavum saturum et ru- 
bescentem (quem artifices sanguineum vocant) inde 
ad languidum, postea ad saturiorem cyaneum. Die 
fes waͤre ganz gut, wenn man die Worte languidus und 
saturior ihre Stellen verwechfeln ließe, Inwiefern 
die Bemerkung richtig ift, daß die verfchiedenen Far; 
ben auf die Grade der folgenden Hartung Einfluß has 
ben, laſſen wir dahingeftellt fern. Die Sarben find 
hier nur Anzeichen der verfchiedenen Grade der Hige, 
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479. | 

Wenn man Bley calcinirt, wird die Oberfläche 
erft graulich. Dieſes grauliche Pulvur wird durch groͤ⸗ 
Gere Hitze gelb, und fodann orange. Auch das Sil— 
der zeigt bey der Erhisung Farben. Der Blick des 
Silbers beym Abtreiben gehört auch bieher, Wenn 
metallifche Gläfer fchmelzen, entſtehen gleichfalls Farben 
auf der Dberfläche, 


480. | 
F Siebente Bedingung. Wenn die Oberflaͤche 
des Glaſes angegriffen wird, Das Blindwerden des 
Glafes ift ung oben ſchon merfwürdig gemefen. Man 
bezeichnet durch diefen Ausdruck, wenn die Oberfläche 
des Glaſes dergeftalt angegriffen wird, Daß es und 
trüb erſcheint. 


481. 
Das weiße Glas wird am erften Klind, vdesgleis 
chen gegoffenes und nachher gefchliffenes Glas, das 
blauliche weniger, Das grüne am wenigſten. 


482. 

Eine Glastafel hat zweyerley Seiten, davon man 
die eine die Spiegelfeite nennt. Es ift Die, welche im. 
Dfen oben liegt, an der man rundliche Erhöhungen 
bemerfen kann. Sie ift glätter als die andere, die. 
im Dfen unten liegt und an welcher man manchmal 
Krisen bemerft, Man nimmt deswegen gern die Spie— 
gelfeite in die Zimmer, weil fie Durch Die yon innen." 
anfchlagende Feuchtigfeit weniger als die andre ange 
griffen, und das Glas daher weniger blind wird. 
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483. 

Diefed Blindwerden oder Trüben des Glaſes geht 
nach und nach in eine FSarbenerfcheinung über, die 
fehr lebhaft werden fan, und bey telcher vielleicht 
auch eine gewiſſe Succeffion, oder fonft etwas Ord—⸗ 
nungsgemäßes zu entdecken waͤre. | | 


484 

Und fo Häften mir denn auch die phnfifchen Far⸗ 

ben von ihrer leifeften Wirkung an bis dahin geführt, 
wo ſich dieſe flüchtigen Erfcheinungen an die Körper 
feftfegen, und mir wären auf Diefe Weiſe an die Gränge 
gelangt, mo die chemifchen Farben eintreten, ja 96 
wiffermaßen haben mir diefe Gränze fchon überfchrit 
ten; welches für die Stätigfeit unſres Vortrags ein 
gutes Vorurtheil erregen mag. Sollen mwir.aber noch 
zu Ende diefer Abteilung etwas Allgemeines ausfpre; 
chen und auf ihren innern Zuſammenhang hindeuten; 
fo fügen wir zu dem, was wir oben (451-454) 9%. 

fagt Haben, noch folgendes Hinzu, _ | 


485. 

Das Anlaufen des Stahls und die verivandten 
Erfahrungen könnte man vielleicht ganz bequem aus 
der Lehre von den trüben Mitteln herleiten. Polirter 
Stahl wirft mächtig dag Ficht zurück. Man denfe ſich 
Das durch die Hitze bewirkte Anlaufen als eine gelinde 
Truͤbe; fogleich müßte daher ein Hellgelb erfcheinen, 
welches bey zunehmender Truͤbe immer verdichteter, ge 
drängter und röther, ja zuletzt Purpur⸗ und Rubin 
roth erfcheinen muß. - Wäre nun zulegt diefe Farbe auf 
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den höchften Punct des Dunkelwerdens gefteigert, umd 
man dächte ſich die immer fortwaltende Trübe, fo 
würde diefe nunmehr fich über ein Finfteres verbreiten | 
und zuerſt ein Violett, dann ein Dunfelblau und end 
Jich ein Hellblau Hervorbringen, und fo die Beige der 
Erfcheinungen befchließen. 

ir wollen nicht behaupten, daß man mit diefer 
Erflärungsart völlig auslange, "unfre Abficht ift viel 
mehr, nur auf den Weg zu deuten, auf welchem zu 
legt die alles umfaflende Formel, das eigentliche Wort 
des Raͤthſels gefunden werden Fann, 


Dritte Abtheilung 
Chemifhe Farben. 


486. 

Sp nennen twir Diejenigen, welche wir an gewiſſen 
Körpern erregen, Mehr oder weniger firiren, an ih—⸗ 
nen fleigern, von ihnen wieder wegnehmen und ans 
dern Körpern mittheilen fönnen, denen wir denn auch 
deshalb cine gewiffe immanente Eigenfchaft zufchreiben. 
Die Dauer iſt meift ihr Kennzeichen. 


og 487: 

In diefen Nückfichten bezeichnete man früher die 
chemifchen Farben mit verfchiedenen Beywoͤrtern. Gie 
hießen colores proprii, corporei, materiales, veri, 
permanentes, fixi. 


488. 

Wie fih das Bewegliche und Voruͤbergehende der 
phnfifchen Farben nach und nad) an den Körpern firire, 
haben wir in dem Vorhergehenden bemerft, und den 
- Uebergang eingeleitet. 
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| ! 489. 
Die Farbe firirt fi) an den Körpern mehr oder 
weniger dauerhaft, oberflächlich oder dDurchdringend, 


499. 

Alle Körper find der Farbe fähig, entweder daß 
fie an ihnen erregt, gefteigert, ſtufenweiſe fixirt, oder 
twenigftens ihnen mitgetheilt werden Fann. 


XXXIV. 
Chemiſcher Gegenfas. 
— 


491. 

Indem wir bey Darſtellung der farbigen Erſchei— 
nung auf einen Gegenſatz durchaus aufmerkſam zu ma; 
chen Urfache hatten, fo finden wir, indem mir den 
Boden der Chemie betreten, die chemifchen Gegenfäge 
uns auf eine bedeutende Weife begegnend., Wir fpre 
chen bier zu unfern Zwecken nur von demjenigen, den 

man unter dem allgemeinen Namen von Säure und 
Alcali zu begreifen pflegt. 


492, 

Wenn mir den chromatifchen Gegenfas nah An— 
leitung aller übrigen phyſiſchen Gegenfäge durch ein 
Mehr oder Weniger bezeichnen, ver gelben Seite das 
Mehr, der blauen Das Weniger zufchreiben; fo ſchlie⸗ 
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Ben fich diefe benden Seiten nun auch im chemifchen 
Fällen an die Geiten des chemiſch Entgegengefegten 
an. Das Gelb und Gelbrothe widmet ſich den Eänern, 
das Blau und Blaurothe den Alcalien; und fo laſſen 
ſich die Erfcheinungen der chemifchen Farben, freylich 
mit noch manchen andern eintretenden Betrachtungen, 
anf eine ziemlich einfache Weile Durchführen, 


493. 
Da übrigens die Hauptphaͤnomene der chemifchen 
Sarben bey Säuerungen der Metalle vorfommen, fo 
ficht man, mie wichtig Diefe Betrachtung hier an der 
Spise ſey. Was übrigens noch meiter zu bedenfen 
eintritt, werden mir unter einzelnen Nubrifen näher 
bemerfen; toben mir jedoch ausdrücklich erklären, daß 
wir dem Chemifer nur im allgemeinften vorguarbeiten 
‚gedenfen, ohne uns in irgend ein Befondres, ohne 
ung in die zartern chemifchen Aufgaben und Fragen 
mifchen oder fie beantworten zu wollen. Unſre Abficht 
fann nur feyn, eine Skizze zu geben, mie ſich allenfalls 
nach umnferer Ueberzeugung die chemifche Farbenlehre an 
die allgemeine phnfifhe anfchließen koͤnnte. 


XXXV, 
Ableitung des Weißen 





494 | 
Wir Haben hiezu fchon oben bey Gelegenheit der 


dioptreifchen Farben der erften Claffe (155 ff.) einige 
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Schritte gethan. Durchfichtige Körper ſtehen auf der 
höchften Stufe unorganifcher Materialität, Zunaͤchſt 
daran fügt fih die reine Trübe, und das Weiße kann 
alg die vollendete reine Trübe angefehen werden, 


495. 

Meines Waffer zu Schnee kryſtalliſirt erfcheint 
weiß, indem die Durchfichtigfeit der einzelnen Theile 
fein dDurchfichtiges Ganzes macht, Verſchiedene Salz 
kryſtalle, Denen das Kryſtalliſationswaſſer entweicht, 
erfcheinen als ein weißes Pulver, Man fönnte- den zus 
fällig undurchfichtigen Zuftand des rein Durchfichtigen 
Weiß nennen; fo mie ein zermalmtes Glas als ein 
weißes Pulver erfcheint. Man kann daben die Aufhes 
bung einer Dynamifchen Verbindung und die Darftick 
lung der atomiftifchen Eigenfchaft der Materie in Be 
tracht ziehn. 

496. | 

Die befannten unzerlegten Erden find. in ihrem 
‚reinen Zuftand alle weiß, Sie gehn durch natürliche 
Kryſtalliſation in Ducchfichtigfeit über, Kieſelerde in 
den Bergkryſtall, Tonerde in den Glimmer, Bitter 
erde in den Talf, Kalferde und Schwererde erfcheinen 
in fo mancherley Späthen durchfichtig, 


497: 

Da uns bey Färbung mineralifcher Körper die 
Metallfalfe vorzüglich begegnen werden, fo bemerfen 
wir noch zum Schluffe, daß angehende gelinde Säur 
gungen weiße Kalfe darftellen, wie das Bley durch 
die Effigfäure in Bleyweiß verwandelt wird, 
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XXXVI. 
Ableitung des Schwarzen. 


498. 

Das Schwarze entfpringt ung nicht fo uranfaͤng⸗ 
lih, wie das Weiße. Wir treffen es im vegetabilis 
fchen Reiche bey Halbverbrennungen an, und die Koh⸗ 
le, der auch übrigens höchft merfmwürdige Körper , zeigt 
ung die ſchwarze Farbe, Auch wenn Hol, z. B. Bre⸗ 
ter, Durch Licht, Luft und Feuchtigkeit feines Brenn; 
lichen‘ zum Theil beraubt wird; fo erfiheint erft die 
graue, dann die ſchwarze Farbe. Wie wir denn auch 
animalifche Theile durch eine Halbverbrennung in Kohle 
verwandeln koͤnnen. | 


499. 

Eben fo finden wir auch bey den Metallen, daß 
oft eine Halborydation ftatt findet, wenn die ſchwarze 
Farbe erregt werden fol. So werden durch fchmache 
Säuerung mehrere Metalle ,  befonders das Eifen, 
ſchwarz, durch Effig, durch gelinde faure Gaͤhrungen, 
z. B. eines Neißdecocts u, ſ. w. 


500, 

Nicht weniger laͤßt fih vermuthen, daß eine Ab: 
oder Nückfäuerung die ſchwarze Farbe hervorbringe, 
Dieſer Fall iſt bey der Entſtehung der Tinte, da das 
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in der ſtarken Echmwefelfäure aufgelöfte Eiſen gelblich 
‚ wird, durch die Sallusinfufion aber zum Theil ent; 
fäuert nunmehr ſchwarz erfcheint. 


XXXVIL 
Erregung der Farbe. 


; 501, 

Als wir oben in der Abtheilung von phnfifchen 
Farben trübe Mittel behandelten, fahen wir die Farbe 
eher, . als dag Weiße und Schwarze. Nun fehen mir 
ein gewordnes Weißes, ein gewordnes Schwarzes firirt 
voraus, und fragen, wie fih an ihm die Farbe. .erre 
gen laſſe. *7 

502. 

Auch hier koͤnnen wir ſagen, ein Weißes, das ſich 
verdunkelt, das ſich truͤbt, wird gelb; das Schwarzer 
das ſich erhellt, wird blau. | 
505+ 

Auf der activen Seite, unmittelbux am Lichte, 
am Hellen, am Weißen entfieht das Gelbe. Wie 
feicht vergilbt alles, was weiße Oberflächen hat, das 
Dapier, die Leinwand, Baummolle, Seide, Wade; 
befonders auch durchfichtige Kiquoren, mwelche zum Bren⸗ 
nen geneigt find, werden leicht gelb, ‚d. 5. mit andern 
Worten, fie gehen leicht in eine_gelinde Trübung über. 


% 
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Ä 504. 
Ss :ift die Erregung auf der palfiven Seite am 
Finftern, Dunfeln, Schwarzen fogleich mit der blauen, 
oder vielmehr mit einer vöthlic blauen Erfcheinung 
begleitet. Eifen in Schwefelfäure aufgelöft und fehr 
mit Waffer diluirt bringt in einem gegen das Ficht ge; 
Baltnen Glafe, fobald nur einige Tropfen Gallus dazu 
fommen, eine ſchoͤne violette Farbe hervor, welche 
die Eigenfchaften des Rauchtopaſes, das Drphninon eis 
nes verbrannten Purpurs , wie fich Die Alten ausdrüs 
den, dem Auge darfiellt: 


505 
Ob an den reinen Erden dutch hemifche Opera⸗ 
tionen der Natur und Kunft, ohne Beymifchung von 
Metallfalfen eine Farbe erregt werden koͤnne, iſt eine 
wichtige Frage, die gemöhnlich mit Nein beantwortet 
wird, Sie hängt vielleicht mit der Frage zufammen, 
intiefern fih durch Drpdation den Erden etwas ab; 
gewinnen laffe | 
506. | 
Für die DVerneinung dei Frage fpricht allerdings 
der Umſtand, Daß überall, wo man mineralifche Far⸗ 
ben findet, fich eine Spur von Metall, befonders von 
Eifen zeigt; wobey man freylich in Betracht zieht, mie 
leicht fi) das Eifen oxydire, mie leicht der Eifenfalf 
verfchiedene Farben annehme, wie unendlich theilbar 
derfelbe fen und tie gefchtwind er feine Farbe mittheile. 
Demungeachtet waͤre zu wuͤnſchen, daß neue Verfuche 
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hierüber angeſtellt, und die Zweifel entweder beftärft 
oder befeitigt würden. 
Ä 507, f 

Wie dem auch ſeyn mag, fo ift die Neceptivität 
der Erden gegen ſchon vorhandne Farben fehr groß, 
worunter fi Die Alaunerde beſonders auszeichnet, 


508. | 

Wenn wir nun zu den Metallen übergehen, melche 
fih im unorganifchen Reiche heynahe privativ dag 
Mecht farbig zu erfcheinen zugeeignet haben, fo finden 
wir, daß fie fih in ihrem reinen, felbftändigen, 
regulinifchen Zuftande fehon dadurch von den reinen 
Erden unterfcheiden , daß fie fih zu irgend einer Farbe 
binneigen. 


509. | 

Wenn das Silber fi) dem reinen Weißen am meir 
ften nähert, ja das reine Weiß, erhöht durch metallis 
fhen Glanz, wirklich darftelt, fo ziehen Stahl, Zinn, 
Bley u. ſ. w. ins bleiche Blaugraue hinüber; Dagegen 
das Gold fi) zum reinen Gelben erhöht, das Kupfer 
zum Rothen binanrüct, welches unter gewiſſen Um—⸗ 
ſtaͤnden ſich faſt bis zum Purpur ſteigert, durch Zink him 
gegen wieder zur gelben Goldfarbe hinabgezogen wird. 


510. 

Zeigen Metalle nun im gediegenen Zuſtande ſolche 
ſpecifiſche Determinationen zu dieſem oder jenem Far; 
benausdrucf, fo werden fie durch die Wirfung der 
Drydation gewiffermaßen in eine gemeinſame Lage ver; 

. 13 
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fest. Denn die Elementarfarben treten nun rein he; 
vor, und obgleich dieſes und jenes Metall zu diefer 
oder jener Farbe eine befondre Beftimmbarfeit zu haben 
ſcheint, fo wiſſen wir doch von einigen, daß fie den 
ganzen Farbenfreis durchlaufen koͤnnen, von andern, 
daß fie mehr als eine Farbe darzuftellen fähig find; 
toben fich jedoch das Zinn durch feine Unfärblichfeie 
auszeichnet. Wir geben Fünftig eine Tabelle, in wie⸗ 
fern die verfchiedenen Metalle mehr oder weniger durch 
die verfihiedenen Farben durchgeführt werden fünnen. 


511. Ä 

Daß die reine glatte Oberfläche eines gediegenen 
Metalles bey Erhigung von einem Farbenhauch über; 
zogen wird, welcher mit fleigender Wärme eine Reihe 
von Erfcheinungen durchläuft, deutet nach unferer Ueber; 
zeugung auf die Fähigkeit der Metalle, den ganzen Farz 
benfreis zu durchlaufen. Am fchönften werden wir die; 
ſes Phänomen am polirten Stahl gewahr; aber Sik 
ber, Kupfer, Meffing, Bley, Zinn laffen uns leicht 
ähnliche Erfcheinungen fehen. Wahrfcheinlich iſt hier 
eine oberflächlihe EAurung im Spiele, tie man aus 
der fortgefeßten Operation, beſonders bey den leichter 
verfalflichen Metallen fchließen kann. 


512, 

Daß ein geglühtes Ciſen leichter eine Saͤurung 
durch faure Fiquoren erleidet, fcheint auch dahin zu 
deuten, indem eine Wirkung der andern entgegenfommt. 
Noch bemerfen wir, daß der Stahl, je nachdem er in 
verfchiedenen Epochen feiner Farbenerſcheinung gehaͤrtet 
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wird, einigen Unterfchied der Elaſticitaͤt zeigen foll; 
welches ganz naturgemäß iſt, indem: die verfchiedes 
nen Farbenerfcheinungen die verfchiedenen Grade der 
Hitze andeuten, 


— 513. 
| Geht man über diefen oberflächlichen Hauch, über 
dieſes Häuschen hinweg, beobachtet man, wie Metalle 
in Maffen penetrativ gefäuert werden, fo erfcheint mit 
dem eriten Grade, Weiß oder Schwarz, mie man 
beym Bleyweiß, Eifen und Aueckjilber bemerken kann. 


514: 

Fragen wir nun weiter nach eigentlicher Erregung 
der Farbe, fo finden wir fie auf der Plusfeite am 
häufigften. Das oft erwähnte Anlaufen glatter metal; 
liſcher Flächen geht von dem Gelben aus. Das Eifen 
geht bald in den gelben Ocher, das Bley aus dem 
Bleyweiß in den Mafficot, das Queckſilber aus dem 
Aethiops in den gelben Turbith hinuͤber. Die Aufl 
füngen des Goldes und der Platine in Säuren find 
geld, | | 


515. 
Die Erregungen auf der Minusfeite find feltner. 
Ein menig gefäuertes Kupfer erfcheint blau, Bey Be; 
veitung des Berlinerblau find Alcalien im Spiel. 


516. | 
Ueberhaupt aber find diefe Farbenerfcheinungen von 
fo beiweglicher Art, daß die Chemifer felbit, fobald 
fie ins Zeinere gehen, fie als trügliche Kennzeichen 
x 13 * 
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betrachten, Wir aber fünnen zu unfern Zwecken diefe 
Materie nur im Durchfchnitt behandeln, und wollen 
nur fd viel bemerfen, daß man vielleicht die metalliz 
ſchen Farbenerfcheinungen, menigftens zum didaftifchen 
Behuf, einftweilen ordnen fönne, wie fie Durch Saͤu⸗ 
rung, Auffaurung, Abfaurung und Entfäurung entfte- 
ben, fih auf mannigfaltige Weife zeigen und ver, 
ſchwinden. 





XXXVIII. 
Steigerung 


517. 

Die Steigerung erfcheint uns als eine in fich felbft 
Drangung, Sättigung, Befchattung der Farben. So 
haben mir ſchon oben bey farblofen Mitteln gefehen, 
Daß mir durch Vermehrung der Trübe einen leuchten 
den Gegenfiand vom Teifeften Gelb bis zum Höchften 
Rubinroth fteigern koͤnnen. Umgekehrt fteigert fich das 
Dlau in das fchönfte Violeft, wenn wir eine erleuch⸗ 
tete Trübe vor der Finfterniß verdünnen und vermins 

dern (150, 151.) 


518 
Iſt die Farbe fpecificiet, fo tritt ein Aehnliches 
hervor. Man laffe nehmlich Stufengefäße aus weißen 
Porcellan machen, und fülle das eine mit einer reinen 
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gelben Feuchtigkeit, ſo mir diefe von oben herunter 
bis auf den Boden ſtufenweiſe immer roͤther und zu; 
Tegt orange erfcheinen, In dag andre Gefäß gieße 
man eine blaue reine Solution, die oberften Stufen 
werden ein Himmelblau, der Grund des Gefäßes ein 
Schönes Violett zeigen, Stellt man das Gefäß in die 
Sonne, fo iff die. Schattenfeite der obern Stufen auch 
ſchon violett, Wirfe man mit der Hand, oder einem 
andern. Gegenftande, Schatten über den erleuchteten 
Theil des Gefäßes ſo erfcheine diefer Schatten gleich, 
falis roͤthlich. | | 


519, 

Es iſt dieſes eine der wichtigſten Erſcheinungen in der 
Farlbenlehre, indem mir ganz greiflich erfahren, daß 
ein quantitativeg Derhältniß einen qualitativen Ein; 
druck auf unfre Sinne hervorbringe. Und indem wir 
ſchon fruͤher, bey Gelegenheit der letzten epoptiſchen 
Farben (452), unſre Vermuthungen eroͤffnet, wie man 
das Anlaufen des Stahls vielleicht aus der Lehre von 
truͤben Mitteln herleiten koͤnnte; ſo bringen wir dieſes 
hier abermals ins Gedaͤchtniß. 


320, | 

Uebrigens folge alle chemiſche Steigerung unmits 
telbar auf die Erregung, Sie geht unaufhaltfam und 
Ketig fort; wobey man zu bemerfen Hat, Daß die Steis 
gerung auf der Plusſeite die gerwöhnlichfte if, Der 
gelbe Eiſenocher ſteigert fh ſowohl durchs Feuer, als 
durch andre Operationen zu einer ſehr hohen Roͤthe. 
Maſſieot wird in Mennige, Turbith in Zinnober geſtei⸗ 
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gert; welcher letztere ſchon auf eine fehr hohe Stufe 
des Gelbrothen gelangt. Kine innige Durchdringung 
des Metalls durch die Säure, eine Theilung deffelben 
ing empirifch Unendliche geht hierbey vor. 


521. 

Die Steigerung auf der Minusſeite iſt ſeltner, ob 
wir gleich bemerken, daß je reiner und gedraͤngter das 
Berlinerblau oder das Kobaltglas bereitet wird, es 
immer einen roͤthlichen Schein annimmt und mehr ins 
Violette ſpielt. 

522, 

Für diefe unmerfliche Steigerung des Gelben und 
Blauen ing Rothe haben die Franzofen einen artigen 
Ausdruck, indem fie fagen, die Farbe habe einen Oeil 
de Rouge, melches wir durch einen röthlichen Blick 
ausdrücken fünnten, | 


XXXIX. 
CE ulmination 


—e — — — 


523. 

Sie erfolgt bey fortſchreitender Steigerung. Das 
Rothe, worin weder Gelb noch Blau zu entdecken if, 
macht bier den Zenith, 

524. 
Suchen wir ein ‚auffallendes Beyſpiel einer Cul⸗ 
mination von der Plusſeite her; ſo finden wir es aber⸗ 





199 


mals beym anlaufenden Stahl, welcher bis in den 
Purpurzenith gelangt und auf diefem Puncte feftgehal; 
ten werden kann. 


525. 

Sollen wir die vorhin (516) angegebene Termis 
nologie hier anwenden, fo würden wir fagen, die erfte 
Säuerung bringe das Gelbe hervor, die Auffäurung 
daß Gelbrothe; hier. entfiehe ein gewiſſes Summum, 
da denn eine Abfäurung und es eine Entfäurung 
eintrete. 


526, 
Hohe Puncte von Säuerung bringen eine Purpur⸗ 
farbe hervor, Gold aus feiner Auflöfung durch Zinn; 
auflöfung gefällt, erfcheint purpurfarben, Das Oxyd 
des Arfenifs mit Schwefel verbunden bringt sine Rus 
binfarbe hervor, 
. 527, 
| Miefern aber eine Art von Abfäurung bey man; 
cher Gulmination mitwirfe, märe zu unterfuchen: denn 
eine Einwirfung der Alcalien auf dag Gelbrothe fcheint 
auch die Culmination hervorzubringen, indem die Farbe 
gegen Das Minus zu in den Zenith genoͤthigt wird, 


528. 

Aus dem beften ungarifchen Zinnober, welcher das _ 
hoͤchſte Gelbroth zeigt, bereiten die Holländer eine 
Farbe, die man Vermillon nennt. Es ift auch nur 
ein Zinnober, der fih aber Der Purpurfarbe nähert, 
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und es laͤßt ſich vermuthen, daß man durch Alcalien 
ihn der Culmination naͤher zu bringen ſucht. | 


520. 

Vegetabiliſche Saͤfte find, auf diefe Weile behanz 
delt, ein in die Augen fallendes Benfpiel. Gurcuma, 
Drlean, Safflor und andre, deren färbendes Weſen 
man mit Weingeiſt ausgezogen, und nun Tincturen 
von gelber, gelb; und hyacinthrother Farbe vor ſich 
bat, gehen durh Beymifhung von Alealien in den 
Zenith, ja draber hinaus nad) dem Blaurothen zu, 


530. 

Kein Fall einer. Culmination von der Minus; 
feite ift mie im mineralifchen und vegetabilifchen Reiche 
befannt. In dem animalifchen ift der Saft der Pur 
purfchnecte merkwürdig, von deffen Steigerung und 
Kulmination von der Minusfeite her, wir Fünftig fpres 
hen werden. 


XL. 


Balanciren. 


331. 
Die Beweglichkeit der Farbe iſt ſo groß, daß ſelbſt 
diejenigen Pigmente, welche man glaubt ſpecificirt zu 
haben, fich wieder Hin und her wenden laffen. Sie 
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ift An der Nähe des Sulminationspunctes am merfwürs 
digften, und wird durch mwechfelsweife Anwendung der 
Säuren und Alcalien am auffallendften bewirkt, 


' 532. 

Die Franzoſen bedienen ſich, um diefe Erfcheinung 
bey der Faͤrberey auszudrücken, des Wortes virer, 
welches von einer Seite nad) der andern wenden heißt, 
und drücken dadurch auf eine fehr gefchickte Weife dass 
jenige aus, mas man fonft durch Miſchungsverhaͤlt⸗ 
niffe zu bezeichnen und anzugeben verfucht, 


533. 

Hievon iſt diejenige Operation, die wir mit dem 
Lacmus zu machen pflegen, eine der bekannteſten und 
auffallendſten. Lacmus iſt ein Farbematerial, das durch 
Alcalien zum Rothblauen ſpecificirt worden. Es wird 
dieſes ſehr leicht durch Saͤuren ins Rothgelbe hinuͤber 
und durch Alcalien wieder heruͤber gezogen. In wie fern 
in dieſem Fall durch zarte Verſuche ein Culminations⸗ 
punct zu entdecken und feſtzuhalten ſey, wird denen, 
die in dieſer Kunſt geuͤbt ſind, uͤberlaſſen, ſo wie die 
Faͤrbekunſt, beſonders die Scharlachfaͤrberey, von 
dieſem Hin; und Herwenden mannigfaltige Beyſpiele 
zu liefern im Stande iſt. | 
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XLI. 
Durhmwandern des Kreifes. 


534. 

Die Erregung und Steigerung fommt- mehr auf 
der Plus; als auf der Minus: Seite vor. Go geht 
auch die Farbe, bey Durchmwanderung des ganzen 
Wegs, meift von der Plugs Seite aus, 


535 
Eine ftätige in die Augen fallende Durchwande— 
rung des Wegs, vom Gelben durchs Rothe zum Blauen, 
zeigt fich beym Anlaufen des Stahls. 


! 


536, 
Die Metalle Taffen fich durch berfchiedene Stufen 
und Arten der Oxydation auf verfchiedenen Puncten 
des Farbenkreiſes ſpecificiren. 


337. 

Da ſie auch gruͤn erſcheinen, ſo iſt die Frage, ob 
man eine ſtaͤtige Durchwandrung aus dem Gelben 
durchs Gruͤne ins Blaue, und umgekehrt, in dem Mi⸗ 
neralreiche kennt. Eiſenkalk mit Glas zuſammenge⸗ 
ſchmolzen bringt erſt eine gruͤne, bey verſtaͤrktem Feuer 
eine blaue Farbe hervor. 
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533» 

Es ift wohl hier am Plag, von dem Sehnen übers 
haupt zu fprechen. Es entficht vor und vorzüglich im 
“ atomiftifhen Sinne und zwar völlig rein, wenn mir 
Gelb und Blau zufammenbringen; allein auch fchon 
ein unreines beſchmutztes Gelb bringt ung den Eindruck 
des Grünlichen hervor, Gelb mit Schwarz macht 
fchon Grün; aber auch dieſes leitet ſich davon ab, daß 
Schwarz mit dem Blauen verwandt if. Ein unvolk 
fommneg Gelb, mie das Schmwefelgelb , giebt ung den 
Cindruck von einem Grünlichen, Eben fo werden wir 
ein unvollfommenes Blau als grün gewahrt, Das 
Grüne der Weinflafchen entficht, fo fiheint ed, durch 
eine unvolffommene Verbindung des Kifenfalfs mit 
dem Glafe. Bringt man durch.größere Hitze eine voll; 
fommenere Verbindung hervor, ſe entſteht ein ſchoͤnes 
blaues Glas. 


539, 

Aus allem diefem fcheint fo viel hervorzugehen, 
daß eine gemwiffe Kluft smifchen Gelb und Blau in der 
Natur fich findet, welche zwar durch DVerfchränfung 
und Vermiſchung afomiftifch gehoben, und zum Gruͤ— 
nen verfnüpft werden fann, Daß aber eigentlich die 
wahre Vermittlung vom Gelben und Blauen nur durch 
das Rothe gefchieht. 

Was jedoch dem Unorganifchen nicht gemäß zu feyn 
ſcheint, das werden wir, wenn von organifchen Naturen 
die Rede ift, möglich finden, . indem in diefem letzten 
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Keiche eine folhe Durchwandrung des Kreifes vom 
Gelben durchs Grüne und. Blaue bis zum ai 
wirflich vorkommt, 





541 

Auch eine unmittelbare Umkehrung in den gefor⸗ 
derten Gegenfag zeigt ſich als eine fehr merkwürdige 
Erfheinung, wovon mir gegentoärtig nur folgendes 
anzugeben wiſſen. 


542. 
| Das mineralifche Chamäleon, welches eigentlich 
ein Braunfteinoryd enthält, kann man in feinem ganz 
trocknen Zuftande als ein grünes Pulver anfehen, 
Streut man es in Waffer, fo zeigt fich in dem erften 
Augenblick der Auflöfung die grüne Farbe fehr fchön; 
aber. fie verwandelt ſich fogleich in die dem Grünen 
entgegengefegte Purpurfarbe, ohne daß irgend eine 
Zwiſchenſtufe bemerklich wäre, 


543+ 
Derfelbe Fall ift mit der fomparhetifchen Tinte, 
welche auc als ein röthlicher Liquor angefehen mer 
den kann, deffen Austrocknung durch Wärme die grüne 
Sarbe auf dem Papiere zeigt, 
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544 | 
Eigentlich fcheint hier der Conflict zwiſchen Trockne 

und Seuchtigfeit dieſes Phänomen hervorzubringen, 
mie, wenn mir uns nicht irren, auch ſchon von den 
Sceidefünftlern angegeben worden. Was fich weiter 
daraus ableiten, woran fich diefe Phänomene anfnüp; 
fen laffen, darüber fönnen wir von der Zeit hinlaͤng⸗ 
liche Belehrung erwarten, 





545. 
So beweglich wir bisher die Farbe, ſelbſt bey ih⸗ 
rer koͤrperlichen Erſcheinung geſehen haben, ſo fixirt 
ſie ſich doch zuletzt unter gewiſſen Umſtaͤnden. 


546. 

Es giebt Koͤrper, welche faͤhig ſind ganz in Far⸗ 
beſtoff verwandelt zu werden, und hier kann man ſa— 
gen, die Farbe firire ſich im ſich ſelbſt, beharre auf eis 
ner gewiffen Stufe und fpecificire fih. So entitehen 
Tärbematerialien aus allen Reichen, deren befonders 
das vegetabilifche eine große Menge dDarbietet, worun⸗ 
ter doch einige fich befonders auszeichnen und als die 
Stellvertreter der andern angefehben werden koͤnnen; 
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wie auf der activen Geite der Krapp, auf der paffı- 
ven der Indig. 


: 547 

um diefe Materialien bedeutend und zum Gebrauch 
vortheilhaft zu machen, gehört, Daß die färbende Eis 
genfchaft in. ihnen: innig zufammengedrängt und der 
färbende Stoff zu einer unendlichen empirifchen Theil; 
barfeit erhoben werde, melches auf allerley Weife und 
befonders bey den genannten durch Gährung und Faͤul—⸗ 
niß hervorgebracht wird: 


548 
Diefe materiellen Farbenſtoffe fixiren ſich nun wie 
der an andern Körpern. So werfen fie ſich im Mine 
ralreih an Erden und Metallfalfe, fie verbinden fich 
duch Schmelung mit Gläfern und erhalten hier bey 
durchſcheinendem Licht die höchfte Schönheit, ſo wie 
man- ihnen eine ewige Dauer zufchreiben kann. 


549. 

Vegetabilifche und animalifche Körper ergreifen fie 
mit mehr oder weniger Gewalt und halten daran mehr 
oder weniger feft, theils ihrer Natur nah, tie denn 
Geld vergänglicher iſt als Blau, oder nad) der Natur 
der Unterlagen. An vegetabilifchen dauern fie weniger 
als an animalifchen, und felbft innerhalb diefer Reiche 
giebt es abermals DVerfchiedenheit. Flachs⸗- oder baum⸗ 
wollnes Garn, Seide oder Wolle zeigen gar verſchie⸗ 
dene Verhaͤltniſſe zu den Faͤrbeſtoffen. 
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550. 

| Hier tritt num die wichtige Kehre von den Beizen 
hervor, welche als Vermittler zmwifchen der Farbe und 
dem Körper angefehen werden koͤnnen. Die Färbebüs 
cher ſprechen hievon umftändlich. Uns fey genug dahin 
gedeutet zu haben, daß durch dieſe Operationen die 
Sarbe eine nur mit dem Körper zu verwuͤſtende Dauer 
erhält, ja fogar durch den nn an Klarheit und 
Schönheit wachen Fann. 








551. 

Eine jede Miſchung ſetzt eine Specification voraus, 
und wir ſind daher, wenn wir von Miſchung reden, 
im atomiſtiſchen Felde. Man muß erſt gewiſſe Köryer 
auf irgend einem Puncte des Farbenkreiſes ſpecificirt 
vor ſich ſehen, ehe man durch Miſchung derſelben 
neue Schattirungen hervorbringen will, 


552. 


Man nehme im Allgemeinen Gelb, Blau und 
Roth als reine, als Grundfarben, fertig an. Roth 
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und Blau wird Violett, Roth und Gelb Drange, 
Gelb und Blau Grün hetoorbringen, 


553» 
Man bat fich ſehr bemüht, duch Zahl-⸗Maaß⸗ und 
Gewichtsverhaͤltniſſe dieſe Mifchungen näher zu beftim; 
men, bat aber dadurch wenig Erfprießliches geleiftet, 


554. 

Die Malerey beruht eigentlich auf der Miſchung 

ſolcher ſpecificirten, ja individualifirten Farbenkoͤrper 

und ihrer unendlichen moͤglichen Verbindungen, welche 

allein durch das zarteſte, geuͤbteſte Auge empfunden 
und unter deſſen Urtheil bewirkt werden koͤnnen. 


: 555. kan 
Die innige Verbindung dieſer Mifchungen ge 
fhieht durch die reinfte Theilung der Körper durch 
Reiben, Schlemmen. u. ſ. mw. nicht weniger durch 
Säfte, welche das Staubartige zufammenhalten, und 
dag Unorganifche gleihfam srganifch verbinden; der; 
gleichen find die Dele, Harze u. f, m. 


\ 


556. 

Sämmtliche Farben zufammengemifcht behalten ih: 
ren allgemeinen Charakter ald oxıspov, und da fie 
nicht mehr neben einander gefehen werden, wird feine 
Totalität, Feine Harmonie empfunden, und ſo ent 
fteht dag Grau, dag, tie die fichtbare Farbe, immer 
etwas Dunkler ald Weiß, und immer etwas heller 
als Schwarz erfcheint, 
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557. 

Dieſes Grau kann auf verſchiedene Weiſe hervor; 
gebracht werden. Einmal, wenn man aus Gelb und 
Blau ein Smaragdgruͤn miſcht und alsdann ſo viel 
reines Roth hinzubringt, bis ſich alle drey gleichſam 
neutraliſirt haben. Ferner entſteht gleichfalls ein Grau, 
wenn man eine Scala der urſpruͤnglichen und abgelei— 
teten Farben in einer gewiſſen Proportion zufanımen; 
ftellt und hernach vermifcht. 


558. 


Daß alle Farben sufammengemifcht weiß machen, 
ift eine Abfurdirät, die man nebft andern Abſurditaͤ⸗ 
ten fchon ein Jahrhundert gläubig und dem Augen 
fchein entgegen zu wiederholen gewohnt iſt. 


559. 

Die zuſammengemiſchten Farben tragen ihr Dunf, 
les in die Mifchung über, Se dunkler die Farben 
find, deſto dunkler wird dag entftehende Grau, wel 
ches zulegt fih dem Schwarzen nähert, Se heller die 
Sarben find, deſto heller wird das Gran, welches 
zulegt fich dem Weißen nähert, 
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500, 

Die fcheinbare Mifhung wird hier um fo mehr 
gleich mit abgehandelt, als fie in manchem Ginne 
von großer Bedeutung iff, und man fogar die von 
uns als real angegebene Mifchung für fcheinbar hal: 
ten fünnte. Denn die Elemente, woraus die zuſam⸗ 
mengefegte Farbe entfprungen ift, find nur zu Elein, 
um einzeln gefehen zu werden. Gelbes und blaues 
Pulver zufammengerieben erfcheint dem nackten Auge 
grün, wenn man durch ein DVergrößerungsglas noch 
Gelb und Blau von einander abgefondert bemerken 
fann, So machen auch gelbe und blaue Streifen in 
der Entfernung eine grüne Fläche, welches alles auch 
von der Vermiſchung der übrigen fpecificirten Farben 
gilt, 

561. 


Unter dem Apparat wird Fünftig auch das Schwung: 
rad abgehandelt werden, auf welchem die fcheindare 
Mifhung durch Schnelligfeit Hervorgebraht mird. 
Auf einer Scheibe bringt man verfchiedene Farben im 
Kreife neben einander an, dreht diefelben durch die Ges 
walt des Echwunges mit größter Schnelligfeit herum, 
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und fann fo, wenn man mehrere Scheiben zubereis 
tet, alle möglichen Mifchungen vor Augen ftellen, ſo 
wie zuletzt auch die Miſchung aller Farben zum Grau 
naturgemäß anf oben angezeigte Weiſe. 


562. 

Phyſiologiſche Farben nehmen gleichfalls Mifchung 
an. Wenn man 5. B. den blauen Schatten (65) auf 
einem leicht gelben Papiere hervorbringt, fo erfcheint 
derfelbe grün. Ein gleiches gilt von den übrigen Far 
ben, wenn man die Vorrichtung darnach zu machen 
weiß, | 

563. 

Wenn man die im Auge verweilenden farbigen 
Scheinbilder (39 ff.) auf farbige Flächen führt, fo 
entficht auch eine Mifchung und Determination des 
Bildes zu einer andern Farbe, die fih aus beyden 
herſchreibt. 

56 

Phyſiſche Farben ftellen gleichfalls eine Mifchung 
dar. Hieher gehören die Verfuche, wenn man bunte 
Bilder Durchs Prisma ficht, mie wir folches oben 
(258— 284.) umftändlic angegeben haben, _ 


565. 

Am meiften aber machten fich die Phnfifer mit 
jenen Erfcheinungen zu thun, welche entftehen,. wenn 
man die prismatifchen Farben auf gefärbte Zlächen 
wirft, 

7 
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566. 
Das was man dabey gewahr wird, ift fehr ein; 
fach, Erſtlich muß man bedenken, daß die prismatis 
fchen Sarben viel lebhafter find, als die Farben der 
Fläche, worauf man fie fallen läßt. Zweytens fommt 
in Betracht, daß die prismatifche Farbe entweder ho; 
mogen mit der Släche, oder heterogen feyn fann, Im 
erften Fall erhöht und verherrlicht fie foldhe und wird 
Dadurch verherrlicht, wie der farbige Etein Durch eine 
gleichgefärbte Folie. Im entgegengefegten Falle ber 
ſchmutzt, ſtoͤrt und zerflört,eine die andre, 


dm 


- 567, \ 

Man kann dieſe DVerfuche durch farbige Gläfer 
wiederholen, und das Sonnenlicht Durch dieſelben 
auf.farbige Flächen fallen laffen;z und durchaus werden 
ähnliche Nefultate erfcheinen, 


| 368. 


Ein Gleiches wird bewirft, wenn der Beobach— 
“ter durch farbige Gläfer nach gefärbten Gegenftänden 
hinfieht, deren Farben fodann nach Beſchaffenheit ev; 
höht, erniedrigt oder aufgehoben werden. 


| 569. 

Laͤßt man die prismatifchen Farben durch farbige 
Gläfer durchgehen, fo treten die Ericheinungen völlig 
analog hervor; wobey mehr oder meniger Energie, 
mehr oder weniger Helle und Dunkle, Klarheit und 
Reinheit des Glafes in Betracht fommt, und man; 
chen zarten Unterfchied hervorbringt, wie jeder genaue 
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Beobachter wird bemerken fünnen, der dieſe Phaͤno— 
mene durchzuarbeiten Fuft und Geduld hat. 


570, 

Es ift es auch wohl kaum noͤthig zu erwaͤhnen, 
daß mehrere farbige Glaͤſer uͤber einander , nicht weni; 
ger ölgetränfte, durchſcheinende Papiere, alle und jede 
Arsen von Miſchung hervorbringen, und dem Auge, 
nach Belieben des Erperimentirenden, darſtellen. 


571: | 

Schließlih gehören hieher die Fafuren der Mas 

ler, wodurch eine viel geiftigere Mifchung entftcht, 

als durch die mechanifch atomiftifche, deren fie ſich ge 
mwöhnlich bedienen, hervorgebracht werden kann. 


372, L 
Wenn wir nunmehr auf gedachte Weife ung Zar; 
bematerialien verfchafft haben, fo entiteht ferner die 
Trage, wie mir folche farblofen Körpern mittheilen 
fonnen, deren Beantwortung für Das Leben, den Ge 
brauch, die Benutzung, die Technif von der größten 


Bedeutung iſt. 
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Ä 573. 

Hier kommt abernrals die dunfle Eigenfchaft einer 
jeden Farbe zur Sprahe, Von dem Gelben, das ganz 
nah am Weißen hegt, Durchs Drange und Mennigfarbe 
zum Neinrothen und Carmin, durch alle Abftufungen 
des Violetten bis in das fartefte Blau, das ganz am 
Schwarzen liegt, nimmt die Farbe immer an Dunkel; 
heit zu. Das Blaue einmal fpecificirt läßt fich ver; 
dünnen, erhellen, mit dem Gelben verbinden, wodurch 
es Grün mird und fi) nach der Fichtfeite hinzieht. 
Keinesweges gefchieht dieß aber feiner Natur nach. 


| 574 

Bey den phyfiologifchen Farben haben wir fhon 
gefehen, daß fie ein Minus find als das Ficht, im 
dem fie beym Abklingen des Lichteindrucks entftehen, 
ja zulegt diefen Eindrucf ganz als ein Dunfles zurück 
laffen. Ben phyſiſchen Verſuchen belehrt uns fehon der 
Gebrauch trüber Mittel, die Wirkung trüber Neben; 
bilder, daß hier von einem gedampiten Fichte, von eis 
nem Webergang ins Dunkle die Rede ſey. 


575 
Den der chemifchen Entſtehung der Pigmente mers 
den wir daſſelbe bey der erfien Erregung gemwahr. 
Der gelbe Hauch, der fich über den Stahl zieht, vers 
dunkelt ſchon die glänzende Oberflaͤche. Bey der Vers 
wandlung des Dleymeißes in Mafficot ift ed deutlich, 
daß das Gelbe dunfler als Weiß fen. 
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576. 

Diefe Operation ift von der größten Zarfheit, und 
fo auch die Steigerung, welche immer fortwächft, die 
Körper, welche bearbeitet werden, immer inniger und 
kraͤftiger färbt, und fo auf die größte Feinheit der be; 
bandelten Theile, auf unendliche Theilbarfeit hinweiſt. 


577: 

Mit den Farben, welche fich gegen das Dunffe 
hinbegeben, und folglich befonders mit dem Blauen koͤn⸗ 
nen wir ganz an das Schwarze hinanruͤcken; tie ung 
denn ein recht volffommnes Berlinerblau, ein durch Bis 
triolfäure behandelter Indig faft ald Schwarz erfcheint, 


573 

Hier ift es nun der Ort, einer merkwürdigen Ev 
fheinung zu gedenfen, daß nehmlich Pigmente in ih⸗ 
rem hoͤchſt gefättigten und gedrängten Zuftande, bes 
ſonders aus dem Pflanzenreiche, als erfigedachter In 
dig, der auf feine höchfte Stufe geführter Krapp, 
ihre Farbe nicht mehr zeigen; vielmehr erfcheint auf 
ihrer Oberfläche ein entfchiedener Metallglanz, in weis 
chem die phnfiologifch geforderte Farbe ſpielt. 


579% | 

Schon jeder gute Indig zeigt eine Kupferfarbe auf 
dem Bruch; melhes im Handel ein Kennzeichen aus 
macht. Der durch Schwefelfäure bearbeitete aber, 
wenn man ihm Dick aufffreicht, oder eintrocknet, fo 
Daß weder das weiße Papier noch die Porcellanfchale 
durchwirken kann, laͤßt eine Farbe fehen, die dem 
Orange nahkommt. 
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/ 580, j 

Die Hochpurpurfarbne fpanifhe Schminfe, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Krapp bereitet, zeigt auf der Oberfläche 
einen vollfonmnen grünen Metallglanz. Streicht man 
beyde Karben, die blaue und rothe, mit einem Pins 
fel auf Porcellan oder Papier aus einander; fo .hat 
man fie wieder in ihrer Natur, indem dag Helle der 
Unterlage Durch fie h' Jurchfcheint, 


551 
Farbige Liquoren erfcheinen ſchwarz, wenn fein 
Licht durch fie hindurchfaͤllt, mie man fich in paral; 
lelepipediſchen Blechgefaßen mit Glasboden fehr leicht 
überzeugen fann, Sin einem folchen wird jede durch 
fihtige, farbige Infuſion, wenn man einen fhwars 
gen Grund unterlegt, ſchwarz und farblos erfcheinen, 


582. 

Macht man die Vorrichtung, daß das Bild einer 
Flamme von der untern Fläche zurückitrahlen fann; fo 
erfcheint Diefe gefärbt. Hebt man das Gefäß in die 
Höhe und läßt das Licht auf dDruntergehaltenes weißes 
Papier fallen; fo erfcheint die Farbe auf dieſem. 
Jede helle Unterlage durch ein folches gefaͤrbtes Mittel 
gefehen zeigt die Farbe deffelben. | 


583+ 
Jede Farbe alſo, um geſehen zu werden, muß 
ein Licht im Hinterhalte haben. Daher kommt es, daß 
je heller und glaͤnzender die Unterlagen ſind, deſto 
ſchoͤner erſcheinen die Farben. Zieht man Lackfarben 
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auf einen metallifch glänzenden meißen Grund, wie 
unfre fogenannten Folien verfertigt werden, fo zeigt 
ſich die Herrlichkeit der Farbe bey diefem zuruͤckwirken⸗ 
den Licht fo fehr als bey irgend einem prismatifchen 
Verſuche. Ja die Energie der phufifchen Zarben ber 
ruht hauptfächlih darauf, daß mit und hinter 
das Licht immerfort wirkſam iſt. 


554 
gichtenberg, der zwar ſeiner Zeit und dage nach 
der hergebrachten Vorſtellung folgen mußte, war 
doch zu ein guter Beobachter, und zu geiſtreich, als 
daß er das, was ihm vor Augen erſchien, nicht haͤtte 
bemerken und nach ſeiner Weiſe erklaͤren und zurecht 
legen ſollen. Er ſagt in der Vorrede zu Delavalle: 
„Auch ſcheint es mir aus andern Gründen — wahr— 
ſcheinlich, daß unſer Organ, um eine Farbe zu em; 
pfinden, etwas von allem Licht (weißes) 25 mit 
empfinden muͤſſe.“ | 


555+ 

Eich weiße Unterlagen zu verfchaffen, ift das Haupt⸗ 

gefchäft des Faͤrbers. Farblofen Erden, befonders dem - 

Alaun, fann jede fpecificirte Farbe leicht mitgetheilt 

‚werden. Beſonders aber hat der Fäarber mit Produk, 

ten der animalifchen in der Pflanzenorganifation zu 
fchaffen. 

| 586. 
Alles Lebendige ftrebt zur Farbe, zum Belondern, 
zur Specification, zum Effect, zur Unducchfichtigfeit 
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bis ing Unendlichfeine, Alles Abgelebte sieht fich nach 
dem Weißen, zur Abftraction, zur Allgemeinheit, zue 
Verklärung, ‚zur Durchfichtigfeit. 


1 587. 

Wie dieſes durch Technik bewirkt merde, ift in 
dem Kapitel von GEntziehung der Farbe anzudenten, 
Hier bey der Mittheilung haben wir vorzüglich zu be; 
denfen, daß Thiere und DBegetabilien im lebendigen 
Zuftande Farbe an ihnen hervorbringen, und folde 
daher, wenn fie ihnen völlig entzogen ift, um defto 
Jeichter wieder in fich aufnehmen, | 





588. 

Die Mittheilung trifft, wie man leicht fehen kann, 
mit der Mifchung zuſammen, ſowohl die wahre als die 
fheinbare, Wir wiederholen deswegen nicht, mas oben 
fo viel als nöthig ausgeführt worden. 


589. 
Doch bemerken wir gegenwärtig umftändlicher die 
Wichtigkeit einer fcheinbaren Mittheilung, welche durch 
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den Widerfchein gefchieht. ES ift dieſes zwar fehr ber 
fannte, doch immer "ahndungsvolle Phänomen dem 
Phyſiker wie dem Maler von der größten Bedeutung, 


590. 

Man nehme eine jede fpecificirte farbige Fläche, 
man ftelle fie in die Sonne und laffe den Widerſchein 
auf andre farblofe Gegenftände fallen, Diefer Wider 
fchein ift eine Art gemäßigten Lichte, ein Halbliht, ein 
Haldfchatten, der außer feiner gedampften Natur die 
fpecififche Farbe der Fläche mit abfpiegelt, 


591. 

Wirkt diefer Widerfchein auf lichte Flächen, fo 
wird er aufgehoben, und man bemerkt die Farbe 
wenig; Die er mit fih bringe, Wirkt er aber auf 
Schattenftellen, fo zeigt fih eine gleichfam magifche 
Nerbindung mit dem oxısow. Der Schatten ift dag eis 
gentliche Element der. Farbe, und bier tritt zu demfel; 
ben eine fchattige Farbe beleuchtend, färbend und be; 
lebend. Und fo entſteht eine eben fo mächtige als an 
genehme Erfcheinung, melde dem Maler, der fie 
zu benugen weiß, die ‚herrlichften Dienfte leiſtet. Hier 
find die Vorbilder der fogenannten Neflere, die in 
der Gefchichte der Kunft erft fpater bemerft merden, 
und die man feltner als billig in ihrer ganzen Man— 
nigfaltigfeit anzuwenden gewußt hat. 


592, 
Die Scholaftifer‘ nannten diefe Farben colores 
notionales und intentionales; tie uns denn über; 


haupt die Gefchichte zeigen wird, Daß jene Schule 
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die Phänomene ſchon gut genug beachtete, auch fie 
gehörig zu fondern wußte, wenn ſchon Die ganze Bez 
handlungsart folcher Gegenftände von der unfrigen fehr 
verſchieden iſt. 


593. 

Den Koͤrpern werden auf mancherley Weiſe die 
Farben entzogen, ſie moͤgen dieſelben von Natur be⸗ 
ſitzen, oder wir moͤgen ihnen ſolche mitgetheilt haben. 
Wir ſind daher im Stande, ihnen zu unſerm Vortheil 
zweckmaͤßig die Farbe zu nehmen, aber ſie entflieht 
auch oft zu unſerm Nachtheil gegen unſern Willen. 


594. 

Nicht allein die Grunderden find in ihrem nakür; 
lichen Zuftande weiß, fondern auch vegetabilifche und 
animalifche Stoffe fünnen, ohne daß ihr Gewebe ger; 
ftört wird, im einen weißen Zuftand verfest merden, 
Da uns nun zu mancherley Gebrauch ein reinliches 
Weiß hoͤchſt noͤthig und angenehm ift, tie wir ung 
befonders gern der leinenen und baummollenen Zeuge 
ungefaͤrbt bedienen; auch feidene Zeuge, das Papier 
und anderes ung deſto angenehmer find, je weißer fie 
gefunden werden; weil auch ferner, tie wir oben 
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gefehen, das Hauptfundament der ganzen Färberey 
weiße Unterlagen find: fo bat fich die Technik, theils 
zufällig, theils mit Nachdenken, auf das Entzichen 
der Farbe aus dieſen Stoffen fo emſig geworfen, daß. 
man hierüber unzahlige Verſuche gemacht und gar 
manches Bedeutende entdeckt hat. 


595. | 
Sin dieſer völligen Entziehung der Farbe liegt eis 
gentlich die Befchäftigung der Bleichfunft, welche von 
mehreren empirifcher oder methodifcher abgehandelt wor; 
den. Wir geben die Hauptmontente hier nur fürzlich an. 


596. \ 
Das Licht wird als eines der erften Mittel, die” 
Sarbe den Körpern zu entziehen, angefehen, und zwar 
nicht allein das Sonnenlicht, fondern das bloße ae 
waltloſe Tageslicht. Denn wie beyde Fichter, ſowohl 
das Directe von der Eonne, als auch Das abgeleitete 
Himmelsliht, die Bonnoniſchen Phosphoren entzuͤn⸗ 
den, ſo wirken auch beyde Lichter auf gefaͤrbte Flaͤchen. 
Es ſey nun, daß das Licht die ihm berwandte 
Farbe ergreife, ſie, die ſo viel Flammenartiges hat, 
gleichſam entzuͤnde, verbrenne, und dag an ihr Spe— 
cificirte wieder in ein Allgemeines aufloͤſe, oder daß 
eine andre ung unbekannte Operation geſchehe, genug 
das Licht übt eine große Getvalt gegen farbige Flächen 
aus und bleicht fie mehr oder weniger, Doch zeigen 
auc hier die verfchiedenen Farben eine verfchiedene 
zZerftörlichfeit und Dauer; tie denn dag Gelbe, be— 


— 
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fonderd das aus gewiſſen Stoffen bereitete bier zuerft 
davon fliegt. 
597: 

Aber nicht allein das Licht, fondern auch die Luft 
und befonders das Waſſer mirfen gewaltig auf die 
Entziehung der Farbe. Man will fogar bemerft haben, 
daß wohl befeuchtete, bey Nacht auf dem Raſen aus; 
gebreitete Garne befler bleichen, als ſolche, welche, 
gleichfalls wohl befeuchtet, dem Eonnenlicht ausgefegt 
werden. Und fo mag fi denn freylich das Waſſer 
auch hier als ein Aufloͤſendes, Vermittlendes, das 
Zufällige Aufhebendes, und das Beſondre ins Allge— 
meine Zurückführendes bemeifen, 


598. | 
Durch Meagentien wird auch eine ſolche Entziehung 
bewirkt. Der Weingeift hat eine befondre Neigung, 
dasjenige, was die Pflanzen färbt, am fich zu ziehen und 
ſich damit, oft auf eine fehr beftändige Weife, zu faͤr⸗ 
ben? Die Schwefelfäure zeigt fich, befonders gegen 
Wolle und Seide, als farbentziehend fehr wirkſam; 
und wem ift nicht der Gebraud des Schwefeldampfes 
da befannt, mo man etivas vergilbtes oder befleckteg 
Weiß herzuftellen gedenkt. 
599. 
Die ſtaͤrkſten Saͤuren ſind in der neuren Zeit als 
kuͤrzere Bleichmittel angerathen worden. 
600. 
Eben ſo wirken im Gegenſinne die alcaliſchen Rea— 
gentien, die Laugen an ſich, die zu Seife mit Lauge 
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verbundenen Dele und Fettigfeiten u, ſ. w. wie diefes 
alles in den ausdrücklich zu dieſem Zwecke verfaßten 
Schriften umftändlich gefunden wird, 


601, 

Uebrigend möchte es wohl der Mühe werth ſeyn, 
gewiffe zarte Verſuche zu machen, inwiefern Licht 
und Luft auf das Entziehen der Sarbe ihre Thaͤtigkeit 
aͤußern. Man fönnte vielleicht unter fuftleeren, mit 
gemeiner Luft oder befondern Luftarten gefüllten Glocken 
ſolche Farbftoffe dem Licht ausfegen, deren Flüchtigs 
feit man kennt, und beobachten, ob fich nicht an 
das Glas wieder etwas von der verflüchtigten Farbe 
anfegte, oder fonft ein Niederfchlag fich zeigte; und 
ob alsdann dieſes MWiedererfcheinende dem Unfichtbar; -» 
getvordnen völlig gleich fen, vder ob es eine Veräm 
derung erlitten habe, Geſchickte Erperimentatoren er⸗ 
ſinnen fich hierzu wohl mancherley Vorrichtungen, 


602, 
Wenn mir nun alfo zuerft die Naturwirkungen 
betrachtet haben, wie wir fie zu unfern Abfichten an 
wenden, ſo iſt noch einiges zu fagen von dem, mie 
fie feindlich gegen uns wirken. 


603. 

Die Malerey ift in dem Falle, daß fie die ſchoͤn— 
ſten Arbeiten des Geiſtes und der Mühe durch die Zeit 
auf mancherlen Weife zerftört fieht, — Man hat dw 
her fih immer viel Mühe gegeben, dauernde Pigmente 
zu finden, und fie auf eine Weife unter fih, fo mie 
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mit der Unterlage zu vereinigen, daß ihre Dauer da; 
durch noch mehr gefichert werde; tie ums hiervon 
die Technif der Malerihulen genugfam unterrichten 
fan, ' 

6a. 

Auch iſt hier der Platz, einer Halbkunſt zu ge— 
denken, welcher wir in Abſicht auf Faͤrberey ſehr vie 
les ſchuldig ſind, ich meyne die Tapetenwirkerey. In— 
dem man nehmlich in den Fall kam, die zarteſten 
Schattirungen der Gemaͤlde nachzuahmen, und daher 
die verſchiedenſt gefaͤrbten Stoffe oft neben einander 
zu bringen; ſo bemerkte man bald, daß die Farben 
nicht alle gleich dauerhaft waren, ſondern die eine 
eher als die andre dem gewobenen Bilde entzogen 
wurde, ES entfprang Daher das eifrigfte Beftreben, 
den fammtlichen Farben und Schattirungen eine gleiche 
Dauer zu verfihern, welches befonders in Frankreich 
unter Colbert gefchah, deſſen Verfügungen über diefen 
Punct in der Gefchichte der Färbefunft Epoche machen. 
Die fogenannte Schönfärberey, welche fih nur zu eis 
ner vergänglichen Anmuth verpflichtete, ward eine 
befondre Gilde; mit deſto größerm Ernft hingegen 
firchte man diejenige Technif, welche für die Dauer 
fiehn follte, zu begründen, 

Sp mären wir, bey Betrachtung des Entzieheng, 
der Flüchtigkeit und DVergänglichfeit glänzender Farben; 
erfcheinungen, wieder auf die Forderung der Dauer 
zurückgekehrt, und hätten auch in diefem Sinne un; 
fern Kreis abermals abgefchlofien. | 
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XLIX. 


"No menclatun 





605. 

Nach dem, mas wir bisher von dem Entſtehen, 
dem Sortichreiten und der Verwandtſchaft der Farben 
ausgeführt, wird fich beffer überfehen laffen, welche 
Nomenclatur Fünftig münfchenswerth wäre, und was 
yon der bisherigen zu halten fey. 


606, 

Die Nomenclatur der Farben ging, wie alle No 
menclaturen, befonders aber Diejenigen, welche ſinnliche 
Gegenftände bezeichnen, vom DBefondern aus ins All 
gemeine und vom Allgemeinen wieder zurück ing Be 
fondre. Der Name der Epecies ward ein Gefchlechtss 
name, dem fich wieder das Einzelne unterordnete, 


607. 

Diefer Weg konnte bey der Beweglichkeit und Un; 
beftimmtheit des fruͤhern Sprachgebrauchs zurückgelegt 
werden, befonders da man in den eriten Zeiten fich 
auf ein lebhafteres finnliches Anfchauen verlaffen durfte, 
Man bezeichnete die Eigenfchaften der Gegenftände un 
beſtimmt, meil fie Jedermann deutlich in der Imagi— 
nation feftbielt, 


I. 
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608. 


Der reine Farbenfreis mar zwar enge, er fchien 
aber an unzähligen Gegenftänden fpecificirt und indivi— 
dualiſirt und mit Nebenbeftimmungen bedingt, Man 
fehe die Mannigfaltigfeit der griechifchen und römifchen 
Ausdruͤcke Car Band. S. 54—59.) und man wird 
mit Dergnügen dabey gewahr werden, tie beweglich 
und läßlih die Worte beynahe durch den ganzen Far; 
benfreis herum gebraucht worden. 


609, 

In fpäteren Zeiten trat durch die mannigfaltigen 
Dperationen der Färbefunft manche nene Echattirung 
ein. Selbſt die Modefarben und ihre Benennungen 
ftellten ein unendlihes Heer von Farbenindividualitäten 
dar, Auch die Farbenterminologie der neuern Spraz 
chen merden wir gelegentlih aufführen; wobey fich 
denn zeigen wird, Daß man immer auf genauere Bez 
ffimmungen ausgegangen, und ein Firirteg, Specificir⸗ 
fe8 auch durch die Sprache feſtzuhalten und zu verein 
zelnen gefucht hat. 


610, 

Was die dDeutiche Terminologie betrifft, fo hat fie 
den Wortheil, daß wir vier einfplbige, an ihren Ur; 
fprung nicht mehr erinnernde Namen befißen, nehm; 
lich Geld, Blau, Roth, Gruͤn. ie ftelfen nur das 
Allgemeinfte der Farbe der Einbildungsfraft dar, ohne 
auf etwas Specifiſches hinzudeuten. 


— 
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611. 

Wollten wir in jeden Zwiſchenraum zwiſchen dies 
fen vieren noch zwey Beftimmungen fegen, als Roth— 
gelb und Gelbroth, Rothblau und Blauroth, Gelbgrün 
und Grüngelb, Blaugruͤn und Grünblau; fo wuͤr— 
den wir die Schattirungen des Farbenfreifes beſtimmt 
genug ausdrücken, und wenn mir die Bezeichnungen 
von Hell und Dunkel hinzufügen wollten, ingleichen 
die Befchmugungen einigermaßen andeuten, wozu ung 
die gleichfalls einfplbigen Worte Schwarz, Weiß, Grau 
und Braun zu Dienften ſtehn; fo würden mir ziemlich 
auslangen, und die vorfommenden Erfcheinungen aus—⸗ 
drücken, ohne uns zu befümmern, ob fie auf dyna—⸗ 
mifchem oder atomiſtiſchem Wege entſtanden find, | 


612, 

Man fönnte jedoch immer hiebey die fpecififchen 
und individuellen Ausdrücke vortheilhaft benugen; fo 
wie mir ung auc des Worts Drange und Violett 
bedienten, Ingleichen haben wir das Wort Purpur 
gebraucht, um das reine in der Mitte fichende Nor 
zu bezeichnen, weil der Saft der Purpurfchnecfe, bes 
fonders wenn er feine Leinwand Durchdrungen hat, 
vorzüglich durch das ‚Sonnenlicht zu dem höchften 
Puncte der Eulmination zu bringen ift, 
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613. | 
Die Farben der Mineralien find alfe chemifcher 
Natur, und fo fann ihre Entftcehungsmweife aus dem, 
was Mir von den chemifchen Farben gefagt Haben, 
ziemlich entwickelt werden, 


614. 

Die Farbenbenennungen. ftehn unter den äußern 
Kennzeichen oben an, und man hat fih, im Einne 
der nenern Zeit, große Mühe gegeben, jede vorkom⸗ 
mende Erfcheinung genau zu beftimmen und feftzuhal; 
ten; man hat aber dadurch, mie ung dünft, neue 
Schmwierigfeiten erregt, welche beym Gebrauch manche 
Unbequemlichkeit veranlaſſen. 


615. 

Freylich fuͤhrt auch dieſes, ſobald man bedenkt, 
wie die Sache entſtanden, ſeine Entſchuldigung mit 
ſich. Der Maler hatte von jeher das Vorrecht, die 
Farbe zu handhaben. Die wenigen fpecificirten Sarz 
ben fianden feft, und dennoch Famen durch Eünftliche 
Mifhungen unzählige Cchattirungen hervor, welche 
die Dberfläche der natürlichen Gegenftände nachahnıten. 
Mar es daher ein Wunder, wenn man auch diefen Mi: 
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ſchungsweg einfchlug und den Künftler aufrief, ge 
färbte Mufterflächen aufzuftellen, nach denen man die 
natürlichen Gegenftände beurtheilen und bezeichnen 
koͤnnte. Man fragte nicht, wie geht die Natur zu 
Werke, um vdiefe und jene Farbe auf ihrem innern 
lebendigen Wege hervorzubringen, fondern tie belebt 
der Maler das Todte, um ein dem Lebendigen Ahn; 
liches Scheinbild darzuftellen. Man sing alſo immer 
von Mifhung aus nnd Fehrte auf Mifchung zurück, 
fo daß man zulegt das Gemifchte wieder zu mifchen 
pornahm, um einige fonderbare Specificationen und 
Individualiſationen auszudrücken und zu unterfcheiden, 


616. 

Uebrigens läßt fich ben der gedachten eingeführten 
mineralifhen Farbenterminologie noch manches erinz 
nern. Man hat nehmlich die Benennungen nicht, wie 
es Doch meiftens möglich gewefen wäre, aus dem Mir 
neralveich, fondern von allerley fichtbaren Gegenftänden 
genommen, da Man doch mit größerem Vortheil auf 
eigenem Grund und Boden hätte bleiben fönnen. Fer⸗ 
ner hat man zu viel einzelne, fpecififche Ausdrüdfe 
aufgenommen, und indem man, durch Vermiſchung 
diefer Specificationen , wieder neue Beſtimmungen 
hervorzubringen fuchte, nicht bedacht, daß man da; 
durch vor der Sjmagination das Bild und vor dem 
Derftand den Begriff völlig aufhebe. Zuletzt ſtehen 
denn auch diefe gewiffermaßen als Grundbeffimmungen 
gebrauchten einzelnen Farbenbenennungen nicht in der 
beften Ordnung, wie fie etwa von einander ſich abr 
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feiten, daher denn der Schüler jede Bellimmung einz 
zeln lernen und ſich ein beynahe todtes Poſitives eins 
prägen muß, Die weitere Ausführung dieſes Angedens 
teten ftünde hier nicht am rechten Drte, 


LI. 


617. 
Man Fann die Farben vorganifcher Körper übers 
haupt ald eine höhere chemifche Operation anfehen, 
weswegen ſie auch die Alten durch das Wort Kochung 
(meyyıs) ausgedruͤckt haben. Alle Elementarfarben 
ſowohl als die gemiſchten und abgeleiteten kommen auf 
der Oberflaͤche organiſcher Naturen vor; dahingegen 
das Innere, man kann nicht ſagen, unfaͤrbig, doch 
eigentlich mißfaͤrbig erſcheint, wenn es zu Tage ge 
bracht wird. Da wir bald an einem. andern Orte von 
unfern Anfichten über vorganifche Natur einiges mitzus 
theilen denken; fo ftehe nur dasjenige hier, mas’ früs 
her mit der Farbenlehre in Verbindung gebracht war, 
indeffen mir zu jenen befondern Zwecken das weitre 
vorbereiten. Don den Pflanzen fey alſo zuerft g& 
fprochen. 
618. 
Die Saamen, Bulben, Wurzeln und. was über 
haupt vom Lichte ausgefchloffen iſt, oder unmittelbar 
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von der Erde fich ke befinde, zeigt fich mei 
ftentheils weiß. 


619. 

Die im Finftern aus Saamen ergogenen Pflanzen 
fi nd weiß oder ind Gelbe ziehend. Das Ficht hinge; 
. gen, indem es auf ihre Farben wirkt, wirkt ea 
auf ihre Form. 

620, 

Die Pflanzen, die im Finftern wachſen, feßen 
fih von Kiioten zu Knoten zwar lange fort; aber die 
Stengel zwiſchen zwey Knoten find länger als billig; 
feine Seitenzweige werden erzeugt und Die Metamor 
Bu der Pflanzen de nicht ſtatt. 


621. 
das Licht verſetzt fi ſie dagegen ſogleich in einen 
thaͤtigen Zuſtand, die Pfianze erſcheint grün und der 
Gang der Metamorphoſe bis zur en m um 
aufhaltſam fort, 


622, \ 

Wir mwiffen, daß die. Stengelblätter nur Vorberei⸗ 
tungen und DBorbedentingen auf die Blumen und 
Sruchtiwerfzeuge find; und fo kann man in den Sten 
gelblättern, ſchon Farben „fehen, die von weiten auf 
die Blume, hindeuten, tie bey den Amaranthen der 

Fall iſt. 
623. | 

Es gibt weiße Blumen, deren Blaͤtter ſich zur 
größten: Reinheit durchgearbeitet haben; aber auch: fa 


232 


bige, in denen die fchöne Elementarerſcheinung hin 
und wieder ſpielt. Es gibt deren, die ſich nur theil— 
weiſe vom Gruͤnen auf eine hoͤhere Stufe losgearbeitet 
haben. 


624. 

Blumen einerley Geſchlechts, ja einerley Art, fin⸗ 
den ſich von allen Farben. Roſen und beſonders Mal—⸗ 
ven z. B. gehen einen großen Theil des Farbenkreiſes 
durch, vom Weißen ins Gelbe, ſodann durch das 
Rothgelbe in den Purpur, und von da in das dun— 
felfe, was der Purpur, indem er fi) dem Blauen 
nähert, ergreifen kann. 


625. | 
Andere fangen fihon auf einer höhern Stufe an, 
wie 3. B. die Mohne, welche von dem Gelbrothen augs 
gehen und ſich in das Violette hinüberziehen, 


626. | 
Doch find auch Farben bey Arten, Gattungen, 
ja Samilien und Claffen, mo nicht beftändig, doch herr⸗ 
ſchend, befonderg die gelbe Farbe: Die blaue ift über 
haupt feltner, 
627. | 
Ben den faftigen Hüllen der Frucht geht etwas 
ähnliches vor, indem fie fih von der grünen Farbe 
durch das Gelblihe und Gelbe bis zu dem höchften 
Roth erhöhen, wobey die Farbe der Schale die Stus 
fen der Neife andeutet. Einige find ringsum gefärbt, 
einige nur an Der Sonnenſeite, in welchem. legten 
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Zalle man die Steigerung des Gelben ing Nothe durch 
größere Ans und Uebereinanderdrängung ſehr wohl 
beobachten kann. 


628. 
Auch find mehrere Früchte innerlich gefärbt, bes 
fonders find purpurrothe Säfte gewöhnlich. 


629. 

Wie die Farbe ſowohl oberflächlich auf der Blume, 
als Durchdringend in der Frucht ſich befindet, fo. vers 
breitet fie fich auch Durch Die übrigen Theile, indem 
fie die Wurzeln und. die Eäfte der Stengel färbt, 
und zwar mit fehr reicher und mächtiger Farbe, 


630, 


So get auch die Farbe des Holjes vom Gelben 
durch die verfchiedenen Stufen des Rothen bis ing Pur⸗ 
purfarbene und Braune hinuͤber. Blaue Hoͤlzer ſind 
mir nicht bekannt; und ſo zeigt ſich ſchon auf dieſer 
Stufe der Organiſation die active Seite maͤchtig, 
wenn in dem allgemeinen Gruͤn der Pflanzen beyde 
Seiten ſich balanciren moͤgen. 


631. 


Wir Haben oben geſehen, daß der aus der Erde 
dringende Keim fi mehrentheils weiß und gelblich 
zeigt, Durch Einwirfung von Licht und Luft aber in 
die grüne Farbe übergeht, Ein ähnliches gefchieht 
bey jungen Blättern der Bäume, wie man 3. B. an 
den Birken fehen kann, Deren junge Blätter gelblich 
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find und beym Ausfochen einen fchönen gelben Saft 
yon fich geben. Nachher. werden fie immer grüner, 
fo wie die Blätter von andern Bäumen nad) und nach 
in das Blaugrune übergehen. 


632. ° 

Sp. fcheint auch das Gelbe mefentlicher den Blaͤt— 
tern anzugehören, als der blaue Antheil: denn die, 
fer verfchtwindet im Herbfte, und das Gelbe des Blatz 
tes fcheint in eine braune Farbe übergegangen. Noch 
merfwurdiger aber find die befonderen Fälle, da die 
Blätter im Herbſte wieder rein gelb’ werden, und ans 
dre u) bis zu dem höchften Roth li 


633» 

Uebrigens haben einige Pflanzen die ER 
Durch fünftliche Behandlung faft durchaus in ein Farz 
bematerial verwandelt su werden, Das fo fein, wirt 
fam und unendlich theilbar ift, als irgend ein anderes, 
Beyfpiele find der Indigo und Krapp, mit deiten fo 
viel geleiftet wird, Auch werden Flechten zum Färben 
benußt, * | 


634. - 

Diefem Phänomen ſteht ein anderes unmittelbar 
entgegen, daß man nehmlich den färbenden Theil der 
Pflanzen ausziehen und gleichfam befonders darftellen 
fann, ohne daß ihre Organifation dadurch etwas zu 
leiden fcheint, Die Farben ver Blumen. laffen fich 
durch MWeingeift ausziehen und tingiren denfelben; Die 
Blumenblätter dagegen erfcheinen: weiß. 
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635. 

Es gibt dverfchiedene Bearbeitungen der Blumen 
und ihrer Säfte durch Reagentien. Diefes hat Boyle 
in vielen Experimenten geleitet. Man bleicht die Ro— 
fen durch Schwefel und ftellt fie durch andre Säuern 
wieder her, Durch Tobafsrauh werden die Nofen 
grün, 


"LU. 
; Würmer, Inſeecten, Fiſche. 


636. 

Von den Thieren, welche auf den niedern Stufen 
der Organiſation verweilen, ſey Bier vorläufig folgen, 
des geſagt. Die Würmer, welche fih in der Erde 
aufhalten, der Finfterniß und ver Falten Feuchtigkeit 
gewidmet find, zeigen fich mißfarbig; die Eingewei— 
dewuͤrmer von warmer Feuchtigkeit im Finſtern aus— 
gebruͤtet und genahrt, unfärbig; zu Beſtimmung der 
Farbe fcheint ausdrücklich Licht zu gehören, 


637. 

Diejenigen Gefchöpfe, melche im Waſſer wohnen, 
welches als ein obgleich fehr dichtes Mittel‘ dennoch 
hinreichendes Licht hindurch läßt, erfcheinen mehr oder 
weniger gefärbt, Die Zoophyten, welche die reinfte 
Kalferde zu beleben fcheinen, find meiftentheils weißz 
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doch finden wir die Corallen bis zum fchönften Gelb; 
roth hinaufgefteigert, welches in andern Wurmgehäus 
fen fich bis nahe zum Purpur hinanhebt. 


638. 


Die Gehäufe der Schalthiere find fchön gegeichz 
net und gefärbt; Doch ift zu bemerfen, daß weder 
die Landfchnecfen, noch die Schale der Mufcheln des 
füßen Waffers mit fo hohen Farben geziert find, als 

tie des Meerwaſſers. 


639. 


Bey Betrachtung der Mufchelfchalen, beſonders 
der gewundenen, bemerken wir, daß zu ihrem Ent 
fiehen eine Verfammlung unter ſich ähnlicher, thieris 
fher Drgane fi) machfend vorwärts bewegte, und, 
indem fie fih um eine Are drehten, das Gehäufe 
durch eine Folge von Niefen, Nändern, Ninnen und 
Erhöhungen, nach einem immer fich vergrößernden 
Maaßſtab,  hervorbrachten. Wir bemerfen aber auch 
zugleich, Daß Diefen Organen irgend ein mannigfaltig 
faͤrbender Saft beywohnen mußte, der die Oberflaͤche 
des Gehaͤuſes, wahrſcheinlich durch unmittelbare Eins 
wirkung des Meerwaſſers, mit farbigen Linien, Punc⸗ 
ten, Flecken und Schattirungen, Epochenweis be— 
zeichnete, und fo die Spuren feines fteigenden Wachs⸗ 
thums auf der Außenfeite dauernd hinterließ, indeh 
die innre meiſtens weiß oder nur die angetrof⸗ 
fen wird. 
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640. 


Daß in den Mufcheln folhe Saͤfte fich befinden, 
zeigt ung die Erfahrung auch außerdem genugfam, in 
dem fie ung diefelben noch im ihrem flüffigen und far, 
benden Zuftande darbietet; wovon der Saft des Tin; 
tenfifches ein Zeugniß gibt; ein weit ftärferes aber 
derjenige Purpurfaft, welcher in‘ mehreren Schnecken 
gefunden mwird, Der von Alters ber fo berühmt ift 
und in der neuern Zeit auch. wohl benugt wird. Es 
gibt nehmlich unter den Eingeweiden mancher Wür; 
mer, welche fih in Schalgehaͤuſen aufhalten, ein 
gewiſſes Gefäß, das mit einem rothen Eafte gefüllt 
ift. Diefer enthält ein fehr ſtark und dauerhaft fürs 
bendes Wefen, fo daß man die ganzen Thiere zer— 
fnirfchen, kochen und aus dieſer animalifchen Brühe 
doch noch eine hinreichend färbende Feuchtigkeit heraus; 
nehmen konnte. Es laßt fich aber diefes farbgefülfte 
‚Gefäß auch von dem Thiere abfondern, wodurch denn 
freplich ein concentrirterer Saft gewonnen wird. 


641. 


Diefer Saft hat das Eigene, daß er, dem Ficht 
und der Luft ausgefegt, erft gelblich, dann grünlich er; 
fheint, dann ins Blaue, von da ins Violette über 
geht, immer aber ein höheres Noth annimmt, und 
zulegt Durch Einwirfung der Sonne, befonders wenn 
er auf Battift aufgetragen worden, eine reine hobe 
rothe Farbe annimmt, 


642, 

Mir hätten alfo hier eine Steigerung von Der 
Minusfeite bis zur Culmination, die wir bey den ums 
organischen Fällen nicht leicht gemwahr wurden; ja mir 
fönnen vdiefe Erſcheinung beynahe ein Durchtwandern 
Des ganzen Kreifed nennen, und wir find überzeugt, 
daß durch gehörige Verfuche wirklich die ganze Durchs 
wanderung des Kreiſes bemwirft werden fünne: Denn 
«8 ift wohl fein Zweifel, daß fih durch wohl ange 
wendete Säuern der Purpur vom Culminationspuncke 
herüber nach dent Scharlach führen ließe, 


643: 

Diefe Feuchtigkeit fcheint von der einen Seite mit 
der Begattung zufammtenzuhängen, ja fogar finden 
fih Eier, die Anfange Fünftiger Schalthiere, welche 
ein folches färbendes Wefen enthalten, Bon der am; 
dern Seite fcheint aber diefer Saft auf das bey höher 
fiehenden Thieren fich entwickelnde Blut zu deuten. 
Denn das Blut läßt ung ähnliche Eigenfchaften Der 
Farbe fehen. In feinen verdünnteften Zuſtande ev; 
fcheint es und gelb, verdichtet, : wie es in den Adern 
fih befindet, roth, und zwar zeigt Das arterielle 
Blut ein höheres Roth, mahrfcheinlich wegen der 
Säurung, die ihm beym Athemholen mwiderfährt, das 
venöfe Blut geht mehr nad dem DBioletten hin, und 
zeigt Durch dieſe Beweglichkeit auf jenes ung genug— 
fan befannte Steigern und Wandern, 
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644. 

Sprechen wir, ehe mir das Element des Waſ— 
ſers verlaffen, noch einiges von den Zifchen, deren 
fhuppige Oberfläche zu gemiffen Farben öfters theilg 
im Ganzen,  theils ftreifig, theils fleckenweis fpecifis 
cirt iſt, noch öfter ein gewiſſes Farbenfpiel zeigt, Das 
auf die Vertvandtfchaft der Schuppen mit den Gehaͤu⸗ 
fen der Schalthiere, dem Perlemutter, ja felbft der 
Perle hinweiſt. Nicht zu übergehen ift hierbey, Daß 
heißere Himmelsfiriche, auch ſchon in das Waffer wirk 
fam, die Farben der Fiſche hervorbringen, verfcht; 
nern und erhöhen. 


645. 

Auf Dtahiti bemerkte Forſter Fiſche, deren Ober; 
flächen fchr fchön fpielten, befonders im Augenblick, 
da der Fiſch ſtarb. Man erinnre ſich Hierbey des 
Chamäleons und andrer ähnlichen Erfcheinungen, mel 
che dereinft zufammengeftellt dieſe Wirkungen deutlicher 
erkennen laſſen. | 


646. 

Noch zulegt, obgleich außer der Reihe, iſt wohl , 
noch das Farbenfpiel getwiffer Molusfen zu erwähnen; 
fo wie die Phosphorescen; einiger Seegeihöpfe, welche 
ſich auch in Farben fpielend verlieren foll, 


647: 
Menden wir nunmehr unfre Betrachtung auf Die; 
jenigen Gefchöpfe, welche dem Licht und der Luft und 
der trocknen Wärme angehören; fo finden wir ung 
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freylich erſt recht im lebendigen Farbenreiche. Hier 
erſcheinen uns an trefflich organiſirten Theilen die Ele, 
mentarfarben in ihrer größten Reinheit und Schönheit, 
Sie deuten ung aber doch, Daß eben diefe Gefchöpfe 
noch auf einer miedern Gtufe Der Drganifation ſtehen, 
eben teil diefe Elementarfarben noch unverarbeitet bey 
ihnen hervortreten fonnen, Auch hier fcheint Die Hitze 
viel zu Ausarbeitung diefer Erſcheinung bepzutragen. 


648. 

Wir finden Infecten, welche ald ganz concentriv; 
ter Zarbenftoff anzufehen find, worunter befonderg 
die Coccusarten berühmt find; wobey mir zu bemerz 
fen nicht unterlaffen, daß ihre Weife, fih an Begetas 
bilien anzuſiedeln, ja im diefelben hineinzuniften, auch 
zugleich jene Ausmüchfe hervorbringt, welche als Beis 
gen zu Befeſtigung Dev Karben fo große Dienfte leiſten. 


649. 
—Am auffallendſten aber zeigt fi die Farbengewalt, 
verbunden mit regelmäßiger Organifation, am denjenis 
gen Inſecten, welche eine vollfommene Metamorphofe 
zu ihrer Entwicklung bedürfen, an Käfern, vorzuͤg⸗ 
lich aber an Schmetterlingen. 


650. 

Dieſe letztern, die man wahrhafte Ausgeburten 
des Lichtes und der Luft nennen koͤnnte, zeigen ſchon 
in ihrem Raupenzuſtand oft die ſchoͤnſten Farben, 
welche, ſpecificirt wie ſie ſind, auf die kuͤnftigen 
Farben des Schmetterlings deuten; eine Betrachtung; 
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die wenn fie fünftig meiter verfolge wird, gewiß in 
manches Geheimniß der Drganifation eine erfreuliche 
Einficht gewähren muß, _ 


651. 

Wenn wir übrigens die Flügel des Schmetterlings 
näher betrachten und in feinem netzartigen Gewebe die 
Spuren eines Armes entdecken, und ferner die Art, 
fie diefer gleichfam verflächte Arm, durch zarte Federn 
bedeckt und zum Organ des Fliegens beftimmt wor— 
den; fo glauben wir ein Geſetz gewahr zu werden, wo⸗ 
nach fich die große Mannigfaltigfeit der Färbung rich 
tet, welches Fünftig naher zu entwickeln ſeyn wird, 


: 652, 

Daß auch überhaupt die Hige auf Größe des Ge 
ſchoͤpfes, auf Ausbildung der Korm, auf mehrere 
Herrlichkeit der Farben Einfluß Habe, bedarf wohl 
faum erinnere. zu werden, 





LIII. 


653. 

Je weiter wir num ums gegen die höhern Orga; 
nifationen bewegen, deſto mehr haben wir Urfache, 
fFluchtig und vorübergehend, nur einiges hinzuſtreuen. 

I. 16 


# 
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Denn alles, mas folchen organifchen Welen natürlich - 
begegnet, ift eine Wirfung von fo vielen Prämiffen, ' 
daß ohne diefelben wenigſtens angedeutet zu haben, nur 
etwas Unzulanglihes und Gewagtes ausgefprochen 
wird, 

654. 

Wie wir ben den Pflanzen finden, daß ihr Höhe, 
reg, Die ausgebildeten Blüten und Früche auf dem _ 
Stamme gleichfam gemwurzelt find, und fich von voll 
fommneren Saͤften nähren, als ihnen die Wurzel 
zuerft zugebracht hat; mie mir bemerken, daß die 
Schmarotzerpflanzen, Die das Organiſche als ihr Ele; 
ment behandeln, an Kräften und Gigenfchaften fich 
ganz vorzüglich bemweifen, ſo fünnen wir auch die Fer 
dern der Vögel in einem gewiſſen Sinne mit den 
Pflanzen vergleichen. Die Federn entfpringen alg ein 
Letztes aus der Dberfläche eines Körper, ‚der noch 
viel nach außen berzugeben hat, und find Deswegen 
fehr reich ausgeftattete Organe, 

655. 
| Die Kiele erwachſen nicht allein verhältnißmäßig 
su einer anfehnlichen Größe, fondern fie find durchaus 
geäftet, wodurch fie eigentlich zu Federn werden, und 
manche diefer Ausaͤſtungen, Vefiederungen find wieder 
ſubdividirt, wodurch fie abermals an die Pflanzen 
erinnern. 

656. 

Die Federn find fehr verfchieden an Form und 
Größe, aber fie bleiben inimer daffelbe Organ, dag 


“ 
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ſich nur nach Beſchaffenheit des Körpertheiles, aus 
welchem es entipringt, bildet und umbildet. 


657. 

Mit der Form verwandelt ſich auch die Farbe, 
und ein gewiſſes Geieg leitet ſowohl die ailgemeine 
Färbung, als auch) die befondre; wie wir fie nennen 
möchten, diejenige nehmlich, wodurch die einzelne 
Feder ſcheckig wird. Diefes ift ed, woraus alle Zeichs 
nung des bunten Gefieders entfpringt, und woraus 
zulegt das Pfauenauge hervorgeht. Es ift ein Ähnlis 
ches mit jenem, das mir bey Gelegenheit der Metas 
morphofe der Pflanzen früher entwickelt, und melcheg 
darzulegen wir die nächfte Gelegenheit ergreifen werden. 


658. 

Noͤthigen uns hier Zeit und Umſtaͤnde uͤber dieſes 
organiſche Geſetz hinauszugehen, ſo iſt doch hier unſre 
Pflicht, der chemiſchen Wirkungen zu gedenken, welche 
ſich bey Faͤrbung der Federn auf eine uns nun ſchon 
hinlaͤnglich bekannte Weiſe zu aͤußern pflegen. 


639. 

Das Gefieder iſt allfarbig, doch im Ganzen das 

gelbe, das ſich zum Rothen ſteigert, haͤufiger als 
das blaue. 


660. 

Die Einwirkung des Lichts auf die Federn und 
ihre Farben iſt durchaus bemerklich. So iſt zum Bey 
fpiel auf der Bruft gewiſſer Papageyen die Feder eis 

| 16 * 
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gentlich geld, Der fchuppenartig. herbortretende Theil, 
den das Licht befcheint, ift aus dem Gelben ins Rs 
the gefteigert. So ficht die Bruft eincs folchen Thierg 
hochroth aus, wenn man aber in die Federn bläft, 
erfcheint das Gelbe, | | | 
| 661. 

Sp iff durchaus der unbedecfte Theil der Federn 
von dem im ruhigen Zuftand bedeckten höchlich unters 
fchieden, fo daß fogar nur der unbedechte Theil, . D, 
bey Naben, bunte Farben fpielt, Der bedecfte aber 
nicht, nach melcher Anleitung man die Schmwanzfes 
dern, wenn fie durch einander geworfen find, fogleich 
tvieder zurecht legen Faun, | 





LIV. 
Säugethiere und Menſchen. 


| 662, 

Hier fangen die Elementarfarben an uns gang zu 
verlaſſen. Wir find auf der höchfien Stufe, auf der 
wir nur flüchtig verweilen, 

663. 

Das Saͤugthier ſteht überhaupt entfhieden auf 
der Febensfeite. Alles, was fih an ihm äußert, iſt Ies 
bendig, Bon dem Innern fprechen wir nicht, alfo 
bier nur einiges von der Dberflähe, Die Haare um 
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tericheiden ſich ſchon Dadurch von den Federn, Daß 
fie der Haut mehr angehören, daß fie einfach, Faden; 
artig, nicht geäftet find. An den verichiedenen Theis 
len des Körpers find fie aber auch, nach Art der Fe 
dern, fürser, länger, zarter und färfer, farblos oder 
gefärbt, und dieß alles nach Geſetzen, welche ſich aus⸗ 
ſprechen laſſen. 


664. 

Weiß und Schwarz, Gelb, Gelbroth und Braun 
wechſeln auf mannigfaltige Weiſe, doch erſcheinen fie 
niemals auf eine ſolche Art, daß ſie uns an die Ele— 
mentarfarben erinnerten. Sie ſind alle vielmehr ge— 
miſchte, durch organiſche Kochung bezwungene Farben, 
und bezeichnen mehr oder weniger die Etufenhohe des 
Weſens, dem ſie angehoͤren. 


665. 

Eine von den wichtigſten Betrachtungen der Mor⸗ 
phologie, in ſofern ſie Oberflaͤchen beobachtet, iſt dieſe, 
daß auch bey den vierfuͤßigen Thieren die Flecken der 
Haut auf die innern Theile, uͤber welche ſie gezogen 
iſt, einen Bezug haben. So willkuͤhrlich uͤbrigens die 
Natur dem fluͤchtigen Anblick hier zu wirken ſcheint, 
ſo conſequent wird dennoch ein tiefes Geſetz beobachtet, 


deſſen Entwicklung und Anwendung freylich nur einer 


genauen Sorgfalt und treuen Theilnehmung vorbe— 
halten iſt. 


666. 
Wenn bey Affen gewiſſe nackte Theile bunt, mit 
Elementarfarben, erſcheinen, fo zeigt dieß die weite 


, 
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Entfernung eines -folchen Gefhöpfs von der Vollkom— 
menheit an: denn man kann fagen, je edler ein Ger 
ſchoͤpf iſt, je mehr iſt alles Etoffartige in ihm verar— 
beitet; je meientlicher feine Dberfläche mit dem ns 
nern zufammenbängt, deſto weniger fünnen auf derfel; ° 
- ben Elementarfarben erfcheinen. Denn da, io alles 
ein vollfommenes Ganzes zufammen ausmachen foll, 
fann fich nicht bier und da etwas Specififches abfonz 
dern, | | 
667. 

Don dem Menfchen haben wir wenig zu fagen, 
denn er trennt fich ganz von der allgemeinen Naturlehre 
los, in der wir jet eigentlich wandeln, Auf des Men; 
fchen Inneres ift fo viel verwandt, daß feine Oberfläche 
nur fparfamer begabt werden fonnte, 


668. Ä 

Wenn man nimmt, daß fchon unter der Haut 
die Thiere mit Intercutanmusfeln mehr belaftet als be 
günftigt find; Mmenn man ficht, daß gar manches 
Ueberflüffige nach außen frebt, mie zum Benfpiel die 
großen Dhren und Schwaͤnze, nicht weniger die Haare, 
Mähnen, Zotten: fo fieht man wohl, daß die Natur 
vieles abzugeben und zu verfchtwenden hatte. 


669. 
Dagegen ift die Oberfläche des Menfchen glatt 
und rein, und läßt, ben den vollfommenften, außer 
‚wenigen mit Haar mehr gezierten als bedecften Stel; 
len, die fihöne Form fehen: denn im Vorbeygehen 
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fen es gefagt, ein Ueberfluß der Haare an Bruſt, Ar 
men, Schenfeln deutet cher auf Schwäche als anf 
Stärke, mie denn mahricheinlih nur die Poeten, 
durch den Anlaß einer übrigens ſtarken Thiernatur vers 
führt, mit unter folche haarige Helden zu Ehren 9% 
bracht haben. 
ö 670. 
Doch haben wir hauptfächlich an dieſem Ort von 
der Farbe zu reden. Und ſo iſt die Farbe der menſch— 
lichen Haut, in allen ihren Abweichungen, durchaus 
keine Elementarfarbe, ſondern eine durch organiſche 
Kochung hoͤchſt bearbeitete Erſcheinung. 


671. 

Daß die Farbe der Haut und Haare auf einen 
Unterſchied der Charaktere deute, iſt wohl keine Frage, 
wie wir ja ſchon einen bedeutenden Unterſchied an 
blonden und braunen Menſchen gewahr werden; wo— 
durch wir auf die Vermuthung geleitet worden, daß 
ein oder das andre organiſche Syſtem vorwaltend eine 
ſolche Verſchiedenheit hervorbringe. Ein gleiches laͤßt 
ſich wohl auf Nationen anwenden; wobey vielleicht 
zu bemerken waͤre, daß auch gewiſſe Farben mit ger 
wiſſen Bildungen zuſammentreffen ‚, Morauf wir ſchon 
durch die Mohrenphyſiognomien aufmerffam geworden. 


672. 
Uebrigens wäre wohl hier der Ort, der Zweifler⸗ 
frage zu begegnen, ob denn nicht alle Menfchenbil; 
dung umd Farbe gleich fchön, und nur durch Gewohn; 
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heit und Cigendünfel eine der andern vorgezogen werde. 
Wir getrauen uns aber in Gefolg alles defien, was 
bisher vorgefommen, zu behaupten, daß der weiße 
Menfh, d.h. derjenige, deſſen Oberfläd;e von Wels 
Ben ins Gelblihe, Braunlihe, Möthiiche fpielt, furz 
defien Dberfläche am gleichgüftigften erfcheint, am 
wenigen ſich zu irgend etwas Befondrem hinneigt, der 
ſchoͤnſte ſey. Und fo wird auch wohl fünftig, mens 
bon der Form die Nede feyn wird, ein folder Gip— 
fel menfchlicher Geftalt fi vor das Anfchauen bringen 
laſſen; nicht als ob Ddiefe alte Etreitfrage hierdurch 
für immer entfchieden feyn follte: denn es gibt Mens 
fhen genug, welche Urfache haben, dieſe Deutfamfeie 
des Aeußern in Zweifel zu ſetzen; fondern daß dasjenige 
ausgefprochen werde, mas aug einer Folge von Beobs 
achtung und Urtheil einem Sicherheit und Beruhigung 
fuchenden Gemüthe hervorſpringt. Und fo fügen wir 
zum Schluß noch einige auf die elementarcemifche 
Farbenlehre fich beziehende Betrachtungen bey, 





LV. 


Phyſiſche und chemiſche Wirkungen 
farbiger Beleuchtung. 





673. 
Die phyſiſchen und chemifchen Wirfungen farblos 
fer Beleuchtung find befannt, fo daß es Bier unnds 
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thig ſeyn dürfte, fie weitläuftig aus einander zu feken, 
Das farblofe Licht zeigt ſich unter verfchiedenen Bedin— 
gungen, als Wärme, erregeid, als eim Leuchten ges 
wiſſen Körpern mittheilend, als auf Saͤurung und 
Entfaurung wirkend. In der Art und Eiärfe Diefer 
Wirkungen finder fich wohl mancher Unterſchied, aber 
feine folche Differeng, Die auf einen Gegenfag bins 
tiefe, wie folche bey farbigen Beleuchtungen erfcheint, 
wovon ir nunmehr Fürzlich Nechenfchaft zu geben ge; 
denken. 


674. 

Von der Wirkung farbiger Beleuchtung als Waͤrme 
erregend wiſſen wir folgendes zu ſagen: An einem 
ſehr ſenſiblen, ſogenannten Luftthermometer beobachte 
man die Temperatur des dunklen Zimmers. Bringt 
man die Kugel darauf in das direct hereinſcheinende 
Sonnenlicht, ſo iſt nichts natuͤrlicher, als daß die 
Fluͤſſigkeit einen viel hoͤhern Grad der Waͤrme anzeige. 
Schiebt man alsdann farbige Glaͤſer vor, ſo folgt auch 
ganz natuͤrlich, daß ſich der Waͤrmegrad vermindre, 
erſtlich weil die Wirkung des directen Lichts ſchon 
durch das Glas etwas gehindert iſt, ſodann aber vor— 
zuͤglich, weil ein farbiges Glas, als ein Dunkles, 
ein wenigeres Licht hindurchlaͤßt. 


675. 

Hiebey zeigt ſich aber dem aufmerkſamen Beobach—⸗ 
ter ein Unterſchied der Waͤrmerregung, je nachdem 
dieſe oder jene Farbe dem Glaſe eigen iſt. Das gelbe 
und gelbrothe Glas bringt eine hoͤhere Temperatur, als 
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das blaue und blaurofhe hervor, und zwar iſt der Um; 
terfchied von Bedeutung. 


676. 

Will ‚man: diefen Weriuch mit dem fogenannten 
prißmatifchen Spectrum anitellen, fo bemerfe man am 
Thermometer erft die Temperatur des Zimmers, laffe 
aledann das blaufärbige Licht auf die Kugel fallen; 
fo wird ein etwas höherer Waͤrmegrad angezeigt, tel; 
cher immer mwäad,t, wenn man die übrigen Farben 
nad) und nach auf die Kugel bringt. In der gelbros 
then iff die Temperatur am ſtaͤrkſten, noch ftärfer aber 
unter dem Gelbrothen. 

Macht man die Vorrichtung mit dem Waſſer— 
prisma, fo daß man Das meiße Licht in der Mitte 
vollfommen haben kann, fo ift diefes zwar gebrochne, 
aber noch nicht gefärbte Fisht das waͤrmſte; die übris 
gen Farben verhalten fich hingegen wie vorher gejagt. 

677. 

Da es bier nur um Andeutung, nicht aber um 
Ableitung und Erklärung dieſer Phänomene zu thun 
it, fo bemerfen wir nur im Vorbeygehen, daß fich 
am Spectrum unter dem Nothen Feinesmweges das Licht 
vollfommen abfchneidet, fondern daß immer noch ein 
gebrochnes, von feinem Wege abgelenftes, fich Binz 
ter dem prismatifchen Farbenbilde gleichſam herfchleis 
chendes Licht zu bemerfen iftz fo daß man bey nähe, 
rer Betrachtung - wohl faum nöthig haben wird zu uns 
fihtbaren Strahlen und deren N feine Zuflucht 
zu nehmen. 
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678. | 
Die Mittheilung des Lichtes durch farbige Beleuch— 
fung zeigt dieſelbige Differenz. Den Bononifchen 
Phosphoren theilt fich das Licht mit durch blaue und 
violette Gläfer, keinesweges aber durch gelbe und gelbr- 
rote; ja man will fogar bemerft haben, Daß die 
Phosphoren, Melden man durch wiolette und blaue: 
Glaͤſer den Glühfchein mitgetheilt, wenn man - folche 
nachher unter die gelben und gelbrothen Scheiben ge 
bracht, früher verlöfchen, als die, melche man im 

dunklen Zimmer ruhig liegen läßt. | 


. 679. 
Man Fan dieſe Verfuche wie die vorhergehenden 
auch durch das prismatifche Spectrum machen, und 
es zeigen fich immer diefelben Nefultate, 


680, 

Bon der Wirfung farbiger Beleuchtung auf Saw 
rung und Entſaͤurung kann man fich folgendermaßen 
unterrichten, Man freiche feuchtes, ganz weißes Horn 
filber auf einen Papierftreifen; man lege ihn ins Licht» - 
daß er einigermaßen grau werde und fchneide ihn als; 
denn in drey Stuͤcke. Das eine lege man in ein 
Buch, als bleibendes Mufter, dag andre unter ein 
gelbrothed, Das dritte unfer ein blaurothes Glas, 
Diefes Teste Stüf mwird immer dunfelgrauer merden 
und eine Entfäurung anzeigen. Das unter dem gelb 
rothen befindliche wird immer heller grau, tritt alfo 
dem erfien Zuſtand vollkommnerer Saͤurung wieder 
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näher, Bon beyden fann nian fich durch Dergleichung 
mit dem Mufterftücke überzeugen, 


681. 

Man hat auch eine fchöne Norrichtung gemacht, 
diefe Derfuche mit dem prismatifchen Bilde anzuftellen. 
Die Nefultate find denen bisher erwähnten gemäß, 
und wir werden das nähere davon ſpaͤterhin vortragen 
und dabey die. Arbeiten eines genauen Beobachters bes 
nugen, der fich bisher mit diefen DVerfuchen forgfaltig 
befchäftigte, 


LVI. 
Chemiſche Wirkung 


bey der dioptriſchen Achromaſie. 





682. 

Zuerſt erſuchen wir unſre Leſer, dasjenige wieder 
nachzuſehen, mas wir oben (285—208) über dieſe 
Materie vorgetragen, Damit es hier Feiner meitern Wie; 
derholung beduͤrfe. . 


683. 
| Man kann alfo einem Glafe die Eigenfchaft geben, 
daß ed, ohne viel flärfer zu refrangiren als vorher, 
d. h. ohne das Bild um ein fehr merfliches weiter zu 
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verrücen, dennoch viel breitere Farbenfaume hervor— 
bringt, 


634. 

Diefe Figenfchaft wird dem Glafe durch Metall 
falfe mitgetheilt. Daher Mennige mit einem reinen 
Glaſe innig zufammengefihmolßzen ımd vereinigt, dieſe 
Wirkung hervorbringt. Flintglas (291) ift ein folcheg 
mit Bleykalk bereitetes Glas. Auf diefem Wege iff 
Man weiter gegangen und hat die fogenannte Spieß— 
glanzbutter, die fich nach einer neuern Bereitung als 
reine Slüffigfeit darftellen läßt, in linfenförmigen und 
prismatifchen Gefäßen benust, und hat eine fehr flarfe 
Sarbenerfcheinung bey mäßiger Mefraction hervorges 
bracht, und die von und fogenannte Hyperchromafie 
fehr lebhaft dargeſtellt. 


685. 

Bedenkt man nun, Daß das gemeine Glas, we 
nigftens überwiegend alcalifcher Natur fey, indem es 
vorzüglich aus Sand und Paugenfalgen zufammenge; 
ſchmolzen wird; fo möchte wohl eine Reihe von Ver; 
fuchen belehrend ſeyn, welche das Verhaͤltniß völlig 
alcalifcher Liquoren zu völligen Säuren auseinander; 
festen, 5 


686. 

Märe nun das Marimum und Minimum gefun; 
den; fo wäre die Frage, ob nicht irgend ein brechend 
Mittel zu erdenfen fey, in welchem die von der Me; 
fraction beynah unabhängig aufs und abfteigende Far; 
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benerfcheinung, bey Verruͤckung des Bildes, völlig 
Null werden fonnte, 


687: 

Wie fehr wuͤnſchenswerth märe ed daher für die, 
fen legten Punct ſowohl, als für unſre ganze dritte 
Abtheilung, ja für die Sarbenlehre überhaupt, Daß | 
die mit Bearbeitung der Chemie, unter immer fortichreis 
tenden neuen Anfichten, befchäftigten Männer auch hier 
eingreifen, und dad, Mas. wir beynahe nur mit ro 
ben Zügen angedeutet, in das Feinere verfolgen und 
in einem allgemeinen, der ganzen Wiffenfihaft zufa 
genden inne bearbeiten möchten, 


RN 


Vierte Abrbeilung, 


Allgemeine Anſichten nach innen. 


688. 


Wir haben bisher die Phaͤnomene faſt gewaltſam 
aus einander gehalten, die ſich theils ihrer Natur nach, 
theils dem Beduͤrfniß unſres Geiſtes gemaͤß, immer 
wieder zu vereinigen ſtrebten. Wir haben ſie, nach 
einer gewiſſen Methode, in drey Abtheilungen vorge— 
tragen, und die Farben zuerſt bemerkt als fluͤchtige 
Wirkung und Gegenwirkung des Auges ſelbſt, ferner 
als vorübergehende Wirkung farbloſer, durchſcheinen⸗ 
der, Durchfichtiger, undurchfichtiger Körper auf das 
Licht, befonders auf das Lichtbild; emdlich find wir 
zu dem Puncte gelangt, wo wir fie als dauernd, als 
den Körvern wirklich einmwohnend zuverfichtlich anfpre; 
chen Fonnten. j 

689. 

In diefer fätigen Neihe haben wir, fo viel eg 

möglich ſeyn wollte, die Erfcheinungen zu beſtimmen, 


% 
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zu fondern, und zu ordnen geſucht. Sekt, da mir 
nicht mehr fürchten, fie zu wermifchen, oder zu verwir—⸗ 
ven, fünnen mir unternehmen, erftlich das Allgemeine, 
was fich von dieſen Erfcheinungen innerbalb des ge— 
ſchloſſenen Kreiſes prädiciren läßt, anzugeben, zweytens, 
anzudenten, wie fich diefer befondre Kreis an die übriz 
gen Glieder verwandter Narurerfcheinungen anſchließt 
und fich mit ihnen verketter, 


Wie leiht die Farbe entſteht. 


690, 

Kir haben beobachtet, daß die Farbe unter man; 
cherley Bedingungen fehr leicht und ſchnell entſtehe. 
Die Empfindlichkeit des Auges gegen das Licht, die 
geſetzliche Gegenwirkung der Retina gegen daſſelbe brin⸗ 
gen augenblicklich ein leichtes Farbenſpiel hervor. Je 
des gemäßigte Ficht kann als farbig angefehen erden, 
ja mir dürfen jedes Licht, infofern es gefehen wird, 

farbig nennen, Sarblofes Licht, farbloſe Flächen find 
gewiſſermaßen Abftractionen; in der Erfahrung wer—⸗ 
den wir fie faum gewahr. | 


| 601. 
Wenn das Kicht einen farblofen Körper beruͤhrt, 
von ihm zurüchpraflt, an ihm her, Durch ihn Durchs 
geht, fo ericheinen die Farben fogleih; nur muͤſſen 
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wir hierbey bedenfen, was fo oft von uns urgirt worden, 
daß nicht jene Hauptbedingungen der Mefraction, der 
Reflexion u. f m. hinreichend find, die Erfcheinung 
hervorzubringen. Das Ficht wirft zwar manchmal das 
bey an und für fich, öfters aber als ein beftimmteg, 
begränztes, als ein Lichtbild. Die Trübe der Mittel 
ift oft eine nothwendige Bedingung, fo tie auch 
Halb ; und Doppelichatten zu. manchen farbigen Er 
fcheinungen erfordert werden. Durchaus aber entfteht 
die Farbe augenblicklich und mit der größten Leichtiy 
keit. So finden wir denn auch ferner, daß durch) 
Druf, Hauch, Rotation, Wärme, durch mancherley 
Arten von Bewegung und Veränderung an glatten reis 
nen Körpern, fo wie an farblofen Liqusren, die Farbe 
ſogleich hervorgebracht werde, 


692. 

In den Beftandtheilen der Körper darf nur die 
geringfie Veränderung vor fich gehen, es fey nun 
durch Mifhung mit andern, ; oder durch fonftige Bes 
fimmungen; fo entfteht die Farbe an den Körpern, 
oder verändert ſich an denfelben, 


Wie energifh die Farbe fey. 


693. 
Die phnfifhen Farben und befonders die prisma: 
tiichen wurden ehemals wegen ihrer befondern Herr; 
I. 17 
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fichfeit ımd Energie colores emphatici genannt, Bey 
näherer Betrachtung aber Fann man allen Farber; 
feheinungen: eine hohe Emphafe zufchreiben; vorausge⸗ 
fegt, daß fie unter den -reinften und vollfommenften 
— dargeſtellt werden. 


694. 

Die dunkle Natur der Farbe, ihre hohe geſat⸗ 
tigte Qualitaͤt iſt das, wodurch ſie den ernſthaften und 
zugleich reigenden Eindruck hervorbringt, und indem 
- man fie als eine Bedingung des Fichtes anfehen Fann, 
fo kann fie auch das Licht nicht entbehren als der mit; 
wirfenden Urfache ihrer Erfcheinung, als der Unterlage 
ihres Erfcheineng, als einer auficheinenden und die 
Sarbe manifeftirenden Gewalt, 


Wie entſchieden die Farbe ſey. 


2 





695. 

Entſtehen der Farbe und ſich entſcheiden iſt eins. 
Wenn das Licht mit einer allgemeinen Gleichguͤltigkeit 
ſich und die Gegenſtaͤnde darſtellt, und uns von einer 
bedeutungsloſen Gegenwart gewiß macht, ſo zeigt ſich 
die Farbe jederzeit ſpecifiſch, charakteriſtiſch, bedeutend. 

696. 

Im Allgemeinen betrachtet entſcheidet ſie ſich nach 

zwey Seiten. Sie ſtellt einen Gegenſatz dar, den wir 


259 
eine Polarität nennen und durch ein + und — recht 


gut bezeichnen koͤnnen. | . 
Plus. Minus, 
Selb; | Blau, 
Wirkung. | Beraubung, 
Licht. Schatten. 
Hell. | Dunfel, 
Kraft. Schwäche, 
Wärme, . Kälte, 
Nahe | Ferne, 
Abſtoßen. Anziehen. 
Verwandtſchaft Verwandtſchaft 

mit Saͤuren. mit Alkalien. 





Miſchung der beyden Seiten. 





697: 

Wenn man diefen fpecificirten Gegenfag in ſich 
vermiſcht, fo heben fich die beyderfeitigen Eigenfchaften 
nicht auf; find fie aber auf den Punck des Gfeichge; 
wichts gebracht, daß man Feine der beyden befonders 
erkennt, fo erhält die Mifchung wieder etwas Specis 
fiſches fürs Auge, fie erfcheint als eine Einheit, bey - 
der wir an die Zufammenfegung nicht denfen, Diefe 
Einheit nennen wir Grün, i 


698, 
Wenn nun zwey aus derſelben Quelle entiprin: 
gende entgegengejegte Phänomene, indem man fie zu— 
17 * 
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fantmenbringt, fich nicht aufheben, ſondern fich zu eis 

nem dritten angenehm Bemerfbaren verbinden; fo ift 

dieß fchon ein Phänomen, das auf Uebereinfimmung 
hindeutet. Das Vollkommnere ift noch zurüc, 


Steigerung ins Rothe 


699. 

Das Blaue und Gelbe Taht ſich nicht verdichten, 
ohne daß zugleich eine" andre Erfcheinung mit eintrete, 
Die Farbe ift in ihrem lichtefien Zuftand cin Dunkles, 
wird fie verdichtet, fo muß fie dunkler werden; aber 
zugleich erhält fie einen Schein, den wir mit dem 
Worte vöthlich bezeichnen, 


’ 700, 

Dieſer Schein waͤchſt immer fort, fo daß er auf 
der höchften Stufe der Steigerung pravalirt, Ein ge 
waltfamer Lichteindruck Elingt purpurfarben ab, Bey 
dem Gelbrothen der prismatifchen Verfuche, Das uns 
mittelbar aus dem Gelben entfpringt, denft man kaum 
mehr an Das Gelbe, 


701. 
Die Steigerung entſteht ſchon durch farbloſe truͤbe 
Mittel, und hier ſehen wir die Wirkung in ihrer hoͤch⸗ 
ſten Reinheit und Allgemeinheit. Farbige ſpecificirte 


4 
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durchſichtige Liquoren zeigen dieſe Steigerung ſehr auf⸗ 
fallend in den, Stufengefaͤßen. Dieſe Steigerung iſt 
unaufbaltiam fchnell und ſtaͤtig; fie ifE allgemein und 
kommt ſowohl bey phnfiolsgifchen als. phyſiſchen und 
hemifchen Farben vor. 


— — —— — — 


Verbindung der geſteigerten Enden. 


702. 

Haben die Enden des einfachen Gegenfages durch 
Miſchung ein ſchoͤnes und angenehmes Phaͤnomen be⸗ 
wirkt; ſo werden die geſteigerten Enden, wenn man 
fie verbindet, noch eine anmuthigere Farbe hervorbrin⸗ 
gen, ja es läßt fih denfen, daß hier der höchfie 
Punct der ganzen Erfcheinung ſeyn werde... 


703, 
Und fo iſt es auch: denn es entſteht das reine 


North, das wir oft, um feiner hohen Würde willen, 


den Purpur BAR haben. - 


704. 

Es gibt verfchiedene Arten, wie der — in der 
Erſcheinung entſteht; durch Uebereinanderfuͤhrung des 
violetten Saums und gelbrothen Randes bey prisma⸗ 
tiſchen Verſuchen; durch fortgeſetzte Steigerung bey 
chemiſchen; durch den organiſchen Gegenſatz is phy⸗ 


ſiologiſchen Verſuchen. 
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wos. 

Als Pigment entfteht er nicht durch Mifchung oder _ 

Bereinigung; fondern durch Firirung einer Körperlichs 

feit auf dem hohen culminirenden Farbenpuncte, Das ° 

her der Maler Urfache hat, drey Grundfarben anzuneh; 

men, indem er aus diefen die übrigen fämmtlich zu; 

fammenfest. Der Phnfifer Hingegen nimmt nur zwey 

Grundfarben an, aus denen er die Übrigen entwickelt 
und zuſammenſetzt. * | 





Vollſtaͤndigkeit der mannigfalti— 
gen Erſcheinung 





706. 

Die mannigfaltigen Erſcheinungen auf ihren ver; 
fchiedenen Stufen firirt und neben einander betrachtet 
bringen Totalität hervor, . Diefe Totalität it Harmonie 
fürs Auge, DE | u 


Fun 707. 

Der Farbenkreis ift vor unfern Augen entftanden, 
die mannigfaltigen VBerhältniffe des Werdens find uns 
deutlich. Zwey reine urfprüngliche Gegenſaͤtze find Das 
Fundament des Ganzen. Es zeigt ſich ſodann eine 
Steigerung, wodurch ſie ſich beyde einem dritten naͤ⸗ 
hern; dadurch entſteht auf jeder Seite ein Tiefſtes und 
ein Hoͤchſtes, ein Einfachſtes und Bedingteſtes, ein 
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Gemeinftes und ein Edelſtes. Sodann kommen zwey 
Vereinungen, (Dermifchungen, : Verbindungen, wie 
> man ed nennen will,) zur Sprache; einmal der ein⸗ 
fachen anfänglichen, und ſodann der geſteigerten Ges 
genfäge. 


Bud 





Vebereinffimmung der vollfändi- 
gen Erfdeinung. 





ER 

Die Totalität neben einander zu fehen macht einen: 
barmonifchen Eindruck aufs Auge, Man bat hier den 
Unterfchied zwiſchen dem phyſiſchen Gegenfas nnd der 
harmonifchen Entgegenftellung zu bedenfen. Der erfte 
beruht auf der reinen nackten urfprünglichen Dualität, 
infofern fie als ein Getrenntes angefehen wird; Die 
zweyte beruht auf der abgeleiteten, entwickelten und 
en Totalität, 


709% 

Jede einzelne Gegeneinanderftellung, die. harmoniſch 
feyn ſoll, muß Totalitaͤt enthalten. Hievon werden 
wir durch die phyſiologiſchen Verſuche belehrt. Eine 
Entwicklung der ſaͤmmtlichen moͤglichen Entgegenſtellun⸗ 
gen um den ganzen BEN wird nächftens ge⸗ 
ia 


— — 
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Wie leichte die Sarbe von einer Seite 
auf Die andre zu wenden. 


710. 

Die Beweglichkeit der Farbe haben wir fchon bey 
der Steigerung und bey der Durchwanderung des Krei; 
ſes zu bedenfen Urfache gehabt; aber auch fogar hin; 
über und herüber werfen fie ſich nothwendig und ges 
ſchwind. 


711. 

Phyſiologiſche Farben zeigen ſich anders auf dunk⸗ 
lem als auf hellem Grund. Bey den phyſikaliſchen iſt 
die Verbindung des objectiven und ſubjectiven Verſuchs 
hoͤchſt merkwuͤrdig. Die epoptiſchen Farben ſollen beym 
durchſcheinenden Licht und beym aufſcheinenden entge⸗ 
gengeſetzt ſeyn. Wie die chemiſchen Farben durch 
Fener und Alcalien amzuwenden, iſt feines Orts hin; 
laͤnglich gezeigt worden. 


Wie leicht die Farbe verſchwindet. 


712. 
Was ſeit der ſchnellen Erregung und ihrer Ent; 
fheidung bisher bedacht worden, die Mifhung, vie 
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Steigerung, die Verbindung, die Trennung, fo wie die 
harmonifche Forderung, alles gefchieht mit der größten 
Schnelligkeit und Bereitwilligfeitz aber eben fo ſchnell 
verfchtwindet auch die Farbe wieder gänzlich, 


713. 

Die phnfiologifhen Erfcheinungen find auf Feine 
Weiſe feſtzuhalten; die phufifchen dauern nur fo lange, 
als die Aufßre Bedingung währt; die chemifchen felbft 
haben eine große Beweglichkeit und find durch entge— 
gengefegte Neagentien herüber und hinüber zu merfen, 
ja fogar aufjuheben, 


Wie feft die Farbe bleibe, 


| 714. F 

Die chemiſchen Farben geben ein Zeugniß ſehr 
langer Dauer. Die Farben durch Schmelzung in Glaͤ— 
ſern fixirt, ſo wie durch Natur in Edelſteinen, trotzen 
aller Zeit und Gegenwirkung. 


715. 
Die Faͤrberey fixirt von ihrer Seite die Farben 
ſehr maͤchtig. Und Pigmente, welche durch Neagem 
tien fonft leicht herüber und Hinübergeführt werden, 
lafien fih duch Beisen zur gettes — an 
und in Koͤrper uͤbertragen. 





Fünfte Abtheilung, 
Nachbarliche Verhältniffe 





Verhaͤltniß zur Philoſophie. 





716. 


Man kann von, dem Phnfifer nicht fordern, daß 
er Philoſoph ſey; aber man fann von ihm erwarten, 
daß er fo viel philofophifche Bildung habe, um fich 
greündlih von der Welt zu unterfcheiden und mit ihr 
‚wieder im höhern Sinne zufammenzutreten. Er foll 
fih eine Methode bilden, die dem Anſchauen gemäß 
iſt; er ſoll fich huͤten, das Anfchauen im Begriffe, 
den Begriff in Worte zu verwandeln, und mit diefen 
Worten, als mwären’s Gegenftände umzugehen und 
zu verfahren; er foll von den Bemühungen des Philo, 
fophen Kenntniß haben, um die Phänomene bis an 
die philofophifche Region hinanzufuͤhren. 


aor 


717. 

Man kann von dem Philoſophen nicht — 
daß er Phyſiker ſey; und dennoch iſt ſeine Einwirkung 
auf den phyſiſchen Kreis fo nothwendig und ſo wuͤn⸗ 
fchensmerth. Dazu bedarf er nicht des Einzelnen, fon 
dern nur der Einficht in jene she, wo das Ent 

* BE 4.3 


718. 

Bir haben: früher (175. ff.) diefer wichtigen Betrach⸗ 
tung im Vorbeygehen erwaͤhnt, und ſprechen ſie hier, 
als am ſchicklichen Orte, nochmals aus. Das ſchlimm⸗ 
fie, was der Phyſik, ſo mie mancher andern Wiſſen— 
Schaft, miderfahren kann, iſt, daß man das Abge— 
leitete für das Urfprüngliche hält,. und da man dag 
Urfprüngliche aus Abgeleitetem nicht ableiten kann, 
das Urſpruͤngliche aus dem Abgeleiteten zu erklären 
ſucht. Dadurch entſteht eine unendliche Verwirrung, 
cin Wortkram und eine forfdauernde Bemühung , Aus; 
flüchte zu fuchen und zu finden, wo Das Wahre nur 
irgend hervortritt und mächtig werden will, 


719, 

Anden fich der Beobachter, der Naturforfcher. 
auf diefe Weife abgualt, weil die Erfcheinungen der 
Meynung jederzeit widerfprehen; fo fann der Philo; 
ſoph mir einem falfchen Mefultate in feiner Sphäre 
noch immer operiven, indem fein Nefultat fo falfch 
iſt, daß es nicht, als Form ohne allen Gehalt, auf. 
irgend eine Weife gelten koͤnnte. 
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720. 

Kann dagegen der Phyſiker zur Erfenntniß desje⸗ 
migen ‚gelangen, mas mir ein Urphänomen genannt 
- haben; ſo iſt er geborgen und der Philofoph mit ihm; 
Er, denn er: überzeugte fih, daß. er an die Gränge 
feiner Wiffenfchaft gelangt fen, Daß er fi auf der 
empirifchen Höhe befinde, mo er rückwärts die Erfah; 
rung in allen ihren Stufen überfchauen, und vor 
waͤrts in das Neich der Theorie, wo nicht eintreten, 
doch einblichen fünne Der Philoſoph iſt geborgen : 
denn er nimmt aus des Phyſikers Hand ein Lektes, 
das bey ihm nun ein Erſtes wird, Er befünimert fich 
nun mie Necht nicht mehr um die Erfcheinung, wenn 
man darunter das Abgeleitete verfteht, wie man es 
entweder ſchon wiſſenſchaftlich zufammengeficht findet, 
oder wie es gar in empirifchen Faͤllen zerftreut und 
vertworren vor die Sinne tritt. Will er ja auch Die; 
fen Weg durchlaufen und einen Blick ins Einzelne nicht 
verfchmähen; fo thut er eg mit Bequemlichkeit, an— 
ſtatt daß er bey anderer Behandlung fich entweder zu 
lange in den Zwiſchenregionen aufhält, oder fie nur 
flüchtig Ducchftreift, ohne fie genau kennen zu lernen, 


| 721. 

In diefem Sinne die Farbenlehre dem Philoſophen 
zu nähern, war des Verfaſſers Wunfch, und wenn ihm 
folhes in der Ausführung felbft aus mancherley Urſa⸗ 
chen- nicht gelungen ſeyn follte; fo wird er bey Revi⸗ 
ſion feiner Arbeit, bey Recapitulation des Vorgetra— 
gener, fo wie in dem polemifchen und Bbiftorifchen 
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Theile, dieſes Ziel immer im Auge haben, und par 


ter, wo manches deutlicher mird auszufprechen feom 
auf diefe Betrachtung zurückkehren. 





Verbältnig zur Mathematik, 





722. 


Man fann von dem Phnfifer, welcher die Na⸗ 
turlehre in ihrem ganzen Umfange behandeln will, ver 
langen, daß er Mathematiker ſey. In den mittleren 
Zeiten war die Mathematif das vorzüglichfte unter den 
Drganen, durch welche man fich der Geheimniffe der 
Natur zu bemächtigen hoffte; umd noch iſt in gewiſſen 
Theilen der Naturlehre die er: r tie billig, 
herrſchend. | 


723 
Der Berfaffer kann fich feiner Cultur von diefer 
Seite rühmen, und vermweilt auch deshalb nur in den 
von det Meßkunſt unabhängigen Negionen, die fich in 
der neuern Zeit weit und breit aufgethan Haben, 


| 724: 

Mer befennt nicht, Daß die Mathematif, als eins 
der berrlichften menfchlichen Organe, der Phnfif von eis 
ner Seite fehr vieles genutzt; daß fie aber durch falſche 
Anwendung ihrer Behandlungsmweife diefer Wiffenic art 
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gar. manches geſchadet, laͤßt ſich auch nicht wohl laͤug⸗ 
nen, und man findet's, hier und da, nothduͤrftig 
eingeſtanden. 


725. 

Die Farbenlehre beſonders hat ſehr viel gelitten, 
und ihre Fortſchritte ſind aͤußerſt gehindert worden, 
daß man ſie mit der uͤbrigen Optik, welche der Meß— 
kunſt nicht entbehren kann, vermengte, da ſie doch 
eigentlich von jener ganz abgefondert betrachtet werden 
kann. 

226. 

Dazu Fam noch das Uebel, daß ein großer Mas 
thematifer über den phyſiſchen Urfprung der Farben 
eine ganz falfche Vorſtellung bey fich feftfegte, und 
durch feine großen Verdienfte als Meßfünftler die Seh: 
ler, die er als Naturforfcher begangen, vor einer 
in Vorurtheilen ftets befangnen Welt auf lange Zeit 
fanctionirte, = 


727. 

Der Derfaffer des Gegenwärtigen hat die Farben; 
lehre durchaus von der Mathematif entfernt zu halten 
geſucht, ob fi gleich gewiſſe Puncte Deutlich genug 
ergeben, Mo die Beyhuͤlfe der Meßkunſt wuͤnſchens⸗ 

werth ſeyn würde. Wären die vorurtheilsfreyen Mas 
theniatifer, mit deren er umzugehen das Glück hatte 
und bat, nicht Durch andre Gefchäfte abgehalten ges 
wefen, um mit ihm gemeine Sache machen zu koͤnnen; 
ſo würde der Behandlung von dieſer Geite einiges 
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Veidienſt nicht fehlen. Aber fo mag denn auch dieſer 
Mangel zum Vortheil gereichen, indem es nunmehr 
des geiftreichen Mathematiferd Gefhäft werden Fann, 
ſelbſt aufzufuchen, mo denn die Farbenlehre feiner 
Huͤlfe bedarf, und mie et zur Vollendung dieſes Theilg 
der Naturwiffenfchaft dag Geinige beptragen kann. 


728. 


Ueberhaupt wäre es zu wuͤnſchen, daß die Deut; 
fhen, die fo vieles Gute leiften, indem fie ſich dag 
Gute fremder Nationen aneignen, fich nach und nach 
gewähnten, in Gefellfchaft zu arbeiten. Wir leben zwar 
in einer dieſem Wunſche gerade entgegengeſetzten Epoche. 
Jeder will nicht nur original in feinen Anſichten, fons 
dern auch im Gange feines Lebens und Thuns, von 
den Bemühungen anderer unabhängig; 100 nicht ſeyn, 
doch daß er es ſey, ſich uͤberreden. Man bemerkt 
ſehr oft, daß Maͤnner, die freylich manches geleiſtet, 
nur ſich ſelbſt, ihre eigenen Schriften, Journale und 
Compendien citiren; anſtatt daß es fuͤr den Einzelnen 
und fuͤr die Welt viel vortheilhafter waͤre / wenn mehs 
rere zu gemeinfamer Arbeit gerufen würden, Das Be; 
fragen unferer Nachbarn, der Franzoſen, ift hierin muſter⸗ 
haft, mie man z. B. in der Vorrede Cuvier's zu feis 
nem Tableau elementaire de I’ Histoire naturelle 
des animaux mit Vergnügen fehen wird, 


. 720» r 
Wer die Wifienfchaften und ihren Gang mit freuem 
Auge beobachtet hat, wird fogar die Frage aufiverfen: 
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ob es denn bortheilhaft fen? ſo manche, obgleich vers 
wandte, Befchäftigungen und Bemühungen in Einer 
Perfon zu ‚vereinigen; und ob es nicht bey der Bes 
fchränftheit der menſchlichen Natur gemäßer ſey, z. B. 
den auffuchenden und findenden von dem behandeln; 
den und anmwendenden Manne zu unterfcheiden., Haben 
fich doch die Himmelbeobachtenden und Sternauffuchen; 
den Afteonomen von den Bahnberechnenden , dag 
Ganze umfaffenden und näher beftimmenden, in der 
neuern Zeit, . genwiffermaßen gefrennt. Die Gefchichte 
der. Sarbenlehre wird ung zu diefen Betrachtungen oͤf⸗ 
ter zurückführen, 





Verhaͤltniß zur Technik des Faͤrbers. 





73% 
Eind wir bey unfern Arbeiten dem Mathematiker 
aus dem Wege gegangen; fo haben mir. dagegen ge 


ſucht, der Technik des Färbers zu begegnen. Und ob 


gleich diejenige. Abtheilung , welche die Farben: in che; 
miſcher Nückfiht abhandelt, nicht Die vollſtaͤndigſte 
und umſtaͤndlichſte iſt, fo wird Doch ſowohl Darin, 
als in dem, was wir Allgemeines von den Farben aus; 
gefprochen, der Färber weit mehr feine Nechnung fin 
den, als bey der bisherigen Theorie, die ihn ohne 
allen Troſt ließ, | 
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731. 

Merkwuͤrdig ift ed, im diefem Sinne die Anleitun 
‚gen zur Särbefunft zu betrachten, Wie der Fatholifche 
Chrift, wenn er in feinen Tempel tritt, fich mit Weib; 
waſſer befprengt und vor dem Hochwürdigen die Kniee 
beugt und vielleicht alsdann, ohne fonderliche Andacht, 
feine Angelegenheiten mit Freunden befpricht, oder Lie, 
"besabenteuern nachgeht; fo fangen die ſaͤmmtlichen 
Faͤrbelehren mit einer reſpectvollen Erwaͤhnung der 
Theorie geziemend an, ohne daß ſich auch nachher 
nur eine Spur faͤnde, daß etwas aus dieſer Theorie 
herfloͤſſe, daß dieſe Theorie irgend etwas erleuchte, 
erlaͤutere und zu praktiſchen Handgriffen irgend einen 
Vortheil gewaͤhre. 


732. 

Dagegen finden ſich Maͤnner, welche den Um— 
fang des praktiſchen Faͤrbeweſens wohl eingeſehen, in 
dem Falle ſich mit der herkoͤmmlichen Theorie zu ent 
zweyen, ihre Blößen mehr oder weniger zu entdecken, 
und ein der Natur und Erfahrung gemäßeres Allge, 
meines aufzufuchen, Wenn uns in der Gefchichte die 
Namen Laftel und Gülich begegnen, fo werden wir 
hierüber meitläuftiger zu handeln Urfache haben; wo⸗ 
bey fich zugleich Gelegenheit finden wird zu zeigen, mie 
eine fortgefegte Empirie, indem fie in allem Zufälligen 
umbergteift, den. Kreis, in den fie gebannt iſt, wirk— 
lich ausläuft und ſich als ein hohes Wolfendetes dem 
— wenn er klare Augen und ein redliches 
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Gemuͤth bat, zu feiner großen Bequemlichkeit überlie 
fert. 


Verhaͤltniß zur Phyſiologie und Pathologie. 





733. 

Wenn wir in der Abtheilung, welche die Farben 
in phyſiologiſcher und pathologiſcher Ruͤckſicht betrach⸗ 
tet, faſt nur allgemein bekannte Phänomene überlie; 
fert; fo merden Dagegen einige neue Anfichten dem 
Phyſiologen nicht unmwillfommen ſeyn. Befonders hof; 
fen wir feine Zufriedenheit dadurch erreicht zu Haben, 
daß wir gewiffe Phänomene, welche ifolirt fanden, 
zu ihren ähnlichen und gleichen gebracht und ihm da; 
durch gewiffermaßen vorgearbeitet haben. 


734 
Was den patholsgifchen Anhang betrifft, fo ift er 
freylich unzulänglicy und incohaͤrent. Wir befigen aber 
‚ die vortrefflichfien Männer, vie nicht allein in dieſem 
Sache höchit erfahren und Fenntnißreich find; fondern 
auch zugleich wegen eines fo gebildeten Geiftes verehrt 
werden, Daß es ihnen wenig Mühe machen kann, 
diefe Rubriken umgufchreiben, und dag, was ich ange; 
deutet, vollftändig auszuführen und zugleich an die 
hoheren Einfichten in den Organismus anzufchließen. 
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Verhaͤltniß zur Naturgefchichte, 


735 


Infofern wir hoffen fünnen, daß die Naturge, 
fhichte auch nach und nach fich in eine Ableitung der 
Naturerfcheinungen aus hoͤhern Phaͤnomenen umbilden 
wird, fo glaubt der Verfaffer auch hierzu einiges ans 
gedeutet und vorbereitet zu haben, _ Inden die Farbe 
in ihrer größten Mannigfaltigfeit fich auf der Dber, 
fläche lebendiger Wefen dem Auge darftellt, fo iſt fie 
ein wichtiger Theil der Äußeren zeichen, wodurch mir 
gewahr werden, mas im Innern vorgeht, 


736. | 

Zwar ift ihr von einer Seite, wegen ihrer Un; 
beftimmeheit und DBerfatilität nicht allzu viel zu trauen; 
doch wird eben dieſe Beweglichkeit, infofern fie ſich 
uns als eine conſtante Erſcheinung zeigt, wieder ein 
Kriterion des beweglichen Lebens; und der Verfaſſer 
wuͤnſcht nichts mehr, als daß ihm Friſt gegoͤnnt ſey, 
das, was er hieruͤber wahrgenommen, in einer Folge, 
zu der hier der Ort nicht war, weitlaͤuftiger ausein⸗ 
ander zu feßen, 


ı$ * 
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Verhaͤltniß zur allgemeinen Phyſik. 


737. 

Der Zuſtand, in welchem ſich die allgemeine Phyſik 
gegenwärtig befindet, ſcheint auch unſerer Arbeit be; 
fonders günftig, indem die Naturlehre durch raſtloſe, 
mannigfaltige Behandlung fi) nah und nach zu einer 
foichen Höhe erhoben Hat, daß es nicht unmöglich 
fcheint, die grängenlofe Empirie an einen methodiſchen 
Mittelpunct heranzuziehen, 


738. 

Deſſen, was zu weit von unferm befondern Kreife 
obliegt, nicht zu gedenfen, fo finden fich die For—⸗ 
meln, durch die man die elementaren Naturerfcheis 
nungen, to nicht dogmatiſch, Doc, wenigſtens zum 
didaftifchen Behufe ausfpricht, durchaus auf dem Wege, 
daß man fieht, man werde durch die Uebereinſtimmung 
der Zeichen bald auch nothwendig zur Uebereinſtimmung 
im Sinne gelangen, | 


739 
Treue Beobachter der Natur, wenn fie auch fonft 
noch fo verfchieden denken, werden doch Darin mit 
einander uͤbereinkommen, daß alles, mas erfcheinen, 
was uns als ein Phänomen begegnen folle, müffe ent; 
weder eine urſpruͤngliche Entzweyung, die einer Ber 
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einigung fähig iſt, oder eine urſpruͤngliche Einheit, 
die zur Entzweyung gelangen fönne, andenten, und 
fich auf eine folche Weife darftellen. Das Geeinte zu 
entzweyen, Das Entzweyte zu einigen, iſt das Leben 
der Natur; dieß ift die ewige Spftole und Diaftole, 
die ewige Synkriſis und Diafrifis, das Eins und 
Ausathmen der Welt, in dev wir leben, weben und 
ſind. | — 


“ 
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Daß dasjenige, was wir hier ald Zahl, als Eins 
und Zwey ausfprechen, ein höheres Geſchaͤft fey, ver 
ſteht fich von ſelbſt; fo tie die Erfcheinung eines Drit 
ten, Vierten fich ferner entwickelnden immer in einem 
höhern Sinne zu nehmen, beſonders aber allen diefen 
Ausdruͤcken eine echte Anfchauung unterzulegen ift, 


| ra | 

Das Eiſen fennen wir als einen befondern von 
andern unterfchiedenen Körper; aber es ift ein gleich⸗ 
gültiges, und nur in manchem Bezug und zu mans 
chem Gebrauch merftwürdiges Weſen. Wie wenig aber 
bedarf eg, amd die Gleichgültigfeit dieſes Körpers ift 
aufgehoben. Kine Entzmeyung geht vor, Die, indent 
fie fich wieder zu vereinigen ſtrebt und ſich felbft auf 
ſucht, einen gleichfam magischen Bezug auf ihres 
Gleichen gewinnt, und diefe Entzweyung, Die Doch 
nur mieder eine Vereinigung iſt, durch ihr ganzes 
Geſchlecht fortſetzt. Hier fennen wir das gleichgültige 
Weſen, das Eiſen; mir fehen die Entzweyung an 
ihm entftehen, fich fortpflanzen und verfchwinden, und 


} 
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fich leicht wieder aufs neue erregen: nad unferer 
Meynung ein Urphänomen, das unmittelbar an der 
Idee fieht und nichts Irdiſches über fich erkennt, 


742: ‘ 


Mit der Electricität verhält ed fich wieder auf 
eine eigne Weile. Das Electrifhe, als ein Gleich; 
gültiges, kennen mir nicht. . Es ift für ung ein Nichts, 
ein Null, ein Nullpunct, ein Gleichgültigfeitspunck, 
der aber in allen erfcheinenden Wefen liegt, und zu; 
gleich der Quellpunct ift, aus dem bey dem gering; 
fin Anlaß eine Doppelerfcheinung hervortritt, welche 
nur infofern erfcheint, als fie wieder verſchwindet. 
Die Bedingungen, unter welchen jenes Hervortreten 
- erregt wird, find, nach Befchaffenheit der befondern 
Körper, unendlich verfchieden. Bon dem gröbften 
mechanifchen Reiben ſehr unterſchiedener Koͤrper an ein⸗ 
ander bis zu dem leiſeſten Nebeneinanderſeyn zweyer 
voͤllig gleichen, nur durch weniger als einen Hauch 
anders determinirten Koͤrper, iſt die Erſcheinung rege 
und gegenwaͤrtig, ja auffallend und maͤchtig, und 
zwar dergeſtalt beſtimmt und geeignet, daß wir die 
Formeln der Polaritaͤt, des Plus und Minus, als 
Nord und Sid, als Glas und Harz, ſchicklich und 
. naturgemäß anwenden. Zr 


743+ 
Diefe Erfcheinung, ob fie gleich der Oberfläche 
befonders folgt, ift Doch keinesweges oberflaͤchlich. Sie 
wirft auf die Beſtimmung Förperlicher Eigenfchaften, 
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und fchließt fich an die große Doppelerfheinung, welche 
fi in der Chemie fo herrfchend zeigt, an Oxydation 
und Desorydation unmittelbar wirkend an, 


744 | 

An diefe Reihe, in diefen Kreis, in diefen Kranz 
von. Phänomenen auch die Erfcheinungen der Farbe 
heranzubringen und einzufchließen, war das Ziel unfercs 
Beſtrebens. Was ung nicht gelungen ift, werden am 
dre leiften. Wir fanden einen uranfänglichen unge⸗ 
heuren Gegenfag von Licht und Finfferniß, den man 
alfgemeiner durch Licht und Nichtlicht ausdrücken kann; 
wir fuchten denfelben zu vermitteln und dadurch Die 
fichtbare Welt aus Licht, Schatten und Farbe herauszus 
Gilden, wobey wir ung zu Entwicelung der Phaͤno⸗ 
mene verſchiedener Formeln bedienten, wie fie und in 
Der Lehre des. Magnetismus, Der Electricität, des 

Chemismus uͤberliefert werden. Wir mußten aber wei⸗ 
ter gehen, weil wir uns in einer hoͤhern Region be⸗ 
fanden und mannigfaltigere Verhaͤltniſſe auszudruͤcken 
hatten. | u 

7a. 

Wenn fi Eleetricitaͤt und. Galvanitaͤt in ihrer All⸗ 
gemeinheit von dem Befondern der magnetifchen Erfcheis 
nungen abtrennt und erhebt; fo Fann man fagen, Daß 
die Sarbe, obgleich unter eben. Den Gefegen ſtehend, 
ſich doch viel Höher erhebe und, indem fie für den 
edlen Sinn des Auges wirkſam ift, auch. ihre Natur 
zu ihrem DVortheile darthue, Man vergleiche das Man— 
nigfaltige, Das aus einer Steigerung. des Gelben und 
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Blauen zum Nothen, aus der Verknuͤpfung dieſer 
beyden höheren Enden zum Purpur, aus der Ver; 
mifchung der beyden niedern Enden zum Grün ent 
ſteht. Welch ein ungleich mannigfaltigeres Schema 
entipringt hier nicht, als dasjenige ift, worin ſich 
Magnetismus und Electricität begreifen laſſen. Auch 
ſtehen dieſe letzteren Erfcheinungen auf einer niedern 
Stufe, fo daß fie zwar die allgemeine Welt durch 
dringen und beleben, fich aber zum Menſchen im hoͤ⸗ 
heren Sinne nicht Heraufbegeben koͤnnen, um von 
ihm äffhetifch benugt zu werden. Das allgemeine ein 
fache phyſiſche Schema muß erft in fich felbft erhöht 
und vermannigfaltigt werden, um zu höheren Zwecken 
ju dienen, | 


746. 

Man rufe in diefem Sinne zuruͤck, mas durchz 
aus von ung bisher fomohl im Allgemeinen als Beſon— 
‚dern von der Farbe prädicirt worden, und man wird 
fich felbft dasjenige, was hier nur leicht angedeutet iſt, 
ausführen und entwickeln Man wird dem Wiſſen, 
der Wiſſenſchaft, dem Handwerk und der Kunſt Gluͤck 
wuͤnſchen, wenn es möglich wäre, das ſchoͤne Kapis 
tel der Farbenlehre aus feiner atomiſtiſchen Beſchraͤnkt⸗ 
- heit und Abgefondertheit, in die es bisher verwieſen, 
dem allgemeinen dynamifchen Fluſſe des Lebens und 
Wirkens mieder zu geben, vdeflen fich die jegige Zeit 
erfreut. Diefe Empfindungen werden bey ung noch leb⸗ 
after werden, wenn und die Gefchichte fo manchen wak—⸗ 
fern und. einſichtsvollen Mann vorführen wird, dem 


—i 
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\ 
es nicht gelang, von feinen Ueberzeugungen feine Zeit; 


genoſſen zu durchdringen, 


Verhältnig zur Tonlehre, 





747 
Ehe wir nunmehr zu den finnlichzfittlichen und 
daraus entfpringenden Afthetifchen Wirkungen der Farbe 
übergehen, iſt ed der Drt, auch von ihrem Verhaͤlt— 
niffe zu dem Ton einiges zu ſagen. 

Daß ein gewiffes Verhältniß der Farbe zum Ton 
ftatt finde, bat man von jeher gefühlt, mie die öftern 
Vergleihungen, welche theils vorübergehend, theilg 
umftändlich genug angeftellt morden, beweiſen. Der 
Sehler, den man hiebey begangen, beruhet nur auf 
folgendem. ! 


| 748» 

Vergleichen laffen fi Farbe und Ton unter einan; 
der auf feine Weiſe; aber beyde laſſen fich auf eine 
höhere Formel beziehen, aus einer höhern Formel 
beyde, jedoch jedes für ſich, ableiten. Wie zwey 
Slüffe, Die auf einem Berge entfpringen, aber unter 
ganz verfchiedenen Bedingungen in zwey ganz entgez 
gengefegte Weltgegenden laufen, fo Daß auf dem bey 
derfeitigen ganzen Wege feine einzelne Stelle der an 
dern verglichen werden kann; fo find auch Farbe und 
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Ton Beyde find allgemeine elementare Wirkungen 
nach dem allgemeinen Gefeß des Trennens und Zuſam⸗ 
menftrebens, des Auf; und Abfchmanfens, des Hinz 
und miedertvägens toirfend, doch nach ganz verfchiede; 
nen Seiten, auf verfchiedene Weile, auf verfchiedene 
Zwifchenelemente, für verfchiedene Sinne, 


749 
Möchte Jemand die Art und Weife, wie wir die Far⸗ 
benlehre an die allgemeine Naturlehre angefnüpft, recht 
faffen, und dasjenige, mas ung entgangen und abge 
sangen durch Glück und Genialität erfeßen; fo würde 
die Tonlehre, nach unferer Ueberzeugung, an die allges 
meine Phyſik vollfommen anzufchließen ſeyn, da fie 
jest innerhalb vderfelben gleihfam nur hiſtoriſch abge; 
fondert ſteht. 
750 
Aber eben darin läge die größte Schwierigkeit, 
die für ung gewordene pofitive, auf feltfamen empi; 
riſchen, zufälligen, mathematifchen, äfthetifhen, genia; 
lifchen Wegen entfprungene Mufif zu Gunften einer 
phnfifalifchen Behandlung zu zerftören und in ihre ev; 
fien phnfifhen Elemente aufzulöfen. Vielleicht märe 
auch hierzu, auf dem Puncte, wo Wiffenfchaft und 
Kunft fih befinden, nach fo manchen fchönen Vorar; 
beiten, Zeit und Gelegenheit, 





283 


Schlußbetrachtung 


über Sprache und Terminologie. 


751. 

Man bedenkt niemals genug, daß eine Sprache 
eigentlich nur ſymboliſch, nur bildlich ſey und die Ge 
genſtaͤnde niemals unmittelbar, fondern nur im Wider 
fcheine ausdrücke, Diefes ift befonders der Fall, wenn 
von Weſen die Nede ift, melde an die Erfahrung 
nur herantreten und die man mehr Thätigfeiten als 
Gegenftände nennen fann, dergleichen im Reiche der 
Naturlehre immerfort in Bewegung find. Sie laffen 
fich nicht feftbalten, und doch fol man von ihnen re 
den; man fucht daher alle Arten von Formeln auf, 
um ihnen wenigſtens gleichnißmeife beyzufommen,. 


732» 

Metaphufifche Formeln Haben eine große Breite 
und Tiefe, jedoch fie würdig auszufüllen, wird ein rei; 
cher Gehalt erfordert, fonft bleiben fie Hohl, Mathemia⸗ 
tifche Formeln laffen fih in vielen Fällen fehr bequem 
und glücklich anwenden; aber eg bleibt ihnen immer 
etwas ſteifes und ungelenfes, und wir fühlen bald 
ihre Unzulänglichfeit, weil wir, felbft in Elementar; 
- fällen, ſehr früh ein Incommenſurables gewahr mer; 
den; ferner find fie auch nur innerhalb eines gewiſſen 
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Kreiſes befonders hiezu gebildeter Geifter verftändlich. 
Mechaniſche Formeln fprechen mehr zu dem gemeinen 
Sinn, aber fie find auch gemeiner, und behalten 
immer etwas Rohes. Sie verwandlen Das Lebendige 
in ein Todtes; fie tödten das innre Leben, um von 
außen ein unzulängliches beranzubringen. Corpuscular⸗ 
Formeln fi find ihnen nahe verwandt; Das Bewegliche 
toird ſtarr durch fie, Vorſtellung und Ausdruck unge 
ſchlacht. Dagegen erfcheinen die moralifchen Formeln, 
welche freylich zartere Verhaͤltniſſe ausdrücken, ‚als 
bloße Gleichniſſe und verlieren fi denn auch wohl zu⸗ 
letzt in Spiele des Witzes. 


753. 

Koͤnnte man ſich jedoch aller dieſer Arten der Vor⸗ 
ſtellung und des Ausdrucks mit Bewußtſeyn bedienen, 
und in einer mannigfaltigen Sprache ſeine Betrachtun⸗ 
gen uͤber Naturphaͤnomene uͤberliefern; hielte man ſich 
von Einſeitigkeit frey, und faßte einen lebendigen 
Sinn in einen lebendigen Ausdruck, fo ließe fih mans 
ches Erfreuliche mittheilen. 


Ä 754 

Jedoch wie ſchwer ift ed, das Zeichen nicht at 
die Stelle der Sache zu ſetzen, Das Wefen immer le 
bendig vor fich zu Haben und es nicht durch das Wort 
zu tödten. Dabey find mir in den neuern Zeiten in 
eine noch größere Gefahr gerathen, indem mir aus 
allem Erfenn; und Wifbaren Ausdrücke und Terminos - 
fogien Herübergenommen haben, um unfte Anfhauuns 
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gen der einfacheren Natur auszudrüden. Afteonomie, 
Kosmologie, Geologie, Naturgefhichte, ja Religion 
und Myſtik werden zu NHülfe gerufen; und mie oft 
wird nicht das Allgemeine durch ein Befonderes, das 
Glementare durch ein Abgeleitetes mehr zugedeckt, und 
verdumfelt, als aufgehellt und näher gebracht, Wir 
fennen das Bedürfniß recht gut, wodurch eine folche 
Sprache entftanden ift und fich ausbreitet, wir wiſſen 
auch, daß fie fih in einem gemwiffen Sinne ument 
behrlich macht: allein nur ein mäßiger, anſpruchs⸗ 
loſer Gebrauch mit ueberzeugung und Bewußtſeyn kann 
Vortheil bringen. 


755. 

Am nennen waͤre jedoch, daß man 
die Sprache, Mmodurch man die. Einzelheiten eines 
gewiffen Kreifes bezeichnen will, aus dem Kreiſe felbft 
nähme;. die einfachfte Erfcheinung ale Grundformel 
behandelte, und die mannigfaltigern von en ableitete 
und entwickelte, 


756. 

Die Nothwendigkeit und Schicklichfeit dir fol; 
chen Zeichenfprache, wo das Grundzeihen die Er 
ſcheinung ſelbſt ausdrüct, hat man recht gut gefühlt, 
indem man die Formel der Polarität, dem Magneten 
abgeborgt, auf Electricität u, f. w. hinüber geführt 
hat. Das Plus und Minus, mas an deffen Stelle 
geſetzt werden fan, Hat bey fo vielen Phänomenen 
eine fchickliche Anwendung gefunden; ja der Tonfünftler 
iſt, wahrſcheinlich ohne fih um jene andern Gächer 


236 
zu befümmern, duch die Natur veranlaßt worden, 


die Haupt; Differenz; der Tonarten dur) Majeur und 
Mineur auszudruͤcken. 


757: 

So haben auch wir feit langer Zeit den Ausdruck 
der Polarität in die Farbenlehre einzuführen gemünfcht; 
mit welchem Nechte und in welchem inne, mag die 
gegenwärtige Arbeit ausweiſen. Vielleicht finden wir 
fünftig Raum, durch eine folhe Behandlung und 
Symbolik, welche ihre Anfchauen jederzeit mit fich fuͤh⸗ 
ren müßte, die elementaren, Naturphänomene nach 
unfrer Weife an einander zu fnüpfen, und dadurch 
dasjenige deutlicher zu machen, was bier nur im Allge 
meinen, und vielleicht nicht beftimmt genug ausge 
fprochen worden. 


Schfte Abtheilung, 
Sinnlich-fittlihe Wirkung der Farbe, 


758» 

Da die Farbe in der Reihe der uranfänglichen 
Praturerfcheinungen einen fo hoben Pas behauptet, ins 
dem fie den ihr angewieſenen einfachen Kreis mit ent 
fchiedener Mannigfalügfeit ausfült,; fo werden mir 
uns nicht wundern, wenn wir erfahren, daß fie auf 
den Sinn des Auges, dem fie vorzüglich zugeeignet 
iſt, und Durch deſſen Vermittelung, auf das Gemüth, 
in ihren allgemeinften elementaren Erfcheinungen, ohne 
Bezug auf Befchaffenheit oder Form eines Materials, 
an deſſen Oberfläche mir fie gewahr werden, einzeln 
eine fpecififche, in Zufammenfielung eine theils har; 
monifche, theils charafterifiifhe, vft auch unharmo— 
niſche, immer aber eine entfchiedene und bedeutende 
Wirfung hervorbringe, die fich unmittelbar an dag 
Gittlihe anfhließt, Deshalb denn Farbe, als ein 
Element der Kunft betrachtet, zu den höchften aͤſtheti⸗ 
fhen Zwecken mitwirfend genutzt werden kann. 
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759. 
| Die Menfchen empfinden im Allgemeinen eine große 
Freude an der Farbe. Das Auge bedarf ihrer, mie 
es des Lichtes bedarf, Man erinnre fiih der Erquif; 
fung, wenn an einem trüben Tage, die Sonne auf 
einen einzelnen Theil der Gegend fiheint und die Far—⸗ 
ben dafelbft fihtbar macht. Daß man den farbigen 
Edelſteinen Heilfräfte zufchrieb, mag aus dem tiefen 
Gefühl dieſes unausfprechlihen Behagens entftanden 
feyn. 

„60, 

Die Farben, vie wir an den Körpern erblicken, 
find nicht etwa Dem Auge ein völlig Fremded, wo— 
durch es erft zu diefer Empfindung gleichfam geftem; 
pelt würde, Nein. Diefes Organ ift immer in Der 
Difpsfition, felbft Sarben hervorzubringen, und genieße 
einer angenehmen Empfindung, wenn etwas der eigs 
nen Natur gemäßes. ihm von außen gebraht mird; 
wenn feine Beftinimbarfeit nach einer gewiſſen Seite 
hin bedeutend beſtimmt wird. 


761. 

Aus der Idee des Gegenſatzes der Erſcheinung, 
aus der Kenntniß, die wir von den beſondern Beſtim⸗ 
mungen deſſelben erlangt haben, koͤnnen wir ſchließen, 
daß die einzelnen Farbeindruͤcke nicht verwechſelt wer⸗ 
den koͤnnen, daß ſie ſpecifiiſch wirken, und entſchie⸗ 
den fpecififche Zuſtaͤnde in dem lebendigen Organ her⸗ 
vorbringen muͤſſen. 
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762. 

Chen auch fo in dem Gemüt, Die Erfahrung 
lehrt ung, daß die einzelnen Farben befondre Ger 
mürhsfiimmungen geben. Von einem geiftreichen Fran⸗ 
zoſen wird erzählt: Il prétendoit que son ton de 
conversation avec Madame étoit change depnis 
qu’elle avoit change en cramoisi le meuble de son 
cabinet qui etoit bleu. 


763. ; 

Diefe einzelnen bedeutenden Wirfungen volfon; 
men zu empfinden, muß Man Das Auge ganz mit eis 
ner Farbe umgeben, z. B. in einem einfardigen Zim— 
mer fi) befinden, durch ein farbigesg Glas fehen, 
Man identificiet fich alsdann mit der Farbe; fie 
fimmt Auge und Geift mit ſich unisono. 





764 

Die Farben von der Plusfeite find Gelb, Roth⸗ 
gelb (Drange), Gelbroth (Mennig, Zinnober), Gie 
ſtimmen regſam, lebhaft, firebend, 


X 


19 
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765° 
Es iſt die nächfte Farbe am Licht, Sie entſteht 
durch die gelindefte Mäßigung deffelben, es fey durch 
trübe Mittel, oder durch fchwache Zurücmwerfung von 
weißen ‚Flächen. Bey den prismatifhen Verfuchen er; 
ſtreckt ſi ie. fi ch allein breit in den lichten Naum, und 
kann ‚Dort, wenn Die beyden Pole noch). abgefondert 
von einander fieben, ehe fie fih mit dem Blauen 
zum Grünen vermiſcht, in ihrer ſchoͤnſten Reinheit 
gefehen werden, Wie das.chemifche Gelb fih an und 
Über dem Weißen entwickelt, iſt gehörigen Orts ums; 

ſtaͤndlich vorgetragen worden. 


66. 

Sie fuͤhrt in ihrer hoͤchſten Reinheit immer die 

Natur des Hellen mit ſich, und beſitzt eine heitere, 
muntere, fanft reizende Eigenſchaft. | 


767. 

In diefem Grade iſt ſie als Umgebung, es ſey 
als Kleid, Vorhang, Tapete, angenehm. Das Gold 
in ſeinem ganz ungemiſchten Zuſtande gibt uns, be⸗ 
ſonders wenn der Glanz hinzukommt, einen neuen 
und hohen Begriff von dieſer Farbe; ſo wie ein ſtar— 
kes Gelb, wenn es auf glaͤnzender Seide, z. B. auf 
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Atlas erſcheint, eine prächtige und edle— Wirkung 
thut. 


7608. 


So iſt eg der Erfahrung gemaͤß, daß dag Gelbe 
einen durchaus warmen und behaglichen Eindruck 
mache. Daher es auch in der Malerey der beleuchte⸗ 
ten und wirkſamen Seite zukommt. Ei Ä 


769. | 
Diefen erwärmenden Effect kann man am Iebhaf; 
teſten bemerken, wenn man durch ein gelbes Glas, 
befonderg in grauen Wintertagen, eine Sandfchaft ans 
fieht. Das Auge wird erfreut, dag Herz ausgedehng, | 
das Gemüth erheitert ; eine unmittelbare Wärme 
fheint ung anzumwehen, 


770. 
Wenn nun diefe Farbe, in ihrer Reinheit und * 
hellem Zuſtande angenehm und erfreulich, in ihrer gan⸗ 
zen Kraft aber etwas Heiteres und Edles hat; ſo iſt 
ſie dagegen aͤußerſt empfindlich und macht eine ſehr un: 
angenehme Wirkung, wenn ſie beſchmutzt, oder einiger⸗ 
maßen ins Minus gezogen wird. So hat die Farbe 
des Schwefels, die ins Gruͤne faͤllt, etwas Unange⸗ 
nehmes. | 


771. 

Wenn die gelbe Farbe unreinen und unedlen Ober 
flächen nitgetheilt wird, mie dem gemeinen Tuch, 
dem Fils und dergleichen, worauf fie nicht mit ganzer 

19 * 
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Energie erſcheint, entſteht eine folhe unangenehme 
Wirfung, Durch eine geringe und unmerflihe Bemwe; 
gung wird der fehöne Eindruck des Feuers und Gol—⸗ 
des in die Empfindung des Kothigen verwandelt, und 
die Zarbe der Ehre und Wonne zur Farbe der Schande, 
des Abſcheü's und Mißbehagens umgekehrt. Daher 
mögen ‚die gelben Hüte der Banferottirer, die gelben 
Ringe auf den Mänteln der Juden entſtanden fenn; ja 
die fogenannte Hahnreibfarbe iſt eigentlih nur eim 
ſchmutziges Gelb, 


— — — — 
J 


Rothgelb. 





772. 

Da ſich keine Farbe als ſtillſtehend betrachten läßt, 
ſo kann man das Gelbe ſehr leicht durch Verdichtung 
und Verdunklung ins Roͤthliche ſteigern und erheben. 
Die Farbe waͤchſt an Energie und erſcheint im Roth⸗ 
gelben maͤchtiger und herrlicher. 


573. 

Alles was wir vom Gelben geſagt haben, gilt 
auch hier, nur im hoͤhern Grade. Das Rothgelbe 
gibt eigentlich dem Auge das Gefuͤhl von Waͤrme und 
Wonne, indem es die Farbe der hoͤhern Glut, ſo 
wie den mildern Abglanz der untergehenden Sonne 
repräfentirt. Deswegen ift fie auch bey Umgebungen 
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angenehm, und ald Kleidung in mehr oder mindern 
Grade erfreulich oder ‚herrlich. in Fleiner Blick ing 
Nothe gibt dem Gelben gleich ein ander Anfehn; und 
wenn Engländer und Deutfche fih noch an blaßgelben 
helfen Lederfarben genügen laffen, fo liebt der Fran 
zofe, mie Pater Caftel ſchon bemerft, das ing Roth 
gefteigerte Gelb; . wie ihn überhaupt an Farben alles 
freut, mas fih auf der activen Seite :befinder, 





Gelbroch 


EEE Eu end 


774 
Wie das reine Gelb fehr leicht in das Nothgelbe 
Hinübergeht, fo ift die Steigerung diefes legten ing 
Gelbrothe nicht aufzuhalten. Das angenehme heitre 
Gefühl, das und das Rothgelbe noch gewährt, ſtei⸗ 
gert fih bis zum unerträglich Gewaltſamen im hohen 
Gelbrothen. 


775. 

Die active Seite iſt hier in ihrer hoͤchſten Energie, 

und es iſt kein Wunder, daß energiſche, geſunde, 

rohe Menſchen ſich beſonders an dieſer Farbe erfreuens 
Man hat die Neigung zu derſelben bey wilden Voͤlkern 

durchaus bemerkt. Und wenn Kinder, ſich ſelbſt über, 
laſſen, zu illuminiren anfangen, fo werden fie Zins 

nober und Mennig nicht: fchonen. - 
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76. 
Man darf eine vollkommen — Flaͤche ſtarr 
anſehen, ſo ſcheint ſich die Farbe wirklich ins Organ 
zu bohren. Sie bringt eine unglaubliche Erſchuͤtterung 
hervor und behaͤlt dieſe Wirkung bey einem ziemlichen 
Grade von Dunkelheit. 

Die Erfcheinung eines gelbrothen Tuches beunrus 
higt und exrzürnt die Thiere. Auch habe ich gebildete 
Menſchen gefannt, denen es unerträglich fiel, wenn 
ihnen an einem fonft grauen Tage Jemand im Schar; 
lachrock begegnete, 





| 777. 
Die Farben von der Minusfeite find Blau, Roth— 
blau, und Blauroth. Sie flimmen zu einer unruhi⸗ 
gen, weichen und fehnenden Empfindung. 


' 778 . 

So wie Gelb immer ein Licht mit ſi — fhrt, ſo 
kann man ſagen, daß Blau immer etwas Dunkles 
mit ſich führe, r Ä 

v0 - 

Diefe Garde. macht. für dag Auge eine ſonderbare 
und faſt unausſprechliche Wirkung. Sie iſt als Farbe 
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eine Energie, allein fie fteht auf der negativen Seit: 
und ift in ihrer höchften Neinheit gleihfam ein reizen 
des Nichts, ° Es ift etwas Widerfprechendes von Reiz 
und Ruhe im Anblick. 


75% 

Nie wir den hohen Himmel, die fernen Berge 
blau fehen, fo fcheint eine blaue Fläche auch vor ung 
zurüchumeichen, 

781» 

Wie mir einen angenehmen Gegenftand, der vor 
uns flieht, gern verfolgen, fo fehen wir das Blaue 
gern an, nicht weil es auf und dringt, ſondern weil 
es uns nach fich zieht, | 

782, 

Das Blaue gibt ung ein Gefühl von Kälte, fo 
wie e8 ung auch an Schatten erinnert, Wie es nom 
Schwarzen abgeleitet fey, iſt uns befannt, 


783: 
Zimmer, die rein blau austapezirt find, erfcheinen 
gewiſſermaßen weit, aber eigentlich leer und Falt, 


754 
Blaues Glas zeigt die Gegenftände im traurigen 
Licht. an 
| 735 
Es iſt wicht unangenehm, wenn das Blau einiger 
maßen vom Plus participirt, Das Meergrün iſt bie 
mehr eine liebliche Farbe, 


— — —— 
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Rorhblau. 


789. 


Nie wir das Gelbe fehr bald in einer Steigerung 
gefunden haben, fo bemerken wir auch bey dem Blauen 
diefelbe Eigenfchaft, | 


787» | 
Das Blaue ſteigert fich ſehr fanft ind Rothe und 
erhält dadurch etwas Wirffames, ob es fich gleih auf 
der paffiven Seite befinde, Sein Neis ift aber von 
ganz andrer Art, als der des Rothgelben. Er belebt 
nicht ſowohl, als daß er unruhig macht, 


788: 

Sp wie die Steigerung felbft unaufhaltfam iſt, 

fo wuͤnſcht man auch mit diefer Farbe immer fortzus 

gehen, nicht aber, tie beym Mothgelben, immer 

thätig vorwärts zu fchreiten, fondern einen Punct zu 
finden, mo man ausruhen fönnte, 


789% 
Sehr verdünnt kennen wie die Farbe unfer dem 
Namen Lila; aber auch fo Hat fie etwas Lebhaftes 
ohne Fröhlichkeit, Ä 


‚790 

Jene — nimmt bey der weiter ſchreitenden 
Steigerung zu, und man kann wohl behaupten, daß 
eine Tapete von einem ganz reinen gefättigten Blau⸗ 
roth eine Art von unerträglicher. Gegenmart feyn muͤſſe. 
Deswegen es auch, wenn es als Kleidung, Band, 
oder fonftiger Zierath vorkommt, ſehr verdünnt und 
hell angewendet wird; da es denn feiner bezeichheten 
Natur nach einen ganz befondern Reiz ausübt, 


791. 

Indem die Hohe Geiftlichfeit diefe unruhige — 
ſich angeeignet hat; ſo duͤrfte man wohl ſagen, daß 
fie auf den unruhigen Staffeln einer immer vordrin⸗ 
genden Steigerung unaufhaltfam zu dem Cardinalpur⸗ 
pur ee 





792 


Man entferne bey diefer Benennung alles, was im | 
Rothen einen Eindruck von Gelb oder Blau mahen 
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fönnte. Dan denfe fich ein ganz reines Roth, einen 
vollfommenen, auf einer “weißen Porzellanfchale auf 
getrockneten Karmin. Wir haben dieſe Farbe, ihrer 
hohen Würde wegen, manchmal Purpur genannt, ob 
wir gleich) wohl mwiffen, daß der Purpur der Alten fich 
mehr nach der blauen Seite hinzog. 

793. 

Wer die prismatiſche Entſtehung des Purpurs 
kennt, Der wird nicht paradox finden, wenn wir be 
haupten, daß dieſe Farbe theils actu, theils potentia 
alle andern Farben enthalte. | 


794 

Wenn mir beym Gelben und Blauen eine fire; 
bende Steigerung ins Rothe gefehen und dabey unfre 
Gefühle bemerft Haben; fo läßt fich denfen, daß nun 
in der Vereinigung der gefteigerten Pole eine eigent; 
fihe Beruhigung, Die wir eine ideale Befriedigung 
nennen möchten, ſtatt finden fünne, Und fo entficht, 
bey phnfifhen. Phänomenen, dieſe höchfte aller Far 
benerfcheinungen aus dem Zufammentreten zweyer entges 
gengefegten Enden, die fi) zu einer Vereinigung nach 
und nach felbft vorbereitet haben; 


; 79%. Pr | 

Als Pigment hingegen erfcheint fie uns als ein 
Fertiged und als das vollkommenſte Roth in der Cu 
chenille; welches Material jedoch durch chemifche Bes 
handlung bald ins Plus; bald ins Minus zu führen 
ift, und allenfalls im beſten Garmin als völlig im 
‚Gleichgewicht ftehend angefehen werden fann. ©.) 


! 
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796. 

Die Wirkung diefer Farbe ift fo einzig wie ihre 
Natur, Sie gibt einen Eindruck ſowohl von Ernſt 
und Würde, als von Huld und Anmuth. Jenes 
leitet fie in ihrem dunklen verdichfeten dieſes in ih— 
rem hellen verduͤnnten Zuſtande. Und ſo kann ſich die 
Wuͤrde des Alters und die Liebenswuͤrdigkeit der Fur 
gend in Eine Farbe Heiden, 


. „797 | 
Don der Eiferfucht der Negenten auf den Purpur 
erzählt uns die Gefchichte manches. Eine Umgebung 
von diefer Farbe ift immer ernft und prächtig, 


798 
Das Purpurglas zeigt Kine twohlerlenchtete Rand 
ſchaft in furchtbarem Lichte. So müßte der Farbeton 


über Erd’ und Himmel am Tage des u ausge, 
breitet ſeyn. 


799 

Da die beyden Materialien, deren fich die Faͤr⸗ 
berey zur Hervorbringung dieſer Farbe vorzuͤglich be; 
dient, der Kermes und die Cochenille, ſich mehr oder 
weniger zum Plus und Minus neigen; auch ſich durch 
Behandlung mit Säuern und Alcalien herüber und Hin; 
über führen laffen: ſo iſt zu bemerken, daß die Franzo⸗ 
ſen ſich auf der wirkſamen Seite halten, wie der fran⸗ 
zoͤſiſche Scharlach zeigt, welcher ins Gelbe zieht; die 
Italiaͤner hingegen auf der paſſi iven Seite verharren, 
ſo daß ihr Scharlach eine Ahndung von Blau behaͤlt. 
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800. 

Durch eine ähnliche alcalifhe Behandlung entfteht 
das Karmefin, eine Farbe, die den Franzofen fehr 
perhaßt ſeyn muß, da fie die Augdrüce sot en cra- 
moisi, mechant en cramoisi als dag Aeußerſte des 
Abgefchmarkten und Böfen bezeichnen, 





G r uͤ n. 
— ne 


80I+ 


Wenn man Gelb und Blau, welche wir als die 
erften und einfachften Farben anfehen, gleich: bey ih» 
rem erften Erfcheinen, auf der erften Stufe. ihrer Wir, 
kung zufammenbringt, fo entficht diejenige Farbe, wel⸗ 
che wir Grün nennen, 


802. 

Unfer Ange findet in derfelben eine reale Befrie—⸗ 
digung. Wenn beyde Mutterfarben fih in der Mis 
(hung genau das Gleichgewicht halten, Ddergeftalt, 
daß Feine vor der andern bemerflich iſt, fo ruht das 
Auge und das Gemüth auf diefem Gemifchten mie 
auf einem Einfacher. Man will nicht meiter und 
man kann nicht weiter. Deswegen für Zimmer, in 
' denen man fich immer befindet, vie grüne Farbe 
zur Tapete meift gewählt wird, | 
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Totalitaͤt und Harmonie, 


803. 


Wir Haben bisher zum Behuf unftes Vortrages 
angenommen, daß das Auge genoͤthigt werden koͤnne, 
ſich mit irgend einer einzelnen Farbe zu identificiren; 
allein dieß möchte wohl nur auf einen Augenblick mög) 
ich ſeyn. 


8904. 


Denn wenn wir uns von einer Farbe umgeben 
ſehen, welche die Empfindung ihrer Eigenſchaft in 
unſerm Auge erregt und uns durch ihre Gegenwart 
noͤthigt, mit ihr in einem identiſchen Zuſtande zu 
verharren; fo iſt es eine gezwungene Lage, in wel 
cher Das Organ ungern verweilt, 


805. 


Wenn das Auge die Farbe erblickt, ſo wird es 
gleich in Thaͤtigkeit geſetzt, und es iſt ſeiner Natur 
gemaͤß, auf der Stelle eine andre, ſo unbewußt als 
nothwendig, hervorzubringen, welche mit’ der gege⸗ 
benen die Totalitaͤt des ganzen Farbenkreiſes enthaͤlt. 
Eine einzelne Farbe erregt in dem Auge, durch eine 
fpecififche Empfindung, das Streben nach Allgemein; 
heit, | i a 


% 


| 806. 

Um nun diefe Totalität gewahr zu werden, um 
ſich feloft zu befriedigen, fucht es neben jedem far; 
bigen Raum einen farblofen, um Die geforderte Sarbe 
an demfelben hervorzubringen. 


807. 

Hier liegt alſo das Grundgefeg aller Harmonie 
der Farben, wovon fich jeder durch eigene Erfahrung 
überzeugen fann, indem er fi) mit den Verfuchen, 
die wir im der Abtheilung der phyſiologiſchen Farben 
angezeigt, genau befannt macht. 


808% 


Wird nun die’ Farbentstalität von außen "dem 
Auge als Object gebracht, ſo iſt fie ihm erfreulich, 
weil ihm die Summe: feiner eignen TIhätigfeit als News 
fität entgegen fommf.. Es ſey alſo zuerft von Diefen 
barmonifchen Zufammenftellungen die Rede. 


809 | 

um 4 baden auf das leichtefte zu — 
denfe man fich) in. dem von ung angegebenen Farben⸗ 
freife einen: beweglichen Diameter und führe denfelben 
im ganzen Kreiſe herum; fo werden Die beyden Em 
den mach und nach: Die ſich fordernden Farben bezeich⸗ 
nen; welche-fich denn freylich zuletzt auf drey einfache 
Gegenſaͤtze zuruͤckfuͤhren laſſen. Rn 
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| 810, 
Gelb fordert Rothblau 
Blau fordert Nothgelb 
Purpur fordert Grün 
und umgekehrt, 
. 811. 
Wie der von uns ſupponirte Zeiger von der Mitte 
der von uns naturmaͤßig geordneten Farben wegruͤckt; 
eben ſo ruͤckt er mit dem andern Ende in der entge⸗ 
gengeſetzten Abſtufung weiter, und es laͤßt ſich durch 
eine ſolche Vorrichtung zu einer jeden fordernden Farbe 
die geforderte bequem bezeichnen. Sich hiezu einen 
Farbenkreis zu bilden, der nicht wie der unſre abge; 
ſetzt, ſondern in einem ſtetigen Fortſchritte die Farben 
und ihre Uebergaͤnge zeigte, wuͤrde nicht unnüß feyn: 
denn wir ſtehen hier auf einem ſehr wichtigen Punct, 
der alle unſre Aufmerkſamkeit verdient. 


812. 

Wurden wir vorher bey dem Beſchauen einzelner 
Farben gewiſſermaßen pathologiſch afficirt, indem wir 
zu einzelnen Empfindungen fortgeriſſen, ung bald leb⸗ 
haft und ffrebend, bald weich und ſehnend, bald zum 
Edlen emporgehoben, bald zum Gemeinen. herabgezo⸗ 
gen fuͤhlten; ſo fuͤhrt uns das Beduͤrfniß nach Tota⸗ 
litaͤt, welches unſerm Organ eingeboren iſt, aus die, 
ſer Beſchraͤnkung heraus; es ſetzt ſich ſelbſt in Frey⸗ 
heit, indem es den Gegenſatz des ihm aufgedrungenen 
Einzelnen und ſomit eine befriedigende Ganzheit her— 

vorbringt. 


804 


513» 

So einfach alſo diefe eigentlich harmoniſchen Ges 
genſaͤtze ſind, welche uns in dem engen Kreiſe gege; 
ben werden, fo wichtig ift der Winf, daß ung Die 
Natur durch Totalität zur Freyheit heraufzuheben ans 
gelegt ift, und dab mit dießmal eine Naturerfcheinung 
zum äfthetifchen Gebrauch unmittelbar überliefert ev; 


halten, 


814. 

Anden wir alfo ausſprechen koͤnnen, daß der Far⸗ 
benfreis, tie wir ihm angegeben, auch fchon dent 
Stoff nad) eine angenehme Empfindung bervorbringer 
iſt e8 der Ort zu gedenken, das man bisher den Ne 
genbogen mit Unrecht als cin Benfpiel der Farbentota; 
Jität angenommen: denn es fehlt demfelben die Haupt; 
farbe, das reine Roth, der Purpur, welcher nicht 
entſtehen fann, da fid bey dieſer Erfcheinüng fo 
wenig als bey dem hergebrachten prismatifchen Bilde 
das Gelbroth und Blauroth zu erreichen vermögen. 


815. 


Weberhaupt zeigt uns die Natur Fein allgemeines 
Phänomen, wo die Sarbentotalität völlig beyfammen 
wäre, Durch Verfuche läßt fich ein folches in feiner 
vollfommmen Schönheit hervorbringen. Wie fid) aber 
die völlige Erfcheinung im Kreife zufammenftellt, mas 
chen wir ung am beften durch Pigmente auf Papier 
begreiflich , bis wir, bey natürlichen Anlagen und 
nach mancher Erfahrung umd Uebung, ung. endlich 
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von der dee diefer Harmonie völlig penetrirt und fie 
ung im Geifte gegenwärtig fühlen. 


* 


— N 





Charakteriſtiſche Zuſammenſtellungen. 





816. 


Außer dieſen rein harmoniſchen, aus ſich ſelbſt 
entſpringenden Zuſammenſtellungen, welche immer To— 
talitaͤt mit ſich fuͤhren, gibt es noch andre, welche 
durch Willkuͤhr hervorgebracht werden, und die wir 
dadurch am leichteſten bezeichnen, daß ſie in unſerm 
Farbenkreiſe nicht nach Diametern, ſondern nach Chor— 
den aufzufinden ſind, und zwar zuerſt dergeſtalt, daß 
eine Mittelfarbe uͤberſprungen wird. 


817. 

Wirnennen dieſe Zuſammenſtellungen charakteri⸗ 
ſtiſch, weil ſie ſaͤmmtlich etwas Bedeutendes haben, 
das ſich uns mit einem gewiſſen Ausdruck aufdringt, 
aber uns nicht befriedigt, indem jedes Charakteriſti⸗ 
ſche nur dadurch entſteht, daß es als ein Theil aus 
einem Ganzen heraustritt, mit welchem es ein Ver— 
haͤltniß hat, ohne ſich darin aufzuloͤſen. 


818. 
Da wir die Farben in ihrer Entſtehung, fo tie 
deren harmonische Verhältniffe Fennen, fo läßt ſich ev; 
41 | 20 
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warten, daß auch die Charaktere der willkuͤhrlichen 
Zuſammenſtellungen von der verſchiedenſten Bedeutung 
ſeyn werden. Wir wollen ſie einzeln durchgehen. 


Gelbund Blau. 


819. 

Dieſes iſt die einfachſte von ſolchen Zuſammenſtel—⸗ 
lungen. Man kann ſagen, es ſey zu wenig in ihr: 
denn da ihr jede Spur von Roth fehlt, ſo geht ihr 
zu viel von der Totalitaͤt ab. In dieſem Sinne kann 
man fie arm und, da die beyden Pole auf ihrer nie; 
drigften Stufe ſtehn, gemein nennen. Doch hat fie 
den Vortheil, daß fie zunächt am Grünen und alfs 
an der realen Befriedigung ſteht. 


Ä Gelb und Purpur 


820. 

Hat etwas Einfeitiged, aber Heiteres und Präch; 
tiges. Dean fieht die beyden Enden der thätigen Seite 
neben einander, ohne Daß das flefige Werden ausge; 
drückt ſey. 
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Da man aus ihrer Mifchung durch Pigmente dag 
Gelbrothe erwarten kann, fo fehn fie gewiffermaßen 
anftatt diefer Farbe. 


DlIlau und Purpur 





821, 


Die abe Enden der paffiven Seite mit dem 
Uebergewicht des obern Endes nach‘ dem activen zu. 
Da durd) Miſchung beyder das Blaurothe entſteht, 
ſo wird der Effect dieſer Zuſammenſtellung ſich auch 
gedachter Farbe naͤhern. 


Gelbroth und Blauroth. 





822. 

Haben zuſammengeſtellt, als die geſteigerten En— 
den der beyden Seiten, etwas Erregendes Hohes. 
Sie geben uns die Vorahndung des Purpurs, der 
bey phyſikaliſchen Verſuchen aus ihrer Vereinigung 
entſteht. 

20 * 
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823; 

Diefe vier Zufammenftellungen haben alſo das Ge, 
meinfame, daß fie, vermifcht, die Zwiſchenfarben uns 
feres Farbenkreiſes hervorbringen würden; wie fie auch 
fhon thun, wenn die Zufammenftellung aus kleinen 
Theilen befieht und aus der. Ferne betrachtet wird. 
Eine Slähe mit fehmalen blau und gelben Streifen 
erfcheint in einiger Entfernung grün. 


824. 


Wenn num aber das Auge Blau und Gelb neben 
einander fieht, fo befindet es fich in der fonderbaren 
Bemühung, immer Grün hervorbringen zu wollen, 
ohne damit zu Etande zu kommen, und ohne alfo im 
Einzelnen Ruhe, oder im — der Totalitaͤt 
bewirken zu koͤnnen. 


825. 

Man ſieht alſo, daß wir nicht mit Unrecht dieſe 
Zuſammenſtellungen charakteriſtiſch genannt haben, fo 
wie denn auch der Charakter einer jeden ſich auf den 
Charakter der einzelnen Farben, woraus ſie zuſammen⸗ 
geſtellt iſt, beziehen muß. 
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Charafterlofe Zuſammenſtellungen. 





826. 

Wir wenden ung nun zu der letzten Art der Zur 
fammenftellungen , welche fi) aus dem er leicht 
herausfinden laſſen. Es find nehmlich diejenigen, welche 
durch Kleinere Chorden angedeutet werden, wenn man 
nicht eine ganze Mittelfarbe, fondern nur den Weber, 
gang aus einer in die andere überfpringe, 


| 827. | 
Man kann diefe Zufammenftellungen wohl Die 


charafterlofen nennen, indem fie zu nahe am einander 


fiegen, als daß ihr Eindruck bedeutfam werden Fünnte, 
Doch behaupten die meiften immer noch ein gewiſſes 
Recht, da fie ein Fortfchreiten andeuten, deſſen Ver 
haͤltniß aber kaum fühlbar werden kann. 


| 328 

Sp drucken Gelb und Gelbroth, Gelbroth und 

Purpur, Blau und Blauroth, Blauroth und Purpur 

die nächften Stufen der Steigerung und Culmination 

aus, und fönnen in getwiffen Verhältniffen der Maſ—⸗ 
fen keine üble Wirfung thun. 


829. 


Gelb und Gruͤn hat immer etwas Gemein; heitereg, 
Blau und Grün aber immer etwas Gemein; miderliches ; 
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% 


deswegen unfre guten Vorfahren diefe letzte Zuſammen⸗ 
ſtellung auch Narrenfarbe genannt haben. 


— 


Dezug der Zufammenftellungen zu 
Hell und Dunkel, 


830. 

Diefe Zufammenftellungen koͤnnen fehr vermannich; 
faltiget werden, indem man beyde Farben hell, beyde 
Farben dunfel, eine Farbe hell die andre dunkel zus 
fammenbringen fann; toben jedoch, was im Allges 
meinen gegolten hat, in jedem befondern Falle gelten 
muß. Don dem unendlich Mannigfaltigen, was dabey 
ſtatt findet, * erwähnen wir nur folgendes. 


83T. 

Die active Seite mit dem Schwarzen zufammen; 
geftellt, gewinnt an Energie; die paffive verliert. Die 
active mit dem Weißen und Hellen zufammengebradt, 
verliert an Kraft, Die paflive gewinnt an Heiterkeit. 
Purpur und Grün mit Schwarz flieht dunfel und 
düfter, mit Weiß Bingegen erfreulich aus, 


x 


832. 

Hierzu kommt nun noch, daß alle Farben mehr 
oder weniger beſchmutzt, "big auf einen gewiffen Grad 
unfenntlih gemacht, und ſo theild umter ſich ſelbſt, 
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theils mit reinen Farben zuſammengeſtellt werden ein 
nen; wodurch zwar die Verhältniffe unendlich variirt 
werden, wobey aber doch alles gilt, was von dem 
reinen gegolten hat. 





Hiſtoriſche Betrachtungen. | 





833» 

Wenn in dem Vorhergehenden die Grundfäße der 
Sarbenharmonie vorgetragen worden; ſo mird es nicht 
zweckwidrig feyn, wenn mir dag dort Ausgefprochene 
in Verbindung mit Erfahrungen und Benfpielen noch⸗ 
mals wiederholen, 


t 


834. 

’ Jene Grundſaͤtze waren aus der menſchlichen Na 
fur und aug den anerfannten PVerhältniffen der Far— 
benerfcheinungen abgeleitet, In der Erfahrung ber 
gegnet und. manches, mas jenen Grundfäsen gemäß, 
manches, was ihnen widerfprechend iſt. 


835. 

Naturmenſchen, rohe Völker, Kinder haben große 
Neigung zur Farbe im ihrer höchften Energie, und 
alfo befonders zu dem Gelbrothen. Sie Haben auch 
eine Neigung zum Bunten, Das Bunte aber entiteht, 
wenn die Farben in ihrer höchften Energie ohne hat 
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moniſches Gleichgewicht zuſammengeſtellt worden. Fin⸗ 
det ſich aber dieſes Gleichgewicht durch Inſtinct, oder 
zufaͤllig beobachtet, fo entſteht eine angenehme Wir⸗ 
fung. Ich erinnere mich, Daß ein heflifcher Dfficier, 
der aus Amerifa Fam, fein Geficht nach Art der Wils 
den mit reinen Farben bemalte, wodurch eine Art 
von Totalität entftand, die feine unangenehme Wir, 
fung that, | 


— 


836. 

Die Voͤlker des ſuͤdlichen Eur 18 fragen zu Klei— 
dern fehr lebhafte Farben, Die Geidenwaaren, telche 
fie leichten Kaufs haben, begünftigen dieſe Neigung. 
Auch find befonders die Frauen mit ihren lebhafteſten 
Miedern und Bändern immer mit der Gegend in Harz 
monie, indem fie nicht im Stande find, den Glanz 
des Himmels und der Erde zu überfcheinem, ' 


837+ j 

Die Gefchichte der Faͤrberey belehrt ung, daß bey 
den Trachten der Nationen gewiſſe technifche Bequem⸗ 
fichfeiten und DBortheile fehr großen Einfluß hatten, 
So fieht man die Deutfchen viel in Blau gehen, weil 
es eine dauerhafte Farbe des Tuches iſt; auch im 
manchen Gegenden, alle Landleute in grünen Zwillich, 
weil Diefer gedachte Farbe gut annimmt. Möchte ein 
Neifender hierauf achten, fo mürden ihm bald ange 
nehme und lehrreiche Beobachtungen gelingen, 

we, 838. | | 

Farben; mie fie Stimmungen hervorbringen, fü: 
gen fih auch zu Stimmungen und Zuftänden, Leb⸗ 
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hafte Nationen, z. B. die Franzofen, lieben die ge 
fteigerten Farben, befonders der activen Seite; ge 
maͤßigte, als Engländer und Deutfche, das Stroh; 
oder Ledergelb, wozu fie Dunkelblau fragen. Nach 
Wuͤrde ſtrebende Nationen, als Italiaͤner und Spar 
nier, ziehen die rothe Farbe ihrer Mantel auf die 
paſſive Seite hinüber, 


839. 

Man bezieht bey Kleidungen den Charafter der 
Farbe auf den Charakter der Perfon. So kann man 
das DVerhältniß der einzelnen Farben und Zufammenz 
fielfungen zu Gefichtefarbe, Alter und Stand be; 
obachten. i | 


840. 

Die mweiblihe Jugend hält auf Nofenfarb und 
Meergrün; das Alter auf Violett, und Dunfelgrün, 
Die Flondine hat zu Violett und Hellgelb, die Bruͤ— 
nette zu Blau und Gelbroth Neigung, und fammtlich 
mit Recht. | | 

Die römifchen Kaiſer maren auf den Purpur 
höchft eiferſuͤchtig. Die Kleidung des chinefifhen Kai, 
fers ift Drange mit Purpur geſtickt. Citronengelb dür; 
fen auch feine Bedienten und die Geiftlichen tragen, 


841. 

Gebildete Menfchen haben einige Abneigung vor 
Farben. Es fann diefes theild aus Schwäche des 
Organs, theils aus Unficherheit des Geſchmacks ges 
fehehen, die fih gern in das völlige Nichts flüchten, ' 
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Die Frauen gehen nunmehr faft durchgängig weiß, 
und die Maͤnner ſchwarz. 


| 842. 

Ueberhaupt aber ſteht bier eine Beobachtung nicht 

am unrechten Plage, daß der Menfch, fo gern er fich 

auszeichnet, fich auch eben fo gern unter feines Gleis 
chen verlieren mag. 


843. 
Die ſchwarze Farbe follte den venetianifchen Edel; 
mann an eine vepublicanifche Gleichheit erinnern, 


844: 

In miefern der trübe nordifche Himmel die Fars 
ben nach und nach vertrieben bat, ließe fich vielleicht 
auch noch unterfuchen. 

845. | 

Man ift feenlich bey dem Gebrauch der ganzen 
Farben fehr eingefchränft, dahingegen die befchmuzten, 
getödteten, fogenannten Modefarben unendlich viele 
abweichende Grade und Schattirungen zeigen, wovon 
die meiften nicht ohne Anmuth find. 


846. 

Zu bemerfen ift noch, Daß die Srauenzimmer bey 
ganzen Farben in Gefahr fommen, eine nicht gang 
lebhafte Gefichtsfarbe noch unfcheinbarer zu machen; 
wie fie denn überhaupt genöthigt find, fobald fie einer 
glänzenden Umgebung dag Gleichgewicht Halten follen, 
ihre Gefichtöfarbe durch Schminfe zu erhöhen. 


| 
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847. 

Hier wäre num noch eine arfige Arbeit zu machen 
übrig, nämlich eine Beurtheilung der Uniformen, 
Livreen, Cocarden und andrer Abzeichen, nach den 
oben aufgeftellten Grundfägen. Man fönnte im Allge⸗ 
meinen fagen, Daß folche Kleidungen oder Abzeichen 
feine harmonifchen Farben haben dürfen. Die Unifor, 
men ſollten Charakter und Würde haben; die Livreen 
fönnen gemein und ing Auge fallend fern. An Bey: 
fpielen von guter und fchlechter Art würde es. nicht 
fehlen, . da der Farbenfreis eng und ſchon oft genug 
durchprobirt worden ift. 





Aeſthetiſche Wirkung. 


J 848. | 

-  Yus der finnlihen und fittlihen Wirfung der 
Farben, ſowohl einzeln als in Zufammenftellung, tie 
wir fie bisher vorgetragen haben, wird nun für den 
Künftler die. Afthetifche Wirfung abgeleitet. Wir mol; 
len auch darüber die nöthigften Winfe geben, wenn 
wir vorher Die allgemeine Bedingung malerifcher Dar; 
ftellung, Licht und Schatten, abgehandelt, woran 
ſich die Zarbenerfcheinung unmittelbar anfchließt, 
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Helldunkel. 


849. 

Das Helldunfel, clair-obscur, nennen mir die 

Erſcheinung förperlicher Gegenflände, wenn an denfek 

ben nur die Wirfung des Lichtes und Schattens ber 
frachtet wird, 


85% 

Im engern Einne wird auch manchmal eine Schatz 

tenpartie, welche durch Meflere beleuchtet wird, ſo ge 
nannt; Doch wir brauchen hier Das Wort in feinem ex 

fien allgemeinern Sinne, | 

851. | 

Die Trennung des Helldunfeld von aller Farbens 

erfcheinung ift möglich und nöthig. Der Künftler wird 

Das Raͤthſel der Darftellung eher‘ löfen, wenn er fich 

zuerft das Helldunfel unabhängig von Farben vdenft, 
und dafjelbe in feinem ganzen Umfange kennen lernt, 


852. 

Das Helldunfel macht den Körper als Körper ex; 
fcheinen, indem ung Licht und Schatten von der Dich? 
tigfeit belehrt. 
. 853. i 
Es kommt dabey in Betracht das Höchfte Licht, 
die Mirteltinte, der Schatten, und bey dem legten, 
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wieder der eigene Schatten des Körpers, der auf andre 
Körper geivorfene Schatten, Der erhellte Schatten oder 
Reflex. 


854. 


Zum natürlichften Benfpiel für das Helldunfel wäre 
die Kugel günftig, um fich einen allgemeinen Begriff 
zu bilden, aber nicht. hinlänglich zum äfthetifchen Ge 
brauch. Die verfließende Einheit einer folchen Run— 
dung führt zum Nebuliftifhen, Um Kunftwirfungen zu 
erzwecken, müffen an ihr Flächen hervorgebracht werden, 
damit die Theile der Echatten; und u fih mehr 
in fi) felbft abfondern, 


855» 


Die Staliäner nennen diefes il piazzofo ;* man 
fünnte es im Deutfchen das Slächenhafte nennen. 
Wenn nun alfo die Kugel ein vollfommenes Beyſpiel 
des natürlichen Helduhfels wäre; fo würde ein Wieleck 
ein Benfpiel des Fünftlichen feyn, wo alle Arten von 
Lichtern, Halblichtern, Schatten und Neflexen bemerk 
lich wären. 


856. 


Die Traube ift als ein gutes Beyſpiel eines ma; 
lerifchen Ganzen im Helldunfel anerfannt, um fo mehr 
als fie ihrer Form nad) eine vorgügliche Gruppe dar; 
zuftellen im Stande iſt; aber fie ift bloß für den Meir 
fter tauglich, der dag, was er auszuüben verfteht, in ihr 
zu fehen weiß, 


318 


857» 

Um den erftien Begriff faßlich zu machen, der felbft 
von einem Vieleck immer noch ſchwer zu abftrahiren iff, 
fhlagen wir einen Cubus vor, deſſen drey gefehene 
Seiten das Licht, die Mitteltinte und den Schatten, 
abgefondert neben einander vorftellen. 


858. 

Jedoch um zum Helldunfel einer zufanmengefeg: 
fern Figur uͤberzugehen, mwählen wir das Beyſpiel eis 
nes aufgefchlagenen Buches, welches und einer größern 
Mannigfaltigfeit näher bringt. 


859 
Die antifen Statuen aus der fehönen Zeit findet 
man zu folhen Wirfungen höchft zweckmaͤßig gearbeitet. 
Die Lichtpartieen ſind einfach behandelt, die Schatten⸗ 
ſeiten deſto mehr unterbrochen, damit ſie fuͤr mannigfal⸗ 
tige Reflexe empfaͤnglich wuͤrden; wobey man ſich des 
Beyſpiels vom Vieleck erinnern kann. 


860. 
Beyſpiele antiker Malerey geben hierzu die herz 
kulaniſchen Gemaͤlde und die aldobrandiniſche Hochzeit. 


861. 
Moderne Beyſpiele finden ſich in einzelnen Figu⸗ 
ren Raphaels, an ganzen Gemaͤlden Correggios, der 
niederlaͤndiſchen Schule, beſonders des Rubens. 
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Streben zur Garbe 


862. 

Ein Kunftwerf ſchwarz und weiß kann in der 
Malerey felten vorfommen, Einige Arbeiten von Po; 
lydor geben uns davon Benfpiele, fo wie unfre Kup⸗ 
ferftiche und gefchabten Blätter. Diefe Arten, in for 
fern fie fich mit Formen und Haltung befchäftigen, find 
ſchaͤtzenswerth; "allein fie haben. wenig Gefälliges fürg 
Auge, indem fie nur duch eine gewaltſame Abftraction 
entſtehen. 

863. 

Wenn ſich der Kuͤnſtler ſeinem Gefuͤhl uͤberlaͤßt, ſo 
meldet ſich etwas farbiges gleich. So bald das Schwarze 
ins Blauliche faͤllt, entſteht eine Forderung des Gelben, 
das denn der Kuͤnſtler inſtinctmaͤßig vertheilt und theils 
rein in den Lichtern, theils geroͤthet und beſchmutzt als 
Braun in den Reflexen, zu Belebung des Ganzen ans 
bringt, mie es ihm am räthlichften zu ſeyn fcheint, 

| 864. 

Alle Arten von Camayeu, oder Farb’ in Farbe, 
laufen doch am Ende dahin hinaus, daß ein geforderter _ 
Gegenfas oder irgend eine farbige Wirfung angebracht 
wird, Sp hat Polydor in feinen ſchwarz und weißen 
Srescogemälden ein gelbes Gefäß, oder fonft etwas der 
Are eingeführt, | 
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865: 

Ueberhaupt frrebten die Menfchen in der Kunſt ins 
ftinetmäßig jederzeit nach Farbe, Man darf nur tägz 
lich beobachten, mie Zeichenluftige von Tuſche oder 
ſchwarzer Kreide auf weiß Papier zu farbigem Papier 
ſich ſteigern; dann verfchiedene Kreiden antvendeh und 
endlich ins Paftel übergehen. Man ſah in um; 
fern Zeiten Gefichter mit. Silberſtift gezeichnet, durch 
rothe Baͤckchen befebt und mit farbigen Kleidern ange 
than; ja Eilbouetten in bunten Uniformen. Paolo 
Vccello malte farbige Landfchaften zu farbiofen Fb 
guren. | | 


566. 


Selbſt die Bildhauerey der Alten konnte diefem 
Trieb nicht. widerfiehen.- Die Aegypter ftrichen ihre 
Basreliefs an. Den Statuen gab man Augen von 
farbigen Steinen. Zu marnornen Köpfen und Extre—⸗ 
mitäten fügte man porphyrne Gewänder, fo wie mar 
bunte Kalffinter zum Sturze der. Bruftbilder nahm, 
Die Jeſuiten verfehlten fiht, ihren heiligen Aloyfius in 
Mom auf dDiefe Weife zuſammen zu fegen, und die neuſte 
Bildhauerey unterfcheidet das Fleiſch durch eine Tinc⸗ 
tur von den Gewandern, 
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Haltung. 


867. 

Wenn die Linearperſpective die Abſtufung der Ge; 
genftände in fcheinbarer Größe duch Entfernung zeigt; 
fo läßt ung die Euftperfpective die Abftufung der Ge 
genftände in mehr oder minderer Deutlichfeit " durch 
Entfernung fehen, 

868. 

Ob wir zwar entfernte Gegenftände nach der Na 
tur unſres Auges nicht fo deutlich fehen als nähere; 
fo ruht doch die Luftperſpective eigentlich auf dem wich— 
tigen Sag, daß alle durchfichtigen Mittel einigermaßen 
truͤbe find, 

Die Atmoſphaͤre ift alfo immer mehr oder weniger 


trüb, Beſonders zeigt fie diefe Eigenfchaft in-den füds . 


lichen Gegenden bey hohem Barometerftand, trocknem 
Netter und wolkenloſem Himmel, wo man eine fehr 
merfliche Abftufung wenig auseinanderftehender Gegen 
ftände beobachten Fann, 


870% F 
Im Allgemeinen ift diefe Erfcheinung jedermann be; 
kannt; der Maler Hingegen fieht die Abſtufung bey den 
geringfien Abftanden, oder glaubt fie zu ſehen. Er 
L 


21 
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fielfe fie praftifh dar, indem er die Theile eines Koͤr⸗ 
vers, z. B. eines völlig vorwärts gekehrten Gefichtes, 
von einander abſtuft. Hiebey behauptet Beleuchtung 
ihre Rechte. Diefe fommt von der Seite in Betracht, 
fo wie die Haltung von vorn nach der Tiefe zu, \ 


871. 

Indem wir nunmehr zur Farbengebung übergehen, 
fegen wir voraus, daß der Maler Überhaupt mit dem 
Entwurf unterer Farbenlehre bekannt fey und fich ge, 
wife Kapitel und Rubriken, die ihn vorzüglich. beruͤh⸗ 
ven, wohl zu eigen gemacht habe: denn fo wird er 
fih im Stande befinden, das Theoretifche fowohl als 
das Vraftifche, im Erkennen der Natur und im Anz 
wenden auf die Kunft, mit geichtigkeit zu behan; 
deln, | 


Eolorit des Dres. 


872. 
Die erfte Erfcheinung des Colorits fritt in der 
Natur gleih mit der Haltung ein: Denn die Luftper; 
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fpective beruht auf der Lehre von dem trüben Mitteln, 
Wir fehen den Himmel, die entfernten Gegenftände, ja 
: die nahen Schatten blau. Zugleich erjcheint ung das 
Reuchtende und Beleuchtete ftufenmweife Gelb bis zur 
Purpurfarbe. Im manchen Fällen tritt fogleich Die 
phnfiologifche Forderung der Farben ein, und eine 
ganz farblofe Landſchaft wird durch Ddiefe mit und ge 
gen einander wirfenden Bejtimmungen vor unferm Auge 
vollig farbig erfcheinen, 


Eolorit der Gegenſtaͤnde. 


\ 873. 

Localfarben find die allgemeinen Elementarfarben, 
‘aber nad) den Eigenfchaften der Körper und ihrer 
Oberflächen, an denen wir fie gewahr werden, fpecifis 
cirt. Diefe Specification geht bis ins Unendliche, 


874. 

Es iſt ein großer Unterfchied, ob man gefärbte 
Seide oder Wolle vor ſich hat. Jede Art des Bere 
tens und Webens bringt ſchon Abweichungen hervor. 
Nauhigfeit, Glätte, Glanz fommen in Betrachtung. 


875. | 
Es iſt daher ein der Kunft fehr ſchaͤdliches Vorurtheil, 
daß der gute Maler feine Nückficht auf den Stoff der 
| 27 * 
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Gewaͤnder nehmen, fondern nur immer gleichfam abz 
firacte Falten malen muͤſſe. Wird nicht hierdurch alle 
charakteriſtiſche Abwechſlung aufgehsven, und ift das 
Porträt von Leo X. deshalb weniger trefflich, weil au 
diefem Bilde Sammt, Atlas und Rn neben einander 
nachgeahmt ward ? 


876. 

Bey Naturproducten erfcheinen die Farben mehr 
oder weniger modificirt, ſpecificirt, ja individualiſirt; 
welches bey Steinen und Pflanzen, bey den Federn 
der Voͤgel und den Haaren der Thiere wohl zu beob⸗ 
achten iſt. 
77 

Die Hauptkunſt des Malers bleibt immer, daß er 
die Gegenwart des beftimmien Stoffes nachahme und das 
Allgemeine, Elementare der Zarbenerfcheinung zerflöre, 
Die höchfte Schwierigkeit findet fich hier bey der Ober⸗ 
fläche des menfchlichen Körpers, 


87% 

Das Fleiſch ſteht im Ganzen auf der activen Sei— 
tes doch fpielt das Blauliche der daſſiven auch mit 
herein. Die Farbe ift durchaus ihrem elementaren 
Zuftande entrüct und duch Drganifation neutras 
liſirt. 


879 
Das Colorit des Ortes und das Colorit der Ge; 
genftände in Harmönie zu bringen, wird nach Betrach- 
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tung deffen, was von uns in der Farbenlehre abgehan: 
delt worden, dem geiftveichen Künftler leichter merden, 
als bisher der Fall war, und er wird im Stande 
fenn, unendlich fchöne, mannigfaltige und zugleich wahr 
re Erfcheinungen Darzuftellen, 


Charafteriftifhes Colorit. 





880 

Die Zufammenftellung farbiger Gegenftände ſowohl 
als die Färbung des Raums, in welchem fie enthalten 
find, foll nach Zwecken gefchehen, welche der Künftler 
fich vorfegt. Hiezu ift befonders die Kenntniß der Wir, 
fung der Farben auf Empfindung, ſowohl im Einzel, 
nen als in Zufammenftellung, nöthig. Deshalb fich 
denn der Maler von dem allgemeinen Dualism fps 
wohl als von den befondern Gegenfäsen penetriren fol; 
wie er denn überhaupt wohl inne haben müßte, was 
wir von den Eigenfchaften der Farben gefagt haben, 


881. 
Das Charakteriſtiſche kann unter drey Hauptrubri⸗ 
ken begriffen werden, die wir einſtweilen durch das 
Maͤchtige, das Sanfte und das Glaͤnzende bezeichnen 
wollen. J | 
882. 
Das erfte wird durch dag Uebergemwicht der activen, 
Das zweyte Durch das Uebergewicht der paſſiven Seite, 
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dag dritte durch Totalität und Darftellung des ganzen 
Sarbenfreifes im Gleichgewicht hervorgebracht. 


833. 
Der mächtige Effect wird erreicht durch Gelb, 

Gelbrorth und Purpur, welche legte Farbe auch noch 
auf der Plusfeite zu halten if, Wenig Violett und 
Blau, noch weniger Grün ift anzubringen, Der fanfte 
Effect wird duch Blau, Violett und Purpur, twelcher 
jedoch auf die Minusfeite zuführen iff, hervorgebracht. 
Wenig Gelb und Gelbroth, aber viel Grün, fann flatt 
finden. | 


834. 
Wenn man alfo diefe beyden Effecte in ihrer vol—⸗ 
len Bedeutung hervorbringen will, fo fann man die 
geforderten Farben bis auf ein Minimum ausfchließen 
und nur fo viel von ihnen fehen laſſen, als eine Ahn; 
dung der Totalität unweigerlich zu verlangen ſcheint. 


Harmonifdes Colorit. 





885. 
Obgleich die beyden charakteriftifchen Beftimmungen, 
nach der eben angezeigten Weife, auch gemwiffermaßen 
harmoniſch genannt werden koͤnnen; ſo entfteht doch die 
‚ eigentliche harmonifche Wirfung nur alsdann, wenn 
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alle Farben neben einander im Gleichgewicht angebracht 
find, 
| 886. 

Man fann hiedurch das Glänzende ſowohl alg dag 
Angenehme hervorbringen , welche beyde jedoch immer 
etwas Allgemeines und in diefem Sinne etwas Charaf, 
terlofes haben merden, 


837. 

Hierin liegt die Urfache, warum das Colorit der 
meiften Neuern charafterlos iſt; denn indem fie nur 
ihrem Inſtinct folgen, fo bleibt dag feste, wohin er fie 
führen fann, die Totalität, die fie mehr oder weni; 
ger erreichen, dadurch aber zugleich den Charakter ver 
fäumen, den das Bild allenfalls Haben koͤnnte. 


888. 

Hat man hingegen jene Grundfäge im Auge, fo 
fieht man, wie ſich für jeden Gegenftand mit Sicher, 
heit eine andre Farbenftimmung mählen läßt. Sreylich 
fordert die Anmendung unendliche Modificationen, wel; 
che dem Genie allein, wenn es von diefen Grundfäßen 
durchdrungen ift, gelingen werden, 





her Tom 


889. 
Wenn man das Wort Ton, oder vielmehr Tom; 
art, auc noch Fünftig von der Mufif borgen und bey 


f \ 


u. 
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der Satbengebung brauchen will; fo wird es in einem 
beſſern Sinne als bisher gefchehen Fünnen, 


890, 

Man würde nicht mit Unrecht ein Bild von mäch; 
tigem Efject, mit einem mufifalifchen Etüce aus dem 
Durton; ein Gemälde von fanftem Effect, mit einem 
Etücfe aus dem Molton vergleichen; fo wie man für 
die Modificatlon dieſer beyden Haupteffecte andre Ver⸗ 
gleichungen finden koͤnnte. 





A 
Falſcher Tom 


891 
Was man bisher Ton nannte, mar ein Schleyexr 
von einer einzigen Farbe über das ganze Bild gezogen. 
Mau nahm ihn gewöhnlich gelb, indem man aus In—⸗ 
flinet das Bild auf die mächtige Seite treiben wollte, 


392. | 

Wenn man ein Gemälde durch ein gelbes Glas 
anfieht, fo wird e8 uns im diefem Ton erfcheinen. Es 
ift der Mühe werth, diefen Verfuch zu machen und zu 
wiederholen, um genau fennen zu lernen, was bey eis 
ner folchen Dperation eigentlich vorgeht. Es iſt eine 
Art Nachtbeleuchtung, eine Eteigerung, aber zugleich. 
Verdüfterung der Plusfeite, und eine Beſchmutzung 
der Minusfeite, 
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895 
Diefer unechte Ton ift durch Inſtinct aus Unſi⸗ 
cherheit deſſen, was zu thun ſey, entſtanden; ſo daß 
man anſtatt der Totalitaͤt eine Uniformitaͤt hervor⸗ 
brachte. 


Schwaches Eolorit 


894. 

Eben diefe Unficherheit iſt Urfache, daß man die 
Farben der Gemaͤlde ſo ſehr gebrochen hat, daß man 
aus dem Grauen heraus, und in das Graue hinein 
malt, und die Farbe ſo leiſe behandelt als moͤglich. 


895. | | 

Man findet in folhen Gemälden oft die harmoni— 
fchen Gegenftellungen recht glücklich, aber ohne Muth, 
weil man fich vor dem Bunten fürchtet, | 


* Das Bunte 


896. 

Bunt kann ein Gemaͤlde leicht werden, in welchem 
man bloß empiriſch, nach unſichern Eindruͤcken, die 
Farben in ihrer ganzen Kraft neben einander ſtellen 
wollte. 
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897. 

Wenn man dagegen ſchwache, obgleich midrige 
Sarben neben einander feßt, fo iſt frenlich der Effect 
nicht auffallend. Man trägt feine Unficherheit auf den 
Zufchauer hinüber, der denn an feiner Eeite weder lo; 
ben noch tadeln fann. 


898. 

Auch ift ed eine wichtige Betrachtung, daß man 
zwar die Farben unter fich in einem Bilde richtig aufs 
ftellen fönne, daß aber doch ein Bild bunt merden 
muͤſſe, wenn man die Farben in Bezug auf Licht und 
Schatten falſch anwendet. 


899. 

Es kann dieſer Fall um ſo leichter eintreten, als 
Licht und Schatten ſchon durch die Zeichnung gegeben 
und in derſelben gleichſam enthalten iſt, dahingegen die 
Farbe der Wahl und Willkuͤhr noch unterworfen 
bleibt. 


Furcht vor dem Theoretiſchen. 


| 900, 

- Man fand bisher bey den Malern eine Zurcht, 
ja eine entfchiedene Abneigung gegen. alle‘ theoretifche 
Betrachtungen über die Farbe und was zu ihr gehört; 
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welches ihnen jedoch nicht übel zu deuten war. Denn 
das bisher fogenannte Theoretifche mar grundlos, 
ſchwankend und auf Empirie hindeutend, Wir wuͤn⸗ 
fen, daß unfee Bemuͤhungen diefe Furcht einigermaßen 
perniindern und den Künfkler anreisen mögen, die auf 
geftellten Grundfäge praftifch zu prüfen und zu be 
leben. 


Sester Zwed, 





901. 

Denn ohne Ueberfiht des Ganzen wird der lebte 
Zweck nicht erreicht. Don allem dem, was wir bisher 
vorgetragen, durchdringe fich der Künftler. Nur durch 
die Einftimmung des Lichtes und Schattens, der Hal; 
tung, der wahren und charafteriftifhen Farbengebung 
fann das Gemälde von der Geite, von der wir es ge; 
genwaͤrtig betrachten, als vollendet erfcheinen, 


GG r ind oe 


902, : 


Es war die Art der Altern Künftler, auf hellen 
Grund zu malen. Er befand aus Kreide und wurde 


% 
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auf Leinwand oder Holz ftarf aufgefragen und zolirt. 
Eodann wurde der Umriß aufgezeichnet und das Bild 
mit einer fhwärzlihen oder bräunlichen Farbe ausge, 
tufcht. Dergleichen auf diefe Art zum Coloriren vorbe; 
reitete Bilder find noch übrig von Yeonardo da Vin; 
ci, Fra Bartolomeo und mehrere von Guido, 


903. 

Wenn man zur Colorirung fchritt und weiße Ge; 
minder darſtellen wollte; fo lich man zumeilen diefen 
Grund ſtehen. Tizian that eg in feiner fpätern Zeit, 
wo er die große Eicherheit hatte, und mit wenig Müz 
be viel zu leiften wußte. Der weißliche Grund wurde 
als Mitteltinte behandelt, die Schatten aufgetragen 
nnd die hoben Lichter aufgefegt, 


904 

Beym Goloriren war das untergelegte gleichfam 
getufchte Bild immer mwirffam Man malte z. DB. 
ein Gewand mit einer Pafurfarbe, und das Weiße 
ſchien durch und gab der Farbe ein Leben, fo wie der 
fihen früher zum Schatten angelegte Theil die Farbe 
gedämpft zeigte, ohne daß fie gemifcht oder befchmust 
geweſen wäre, ( 


905. 

Diefe Methode Hatte viele Vortheile. Denn an 
den lichten Etelfen des Bildes hatte man einen bel; 
len, an den befchatteten einen Dunkeln Grund, Das 
ganze Bild war vorbereitet; man konnte mit leichten 
Farben malen, und man war der Uebereinſtimmung 
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des Lichtes mit den Farben gewiß. Zu unfern Zeiten 
ruht die Aquarellmaleren auf diefen Grundfägen, 


9006, | c 

Uebrigens mird in der Delmalerey gegenwärtig 

durchaus ein heller Grund gebraucht, weil Mitteltin— 

ten mehr oder meniger durchfichtig find, und alfo 
durch einen hellen Grund einigermaßen belebt, fo wie 

die Schatten felbft nicht fo leicht Dunfel werden, | 


907. 

Auf dunkle Gründe malte man auch eine Zeit; 
lang. Wahrfcheinlih Hat fie Tintoret eingeführt; ob 
Giorgione fich derfelben bedient, ift nicht bekannt, Ti— 
jians befie Bilder find nicht auf dunfeln Grund ge 
malt, 

0908, 

Ein folcher Grund war rothbraun, und wenn auf 
denfelben das Bild aufgezeichnet war, fo murden die 
ſtaͤrkſten Schatten aufgetragen, die Lichtfarben im; 
paftirte man auf den hohen Stellen fehr flarf und ver 
trieb fie gegen den Schatten zu; da denn der dunfle 
Grund durch die verdännte Farbe als Mitteltinte durch: 
ſah. Der Effect wurde beym Ausmalen durch mehr; 
maliges Uebergehen der lichten Partieen und Aufſetzen 
der hoben Lichter erreicht, 


909, 
Wenn dieſe Art fich befonderd megen der Ge- 
ſchwindigkeit bey der Arbeit empfielt, - fo hat fie Doc 
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in der Folge viel Echädlihes. Der energifche Grund 
waͤchſt und wird dunkler; was die hellen Farben nach, 
und nach an Klarheit verlieren, giebt der Schattenfeite 
immer mehr und mehr Uebergemwicht, Die Mitteltinten 
werden immer dunkler und der Schatten zulegt ganz 
finfter, Die ftarf aufgetragenen Lichter bleiben allein hell 
und man fieht nur lichte Flecken auf dem Bilde, wo— 
von ung die Gemälde der bolognefifhen Echule und 
: des Caravaggio genugfame Benfpiele geben, 


910. 


Auch iſt nicht unſchicklich, hier noch zum Schluſſe 
des Laſirens zu erwaͤhnen. Dieſes geſchieht, wenn man 
eine ſchon aufgetragene Farbe als hellen Grund be; 
trachtet. Man kann eine Farbe dadurch fürd Auge 
mifchen, fie fteigern, ihr einen fogenannten Ton geben; 
man macht fie dabey aber immer dunkler. 


& OII. | 

Wir empfangen fie aus der Hand des Chemifers 
und Naturforfchers, Manches ift darüber aufgezeichnet 
und durch den Druck befannt geworden; Doch vers 
diente dieſes Capitel von Zeit zu Zeit neu bearbeitet 
zu werden, Indeſſen theilt der Meifter feine Kennt 
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niffe hierüber dem Echüler mit, der Kuͤnſtler den 
Kuͤnſtler. 
912. 

Diejenigen Pigmente, welche ihrer Natur nach die 
dauerhafteſten ſind, werden vorzuͤglich ausgeſucht; aber 
auch die Behandlungsart traͤgt viel zur Dauer des 
Bildes bey. Deswegen ſind ſo wenig Farbenkoͤrper 
als moͤglich anzuwenden, und die ſimpelſte Methode 
des Auftrags nicht genug zu empfehlen. 


913. 

Denn aus der Menge der Pigmente iſt manches 
Uebel für das Colorit entfprungen. Jedes Pigment 
bat. fein eigenthümliches Wefen in Abficht feiner Wir, 
fung aufs Auge; ferner etwas Eigenthümliches, mie eg 
tehnifh behandelt feyn will. Jeneg iſt Urfache, daß 
die Harmonie ſchwerer Durch mehrere als durch wenige 
Pigmente zu erreichen iſt; dieſes, daß chemiſche Wir⸗ 
fung und Gegenwirkung unter den Sarbeförpern ſtatt 
finden kann. 


914. 

Ferner gedenfen fir noch einiger falfchen Rich⸗ | 
fungen, von denen fich die Künftler hinreißen laffen, 
Die Maler begehren immer nach neuen Farbekoͤr— 
pen, und glauben, wenn ein folcher gefunden wird, 
einen MWorfchritt in der Kunſt gethan zu Haben, 
Sie tragen großes Verlangen, die alten mecha: 
nifhen Behandlungsarten fennen zu lernen, wodurch 
fie viel Zeit verlieren; wie wir ung denn zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts mit Der Wachsmaleren viel 
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zu lange gequält haben, Andre gehen darauf aus, 
neue Bebandlımgsarten zu erfinden, wodurch denn 
auch meiter nichts gewonnen wird. Denn es iff zuletzt 
doch nur der Geift, der jede Technif lebendig macht. 


Allegorifher, fymbolifher, myſtiſcher 
Gebrauh der Farbe. 


915. 


Es iſt oben umſtaͤndlich nachgemwiefen worden, 
daß eine jede Farbe einen befondern Eindruck auf den 
Menfchen mache, amd dadurch ihr Wefen fomohl dem 
Auge als Gemuͤth vffenbare, Daraus folgt fogleich, 
daß die Farbe fih zu gemiffen finnlichen,  firtlichen, 
äffbetifchen Zwecken anwenden laffe. 


916, 

Einen folhen Gebrauch alfo, der mit der Na; 
tur vollig übereinträfe, koͤnnte man den fombolifchen 
nennen, indem die Farbe ihrer Wirfung gemäß am 
gewendet würde, und dag wahre Verhältniß fogleich 
die Bedentung ausfprähe, Stellt man z. B. Den 
Purpur als die Majeftät bezeichnend auf, fo wird 
wohl Fein Zweifel feyn, Daß der rechte Ausdruck ge 
funden worden; tie fich alles dieſes fchon oben bins 
reichend auseinandergefest finder, 
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917: 

Hiermit iſt ein anderer Gebrauch nahe verwandt, 
den man den allegorifchen nennen Fönnte, Bey diefem 
iſt mehr zufälliges und willkuͤhrliches, ja man fann 
fagen etwas Gonventionelles ,- indem uns erſt der 
Sinn des Zeichens überliefert werden muß, ehe wir 
wiffen, was es bedeuten fol, mie es fih 5. B. 
mit der grünen Farbe verhält, die man der Hoff 
nung zugetheilt hat. I 


| 918. 

Daß zulegt auch die Farbe eine myſtiſche Deu 
tung erlaube, läßt fih twohl ahnden. Denn da jenes 
Schena, worin fih die Farbenmannigfaltigfeit days 
ftellen laßt, folche Urverhältniffe andeutet, die ſowohl 
der menfchlichen Anſchauung als der Natur angehören, 
fo ift wohl fein Zweifel, daß man fich ihrer Bezüge, 
gleihfam als einer Sprache, auc da bedienen fünne, 
wenn man Urverhältniffe ausdrücden will, die nicht 
eben fo mächtig und mannigfaltig in die Sinne fallen. 
Der Mathematifer fhägt den Werth und Gebraud) 
des Triangels; der Triangel ſteht bey dem Myſtiker 
in großer Verehrung; gar manches läßt fih im Tri 
angel ſchematiſiren und die Farbenerfcheinung gleich, 
falls, und zwar dergeftalt, daß man durch DVerdopps 
lung und BVerfchränfung zu dem alten geheimnißvollen 
Sechseck gelangt, 


919. 
Wenn man erft das Auseinandergehen des 
Gelben und Blauen wird vecht gefaßt, beſonders 
1 22 
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aber die Steigerung ins Rothe genugſam  betrachz 
tet haben, wodurch) das Entgegengefeßte fih ger 
gen einander neigt, und fih in einem Dritten vereiz 
nigt; dann wird gewiß eine befondere geheimnißvolfe 
Anfchauung eintreten, daß man diefen beyden getrenn; 
ten, einander enfgegengefegten Weſen eine geiftige 
Bedeutung unterlegen koͤnne, und man wird fich 
faum enthalten, wenn man fie unterwäartd das Grün, 
und oberwaͤrts das Noth hervorbringen fiehbt, dort an 
die irdifchen, bier an die himmliſchen Ausgeburten 
der Elohim zu gedenfen. 


920, 

Doch wir thun beffer, ung nicht noch zum Schluffe 
dem Verdacht der Schwärmeren auszufegen, um fo 
mehr als es, wenn unfre Farbenlehre Gunft gewinnt, 
an allegorifchen fombolifchen und myſtiſchen Anwen⸗ 
dungen und Deutungen, dem Geifte der Zeit gemäß, 
‚gewiß nicht fehlen wird. 
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Das Bedürfniß des Malers, der in der bisheris 
gen Theorie Feine Hülfe fand, fondern feinem Gefühl, 
feinem Geſchmack, einer unfichern Ueberlieferung in 
Abficht auf die Farbe völlig überlaffen war, ohne ir; 
gend ein phnfifhes Fundament gewahr zu erden, 
worauf er feine Ausübung häfte gründen fünnen, diefes 
Beduͤrfniß war der erſte Anlaß, der den Verfaſſer ver 
mochte, in eine Bearbeitung der Sarbenlehre ſich ein; 
zulaffen. Da nichts. mwünfchenswerther iſt, als daß 
diefe sheoretifche Ausführung bald im Praftifihen ge 
nugt und dadurch geprüft und ſchnell weiter geführt 
werde; fo muß es zugleich höchft willkommen feyn, 
wenn wir finden, daß Künftler felbft fihon den Weg 
einfchlagen, den wir für den rechten halten, | 

Sch laffe daher zum Schluß, um hiervon ein 
Zeugniß abzugeben, den Brief eines talentvollen Ma; 
. Jerg, des Heren Philipp Deto Runge, mit Ver 
gnügen abdrucken, eines jungen Mannes, der ohne 
von meinen Bemühungen unterrichtet zu feyn, Durch 
Naturel, Uebung und - Nachdenfen fi auf die glei: 
hen Wege gefunden hat, Man wird in diefen Briefe, 
den ich ganz mittheile, weil feine ſaͤmmtlichen Glie, 
der in einem innigen Zufammenhange flehen, bey auf 
merkfamer Vergleichung gewahr merden, daß mehrere 
Stellen genau mit meinem Entwurf übereinfomnten, 


— 
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daß andere ihre Deutung und Erläuterung aus meiz 
ner Arbeit gewinnen fönnen, und daß dabey der Ber 
faſſer in mehreren Stellen mit lebhafter Ueberzeugung 
und wahrem Gefühle mir felbft auf meinem Gange 
porgefchritten if. Möge fein fchönes Talent praftifch 
bethätigen, wovon wir und beyde überzeugt halten, 
und möchten wir bey fortgefegter Betrachtung und Aus; 
übung mehrere gewogene Mitarbeiter finden. 


Wollgaſt den 3. Julli 1806. 


Nach einer Fleinen Wanderung, die id) durch uns 
fere anmuthige Inſel Rügen gemacht hatte, wo der 
ftille Ernft des Meeres von den freundlichen Halbinſeln 
und Thälern, Hügeln und Zelfen, auf mannigfaltige 
Art unterbrochen wird, fand ich zu dem freundlichen 
Willkommen der Meinigen, auch noch Ihren werthen 
Brief; und es iſt eine große Beruhigung für mich, 
meinen herzlichen Wunfch in Erfüllung gehen zu fehen, 
daß meine Arbeiten Doch auf irgend eine Art anfpre 
chen möchten. Sch empfinde es fehr, mie Gie ein 
Heftreben, was auch außer der Richtung, die Cie 
der Kunft wünfchen, liegt, mürdigen; und es würde 
eben fo albern feyn, Ihnen meine Urfachen, warum 
ich fo arbeite, zu fagen, als wenn ich bereden wollte, 
die meinige wäre die rechte, 

Wenn die Praktik für Jeden mit ſo großen 
Schwierigkeiten verbunden iſt, ſo iſt ſie es in unſern 
Zeiten im hoͤchſten Grade. Fuͤr den aber, der in ei— 
nem Alter, wo der Verſtand fchon eine große Ober 
band erlangt hat, erſt anfängt, fich in den Anfangs 
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gründen zu üben, wird es unmöglich, ohne zu 
Grunde zu gehen, aus feiner Individualität heraus 
fih in ein allgemeines Beſtreben zu verfegen. | 

Derjenige, der, indem er fih in der unendlichen 
Sülfe von Leben, die um ihm. ausgebreitet iff, ver 
liert, und unmiderftehlich Dadurch zum Nachbilden an 
gereist wird, fich von dem totalen Eindrucfe eben fo 
gewaltig ergriffen fühlt, mird gewiß auf eben Die 
Weiſe, mie er in das Charafteriftifche der Einzelnhei⸗ 
ten eingeht, auch in das Verhaͤltniß, die Natur und 
die Kräfte der großen Maffen einzudringen fuchen. 

Wer in dem beftändigen Gefühl, wie alles bis 
ing kleinſte Detail lebendig iſt, und auf einander 
wirft, die großen Maffen betrachtet, kann folche nicht 
ohne eine befondere Connerion oder Verwandtfchaft 
fi) denfen, noch viel weniger darfichen, ohne fich 
auf die Grundurfachen einzulaffen. Und thut er dieß, 
fo kann er nicht eher wieder zu der erſten Freyheit ge; 
langen, wenn er fich nicht gemwiffermaßen bis auf den 
reinen Grund dDurchgearbeitet Hat, 

Um es deutlicher zu machen, tie ich es meyne: 
ic glaube, daß die alten deutfchen Künftler, wenn 
fie etwas von der Form gemußt hätten, die Unmit; 
telbarfeit und Natürlichkeit des Ausdrucks in ihren 
Figuren würden verloren haben, bis fie in diefer Wil; 
fenfchaft einen gemwiffen Grad erlangt hätten, 

Es hat manchen Menfchen gegeben, der aus freyer 
Fauft Brücen und Hängemwerfe und gar Fünftliche Sa: 
chen gebaut bat. Es geht auch wohl: eine Zeit lang, 
wann er aber zu einer gemwiffen Höhe gefommen und 
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er von felbft auf marhematifche Schlüffe verfällt, fo iſt 
fein ganzes Talent fort, er arbeite fih denn durch 
die MWiffenfchaft durch wieder in die Freyheit hinein. 

So ift es mir unmöglich geweſen, feit ich zuerft 
mich über die befondern Erfcheinungen bey der Mi- 
fhung der drey Farben verwunderte, mich zu beru— 
higen, Bis ich ein gewiffes Bild von der ganzen Far; 
benwelt hatte, melches groß genug wäre, um alle 
Verwandlungen und Erfcheinungen in fich zu fchließen. 

Es ift ein ſehr natürlicher Gedanke für einen Mas 
ler, wenn er zu wiffen begehrt, inden er eine fhöne 
Gegend ficht , oder auf irgend eine Art von einem 
Effect in der Natur angefprochen wird, aus welchen 
Stoffen gemifcht diefer Effect mwieder zu geben wäre, 
Dieß hat mid) menigftens angetrieben, die Eigenheiz 
ten der Farben zu ſtudiren, und ob ed möglich wäre, 
fo tief einzudringen in ihre Kräfte, damit es mir deut; 
licher würde, was fie leiften, oder was durch fie ge; 
wirft wird, oder was auf fie wirft. Ich hoffe, Daß 
Eie mit Schonung einen DVerfuch anfehen , den ic 
bloß aufſchreibe, um Ihnen meine Anficht deutlich zu 
machen, die, tie ich doch glaube, fich praftifch nur 
ganz augzufprechen vermag. Indeß hoffe ich nicht, 
daß es für die Malerey unnuͤtz iſt, oder nur entbehrt 
werden kann, die Farben von dieſer Geite anzufehen; ı 
auch wird diefe Anficht den phufifalifchen Verfuchen, etz 
was vollftändiges über die Farben gu erfahren, weder 
widerfprechen, noch fie unnöthig machen. 

Da ich Ahnen hier aber feine unumftößlihen Be 
meife vorlegen kann, weil diefe auf eine vollftändige 
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Erfahrung begründet ſeyn müffen, fo bitte ich nur, 
daß Sie auf Ihr eignes Gefühl fich reduciren möchten, 
um zu verftehen, wie ich mepnte, daß ein Maler mit 
feinen andern Elementen zu thun hätte, als mit de; 
nen, die Sie hier angegeben finden. 

1) Drey Zarben, Gelb, Roth und Blau, gibt 
ed befanntlich nur, wenn wir diefe in ihrer ganzen 
Kraft annehmen, und ftellen fie uns wie einen Cirfel 
vor, z. B. (ſiehe die Tafeln), 


Roth, 
Drange Violett 
Gelb Blau 
Gruͤn 


ſo bilden ſich aus den drey Farben, Gelb, Roth 
und Blau drey Uebergaͤnge, Orange, Violett und 
Gruͤn (ich heiße alles Orange, was zwiſchen Gelb und 
Roth faͤllt, oder was von Gelb oder Roth aus ſich 
nach dieſen Seiten hinneigt) und dieſe ſind in ihrer 
mittleren Stellung am brillanteſten und die reinen Mi; 
ſchungen der Farben. 
2) Wenn man fich ein bläulicheg Orange, ein 
vöthliches Grün oder ein gelbliches Violett denfen mwill, 
wird einem fo zu Muthe wie bey einem füdmeftlichen 
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Nordwinde. Wie fich aber ein warmes Violett erklaͤ⸗ 
ren laͤßt, gibt es im Verfolg vielleicht Materie. 

3) Zwey reine Farben wie Gelb und Roth geben 
eine reine Miſchung Orange. Wenn man aber zu ſol⸗ 
cher Blau miſcht, ſo wird ſie beſchmutzt, alſo daß 
wenn ſie zu gleichen Theilen geſchieht, alle Farbe in 
ein unſcheinendes Grau aufgehoben iſt. 

Zwey reine Farben laſſen ſich miſchen, zwey Mit⸗ 
telfarben aber heben ſich einander auf oder beſchmutzen 
ſich, da ein Theil von der dritten — hinzugekom⸗ 
men iſt. 

Wenn die drey reinen Farben ſich einander aufhe⸗ 
ben in Grau, ſo thun die drey Miſchungen, Oran⸗ 
ge, Violett und Gruͤn daſſelbe in ihrer mittlern Stel— 
lung, weil die drey Farben wieder gleich ſtark darin 
ſind. 

Da nun in dieſem ganzen Kreiſe nur die reinen 
Uebergaͤnge der drey Farben liegen und ſie durch ihre 
Miſchung nur den Zuſatz von Grau erhalten, ſo liegt 
außer ihnen zur groͤßern Vervielfaͤltigung noch Weiß 
und Schwarz. 

4) Das Weiß macht durch feine Beymiſchung 
alle Farben matter, und wenn ſie gleich heller wer⸗ 
den, fo verlieren fie doch ihre Klarheit und Feuer, 

5) Schwarz macht alle Farben fhmusig, und 
wenn es folhe gleich dunkler macht, fo verlieren fie 
eben fo wohl ihre Keinheit und Klarheit, 

6) Weiß und Be mit einander gemifcht gibt 
Grau, 
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7) Man empfindet fehr leicht, ‚daß in dem Um— 
fang von den drey Farben nebit Weiß und Schwarz 
der Durch unfre Augen empfundene Eindrucf der Na; 
fur in feinen Elementen nicht erfchöpft if. Da Weiß 
die Farben matt, und Schwarz fie fhmusig macht, 
werden wir Daher geneigt, ein Hell und Dunfel anzu⸗ 
nehmen, Die folgenden Betrachtungen werden ung 
aber zeigen, in miefern fich hieran zu halten iſt. | 

8) Es ift in der Natur außer dem Unterfchied von 
Heller und Dunkler in den reinen Farben noch ein ans 
drer wichtiger auffallend. Wann wir 5. B. in einer 
Helligkeit und in einer Reinheit rothes Tuch, Papier, 
Taft, Atlas oder Sammer, das Rothe des Abend; 
roths oder rothes durchfichtiges Glas annehmen, fo 
iſt da noch ein Unterfchied, der in der Durcchfichtig- 
feit oder Undurchfichtigkeit der Materie liegt. 

9) Wenn mir die drey Farben, Roth Blau und 
Gelb undurchſichtig zufammen mifchen , fo entfteht ein 
Grau, meldhes Grau eben fo aus Weiß und Schwarz 
gemifcht werden kann. 

10) Wenn man dieſe drey Farben durchſichtig alſo 
miſcht, daß keine uͤberwiegend iſt, ſo erhaͤlt man 
eine Dunkelheit, die durch feine von den andern Theis 
len hervorgebracht werden fann, 

11) Weiß ſowohl als Schwarz find beyde uns 
durcchfihtig oder koͤrperlich. Man darf fihb an den. 
Ausdruck weißes Glas nicht fioften, momit man Flas 
res meynt. Weißes Waſſer wird man fich nicht den 
fen können, was rein ift, fo wenig wie klare Milch. 
Wenn das Schwarze bloß. dunfel machte, fo Fönnte 
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es wohl Flar fern, da es aber ſchmutzt, fo kann eg 
ſolches nicht, | 

12) Die undurchfichtigen Farben ftehen zwiſchen 
dem Weißen und ‚Schwarzen; fie fünnen nie fo hell 
wie Weiß und nie fo dunkel wie Schwarz fenn. 

13) Die durchfichtigen Farben find in ihrer Er; 
feuchtung mie in ihrer Dunfelheit grängenlog , wie 
Teuer und Waſſer als ihre Höhe und ihre Tiefe ange; 
fehen werden kann. 

14) Das Product der drey — chtigen Far; 
ben, Grau, kann durch Das Licht nicht wieder zu 
einer Meinheit fommen , noch durch eine Mifchung 
Dazu gebracht werden ; es verbleicht entweder zu Weiß 
oder verfohlt fich zu Schwarz. 

15) Drey Stücken Glas von den drey reinen 
durchfichtigen Sarben würden auf einander gelegt eine 
Dunkelheit hervorbringen, Die tiefer waͤre als jede 
Farbe einzeln, nehmlich fo: Drey durchfichfige Bars 
ben zufammen geben eine farblofe Dunfelheit, vie tie 
fer ift, als irgend eine von den Farben. Gelb ift 
4. E. die hellſte und leuchtendſte unter den drey Farz 
ben, und doch, wenn men zu ganz Dunflem DBiolett 
fo viel Gelb miſcht, bis fie fich einander aufheben, 
fo ift die Dunkelheit in hohem Grade verftärft, 

16) Wenn man ein dunkles durchfichtiges Glas, 
wie es allenfalls ben den optiſchen Gläfern iſt, nimmt, 
und von, der halben Dicke eine polirte Steinfohle, und 
legt ende auf einen weißen Grund, fo wird das Glas 
heiter erfcheinen,; verdoppelt man aber beyde, fo muß 
die Steinkohle ſtille ſtehen, wegen der Undurchfichtig: 
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feit; das Glas wird aber bis ing Unendliche fih ver 
dunkeln, obwohl für unfre Augen nicht fichtbar, Eine 
folhe Dunfelheit koͤnnen cben ſowohl die einzelnen 
durchfichtigen Farben erreichen, fo daß Schwarz da 
gegen nur wie ein ſchmutziger Fleck erfcheint, - 

17) Wenn wir ein folches durchfichtiges Product 
der drey durchſichtigen Farben auf die MWeife verdün; 
nen und das Licht durchfcheinen ließen, ſo wird eg 
auch eine Art Gran geben, die aber fehr verfchieden 
von der Mifchung Der drey undurchfichtigen Farben 
feyn würde, Ä 

18) Die Helligfeit an einem Flaren Himmel bey 
Sonnenaufgang Dicht um Die Sonne herum, oder vor 
der Eonne her kann fo groß feyn, Daß mir fie faum 
ertragen fünnen, Wenn mir nun bon Diefer Dort vor; 
kommenden farblofen Klarheit, als: einem Product von 
den drey Farben auf diefe fchließen wollten, fo wir 
den dieſe fo Heil fern müffen, und fo ſehr über ums 
fere Kräfte weggeruͤckt, Daß fie für ung daffelbe Ge; 
heimniß blieben, wie die in der Dunfelheit verfunkfe, 
nen. | 

19) Nun merken mir aber auch, daß die Hel; 
Iigfeiet oder Dunfelheit nicht in den Vergleich oder 
Verhaͤltniß zu den durchfichtigen Farben zu feßen fen, 
wie das Schwarz und Weiß zu den undurchfichtigen. 
Sie ift vielmehr eine Kigenfchaft und eins mit der 
Klarheit und mit der Farbe, Man ftelle fich einen 
reinen Rubin vor, fo dick oder fp dünn man will, fo 
ft Das Roth eins und deffelbe, und ift alfo nur ein 
durchſichtiges Roth, welches Hell oder dunfel wird, je 
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nachdem ed vom Licht erweckt oder verlaffen wird. 
Das Ficht entzündet natürlich eben fo das Product dies 
fer Farben in feiner Tiefe und erhebt es zu einer leuch⸗ 
tenden Klarheit , die jede Farbe durchfcheinen laͤßt. 
Diefe Erleuchtung, der fie fähig iſt, indem das Licht 
fie zu immer höherem Brand entzündet, macht, daß 
fie oft unbemerft um uns wogt und in taufend Ver⸗ 
twandlungen die Gegenflände zeigt, die durch eine eins 
| fahe Miſchung unmöglich wären, und alles in feiner 
Klarheit läßt und noch erhöht. So koͤnnen wir über 
die gleichgültigften Gegenftände oft einen Meiz verbreis 
tet fehen, der meift mehr in der Erleuchtung der zwi⸗ 
fchen uns und dem Gegenftand befindlichen Luft liegt, 
als in der Beleuchtung feiner Formen, 

20) Das Verhältniß des Lichts zur ducchfichtigen 
Farbe ift, wenn man fich darein vertieft, unendlich 
reisend , und das Entzünden der Farben und das 
Verſchwimmen in einander und MWiederentfichen und 
Verſchwinden ift wie das Odemhohlen in großen Pau; 
fen von Emigfeit zu Emigfeit vom hböchften Licht big 
in die einfame und ewige Stille in den allertiefſten 
Tönen, 

21) Die undurchfichtigen Farben fichen mie Blu: 
men dagegen, die es nicht wagen, fich mit dem Hims 
mel zu meflen, und doch mit der Schwachheit von der 
einen Seite, dem Weißen, und dem Böfen, dem 
Schwarzen, von der andern zu thun haben. 

22) Diefe find aber gerade fähig, menn fie fich 
nicht mit Weiß noch Schwarz vermifchen,, fondern 
duͤnn darüber gezogen merden, fo anmuthige Varias 
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tionen und fo natürliche Effecte hervorzubringen, daß 
fib an ihnen gerade der praftifche Gebrauch der’ Ideen 
halten muß , und die durchfihtigen am Ende nur mie 
Geifter ihre Spiel darüber haben, und nur dienen, 
um fie zu heben und zu erhöhen in ihrer Kraft. 

Der feſte Glaube an eine beftimmte geiftige Ver 
bindung in den Elementen kann dem Maler zulegt eis 
nen Troft und Heiterfeit mittheilen , den er auf feine 
andre Art zu erlangen im Stande ift; da fein eignes 
geben fich fo in feiner Arbeit verliert und Materie, 
Mittel und Ziel in eins zulegt in ihm eine Vollendung 
hervorbringt, Die gewiß durch ein ſtets fleißiged und 
getreues Beftreben hervorgebracht werden muß, fo daß 
es auch auf andere nicht ohne mohlthätige Wirkung 
bleiben fann. | 

Wenn ich die Stoffe, womit ich arbeite, betrachte, 

und ich halte fie an den Maßſtab diefer Dualitäten, 
fo weiß ich beſtimmt mo und mie ich fie anwenden fann, 
da fein Stoff, den mir verarbeiten, ganz rein iſt. Sch 
fann mich hier nicht über die Praftif ausbreiten, meil 
es erftlich zu mweitläuftig wäre, auch ich bloß im Sinne 
gehabt Habe, Ahnen den Standpunct zu zeigen, von 
welchem ich Die Farben betrachte, 


Sſchlußwort. 


J 


Indem ich dieſe Arbeit, welche mich lange genug 
beſchaͤftigt, doch zuletzt nur als Entwurf gleichſam aus 
dem Stegreife herauszugeben im Falle bin, und nun 
die vorſtehenden gedruckten Bogen durchblättere, fo erz 
innere ich mich des Wunfches, den ein forgfältiger 
Schriftfteller vormals geäußert, daß er feine Werfe lie, 
ber zuerft ing Concept gedruckt fühe, um alsdann aufs 
neue mit frifchem Blick an das Gefchäft zu gehen, weil 
alles Mangelhafte ung im Drucke deutlicher entgegen 
komme, als felbft in der fanberften Handſchrift. 

Um tie lebhafter mußte bey mir diefer Wunſch ent 
ſtehen, da ich nicht einmal eine völlig reinliche Abſchrift 
vor dem Druck durchgehen konnte, da die ſucceſſive 
Redaction diefer Blätter in eine Zeit fiel, welche eine ru⸗ 
hige Sammlung des Gemüths unmöglich machte, 

Wie vieles hätte ich Daher meinen Lefern zu fagen, 
wovon ſich Doch manches ſchon in der Einleitung findet, 
Ferner wird man nir vergönnen, in der Gefchichte der 
Sarbenlehre auch meiner Bemühungen und der Schickfale 
zu gedenken, welche fie erdiideten, 

Hier aber ftehe wenigſtens eine Betrachtung vielleicht 
nicht am unrechten Orte, die Beantwortung der Frage, 
was kann derjenige, der nicht im Fall ift, fein ganzes 
Feben den Wiffenfchaften zu widmen, doch für die Wil 
fenfchaften Teiften und wirfen? was fann er als Gaft in 
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einer fremden Wohnung zum Vortheile der Beſitzer aus⸗ 
richten? 


Wenn man die Kunſt in einem hoͤhern Sinne be— 
trachtet, ſo moͤchte man wuͤnſchen, daß nur Meiſter ſich 
damit abgaͤben, daß die Schuͤler auf das ſtrengſte gepruͤft 
wuͤrden, daß Liebhaber ſich in einer ehrfurchtsvollen An⸗ 
naͤherung glücklich fühlten. Denn das Kunſtwerk ſoll 
aus dem Genie entſpringen, der Kuͤnſtler ſoll Gehalt und 
Form aus der Tiefe ſeines eigenen Weſens hervorrufen, 
ſich gegen den Stoff beherrſchend verhalten, und fich der 
Außern Einflüffe nur zu feiner Ausbildung bedienen, 


Wie aber dennoch aus mancherlen Urfachen fchon der 
Künftler den Dilettanten zu ehren hat, fo ift es bey wif, 
fenfchaftlichen Gegenftänden noch weit mehr der Fall, 
daß der Liebhaber etwas erfreuliches und nüsliches zu 
leiften im Stande if. Die Wiffenfchaften ruhen meit 
mehr auf der Erfahrung als die Kunſt, und zum Erfah— 
ren iſt gar mancher geſchickt. Das Wiſſenſchaftliche wird 
von vielen Seiten zuſammengetragen, und kann vieler 
Haͤnde, vieler Koͤpfe nicht entbehren. Das Wiſſen laͤßt 
ſich uͤberliefern, dieſe Schaͤtze koͤnnen vererbt werden; 
und das von Einem Erworbene werden manche ſich zu— 
eignen. Es iſt daher Niemand, der nicht ſeinen Beytrag 
den Wiſſenſchaften anbieten dürfte, Wie vieles find wir 
nicht dem Zufall, dem Handwerk, einer augenblicklichen 
- Aufmerffamkeit fchuldig. Alle Naturen, die mit einer 
glücklichen Sinnlichfeit begabt find, Frauen, Kinder find 
fähig, uns lebhafte und mohlgefaßte Bemerkungen mit 
zutheilen, 
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In der Wiſſenſchaft kann alſo nicht verlangt wer: 
den, daß derjenige, der ettvas für fie zu leiften gedenkt, 
ihr das ganze Leben widme, fie ganz überfohaue und 
umgehe; welches überhaupt auch für den Eingeweihten 
eine hohe Forderung if, Durchſucht man jedoch Die 
Gefchichte Der Wiffenfchaften überhaupt, befonders aber 
die Gefchichte der Naturwiſſenſchaft; fo findet man, 
dab manches Vorzüglichere von Einzelnen in einzelnen 
Faͤchern, fehr oft von Laien geleiftet worden, 

Wohin irgend die Neigung, Zufall oder Gelegenz 
heit den Menfchen führt, melde Phänomene befonders 
ihm auffallen, ihm einen Antheil abgewinnen, ihn feft 
halten, ihn befchäftigen, immer wird es zum Vortheil 
der Wiffenfchaft fern. Denn jedes neue Verhältniß, 
das an den Tag fommt, jede neue Behandlungsart, 
felbft das Unzulängliche, felbft der Irrthum ift brauch, 
bar, oder aufregend und für die Folge nicht verloren. 

In diefem Sinne mag der DVerfaffer denn auch 
mit einiger Deruhigung auf feine Arbeit zurückfehen; 
in dieſer Betrachtung kann er wohl einigen Muth 
fchöpfen zu dem, was zu thun noch übrig bfeibt, und, 
zwar nicht mit fich felbft zufrieden, doch im fich ſelbſt 
getroſt, das "Geleiftete und Zuzleiftende einer theilneh⸗ 
menden Welt und Nachwelt empfehlen, 


Multi pertransibunt et augebitur scientia. 


Enthuͤllung 
der 


Theorie Newtons. 





Dico ego, tu diecis, sed denique dixit et ille, 


Dietaque post toties non nisi dicta vides, 





Des 
Erfien Bandes 


Zweyter, polemifcher Theil. 


Einleitung. 


J. 


ð 
Wenn wir in dem erſten Theile den didaktiſchen 
Schritt ſo viel als moͤglich gehalten und jedes 
eigentlich polemiſche vermieden haben, ſo konnte 
es doch hie und da an mancher Misbilligung der 
bis jetzt herrſchenden Theorie nicht fehlen. Auch 
iſt jener Entwurf unferer Farbenlehre, feiner in⸗ 
nern Natur nach, ſchon polemiſch, indem wir 
eine Vollſtaͤndigkeit der Phänomene zuſammenzu⸗ 
bringen und dieſe dergeſtalt zu ordnen geſucht 
haben, daß Jeder genoͤthigt ſey, ſie in ihrer 
wahren Folge und in ihren eigentlichen Verhaͤlt⸗ | 
niffen zu betrachten, daß ferner Fünftig denjenigen, 
denen es eigentlih nur darum zu thun iſt, ein« 
zelne Erfcheinungen herauszubeben, um ihre hy» 

23 * 
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pothetiſchen Ausfprühe dadurch aufzuffugen, ihr 
Handwerk erfchwere werde, | 


2, 


Denn fo fehr man auch bisher geglaubt, die 
Natur der Farbe gefaßt zu haben, fo fehr man fich 
einbildete, fie Durch eine fichre Theorie auszufpre- 
chen; fo war dieß doch Feinesweges der Fall, fon« 
dern man hatte Hypotheſen an Die Spitze geſetzt, 
nach welchen man die Phänomene Fünjtlich zu ord- 
nen wußte, und eine twunderliche Lehre kuͤmmerli— 
chen Inhalts mit großer Zuverficht zu überliefern 
perſtand. 


3. 


Wie der Stifter dieſer Schule, der außeror⸗ 
dentliche Newton, zu einem folden Vorurtheile ge» 
fange, wie er es bey fich feitgefegt und andern ver- 
fchiedentlich mitgetbeilt, davon wird uns die Ge— 
fchichte Fünftig unterrichten. Gegenwärtig nehmen 
wir fein Werk vor, Das unter dem Titel der Optik 
bekannt iſt, worin er feine Ueberzeugungen fchließ« 
lich niederlegte, indem er dasjenige, was er vorher 
geſchrieben, anders zuſammenſtellte und auffuͤhrte. 
Dieſes Werk , welches er in ſpaͤten Jahren heraus- 
gab, erklaͤrt er ſelbſt fuͤr eine vollendete Darſtellung 
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feiner Weberzeugungen. Er will davon Fein Wort 
ab, Feins dazu gethan wiffen, und veranftaltee 
die lateiniſche Ueberfegung deſtelben unter ſeinen 
Augen. 


4. 

Der Ernſt, womit dieſe Arbeit unternommen; 
die Umſtaͤndlichkeit, womit fie ausgefuͤhrt war, er- 
regte das größte Zufrauen, Cine Weberzeugung, 
daß Diefes Buch unumſtoͤßliche Wahrheit ent- 
‚halte, machte ſich nach und nach allgemein; und 
noch gilt e8 unter den Menfchen für ein Meifter- 


ſtuͤck wiſſenſchaftlicher — der — 
an 


* 


Jr 


Wir finden daher zu unferm Zwecke dienlich 
und nothwendig, diefes Werk theilweife zu uͤberſe⸗ 
Ben, auszuziehen und mit Anmerkungen zu'begleiten, 
damit denjenigen, welche ſich Fünftig mit Diefer 
Angelegenheit befchäftigen, ein Seitfaden gefponnen 
fen, an dem fie fih durch ein folches $abyrinth 
durchwinden Fünnen. Ehe wir aber das Gefchäft 


felbft antreten, ‚liege uns ob, nn vorauszu- 
ſchicken. ma 
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1 6. 


Daß bey einem Vortrag natürlicher Dinge der 
Lehrer die Wahl habe, entweder von den Erfahrun- 
gen zu den Grundſaͤtzen, oder von den Grundjägen 
zu den Erfahrungen feinen Weg zu nehmen, ver=- 
ſteht fi von felbit; daß er fich beyder Merhoden 
wechfelsweife bediene, ijt wohl auch vergönnt, ja 
mandmal norbwendig, Daß aber Memwton eine 
ſolche gemifchte Art des Vortrags zu feinem Zweck 
advocatenmaͤßig misbraucht, indem er das, was erſt 
eingeführt, abgeleitet, erklärt, bewieſen werden ſollte, 
fhon als bekannt annimme, und .fodang aus Der 
großen Mafle der Phänomene nur diejenigen ber= 
ausfucht, welche fcheinbar und nothdürftig zu dem 
einmal ausgefprochenen paffen, Dieß liege ung ob, 
anſchaulich zu-machen, und zugleic) darzuchun, mie 
er dieſe Verfuhe, ohne Ordnung, nad) Belieben 
anftellt, fie Eeinesweges rein vorträge, ja fie viel- 
mehr nur immer vermannigfaltigt und über einander 
ſchichtet, fo daß zulegt der befte Kopf ein folches 
Chaos lieber gläubig verehrt, als daß er ſich zur 
unabfehlihen Mühe verpflichtete, jene ftreitenden 
Elemente verföhnen und ordnen zu wollen. Auch 
würde diefes völlig unmöglich feyn, wenn man nicht 
vorher, wie von ung mit Sorgfalt geſchehen, die 
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Sarbenphänomene in einer gewiſſen natürlichen Ver⸗ 
Enüpfung nach einander aufgeführt und ſich Dadurch 
in den Stand geſetzt häfte, eine Fünftliche und. will⸗ 
Führlihe Stellung und Entftellung derfelben an« 
fhauliher zu machen. Wir Eönnen uns nunmehr 
auf einen natürlichen Vortrag fogleich beziehen, und 
fo in die größte Verwirrung und Verwicklung ein 
heilfames Licht verbreiten. Diefes ganz allein iſt's, 
wodurch die Entfcheidung eines Streites möglich 
wird, der fehon über hundert Jahre Dauert, und 
fo oft er erneuert worden, von der £riumphie 
renden Schule als verwegen, frech, ja als lä- 
cherlih und abgefhmadt weggewieſen und unter- 
druͤckt wurde, 


7. 

Wie nun eine ſolche Hartnaͤckigkeit moͤglich 
war, wird ſich unſern Leſern nach und nach 
aufklaͤren. Newton hatte durch eine kuͤnſtliche 
Methode feinem Werk ein dergeſtalt ſtrenges An« 
ſehn gegeben, daß Kenner der Form. es bewun—⸗ 
derten und Laien davor erſtaunten. Hiezu kam 
noch der ehrwuͤrdige Schein einer mathematiſchen 
Behandlung, womit er das Ganze aufzuſtutzen 
wußte. | 
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8. ; 

An der Spitze naͤmlich fiehen Definitionen und 
Ariome, melde wir EFünftig durchgehen werden, 
wenn fie unfern $efern nicht mehr imponiren koͤnnen. 
Sodann finden wir Propofitionen, meldye Das im- 
mer wiederholt feitfegen, was zu bemweifen wäre; 
Theoreme, die folche Dinge ausfprechen, die Nie— 
mand ſchauen kann; Experimente, die unfer verän- 
derten Bedingungen immer das Vorige wiederbrin- 
gen, und fi) mie großem Aufwand in einem ganz 
kleinen Kreife herumdrehen; Probleme zuletzt, die 
nicht zu loͤſen ſind, wie das alles in der weiteren 
Ausfuͤhrung umſtaͤndlich darzuthun iſt. 


— — 

Im Engliſchen führe das Werk den Titel: Op- 
ticks, or a Treatise of the Reflections, Refractions, In- 
flections and-Colours of Light. Obgleich das englifche 
Wort Optics ein etwas naiveres Anſehen haben mag, 
als Das lateinifche Optice und das deutfche Optik; fo 
drückt e8 Doch, ohne Frage, einen zu großen Umfang 
aus, den das Werf felbft nicht ausfülle. Dieſes han · 
delt ausſchließlich von Farbe, von farbigen Erfchei- 
nungen. Alles übrige, was das natürliche oder Fünft- 
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liche Sehen betrifft, iſt beynahe ausgefchloffen, und 
man Darf es nur in dieſem Ginne mit den opti— 
fhen tectionen vergleichen, fo wird man die gro— 
Be Maſſe eigentlich mathematiſcher Gegenſtaͤnde, 
welche ſich dort findet, vermiſſen. 


10, 


Es iſt noͤthig, hier gleich zu Anfang diefe Be— 
merfung zu machen: denn eben durch den Titel iſt 
‚das. Vorurtheil entfianden, als wenn der Stoff und 
die Yusführung des Werkes mathematifch fen, Da 
jener bloß phyſiſch ift und die mathematifche Be— 
handlung nur fcheinbarz ja, beym Fortfchriet der 
Wiſſenſchaft hat ſich ſchon laͤngſt gezeigt, daß, weil 
Newton als Phnfiker feine Beobachfungen nicht ge⸗ 
nau anſtellte, auch ſeine Formeln, wodurch er die 
Erfahrungen ausſprach, unzulaͤnglich und falſch be⸗ 
funden werden mußten; welches man überall, wo: 
von der Entdeckung der achromatiſchen Zernröhre 
gehandelt wird, umftändlich nachlefen Fan, 


ir. 
Dieſe ſogenannte Optik, eigentlicher Chroma- 


tik, beſteht aus drey Büchern, von welchen wir 
gegenwärtig nur das erſte, das in zwey Theile ge- 
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theile ift, polemifch behandeln. Wir haben uns bey 
der Ueberfegung meiftens des englifchen Originals 
in Der vierten Ausgabe, London 1730, bedient, Das 
in einem natürlichen naiven Stil gefchrieben iſt. 
Die lateiniſche Ueberfegung ift fehr treu und genau, 
wird aber durch die römische Sprachweiſe etwas 
. pomphafter und dogmatiſcher. | 


12, 


Da mir jedoch nur Auszüge liefern, und Die 
fämmtlihen Newtoniſchen Tafeln nachſtechen zu 
laffen Feinen Beruf fanden, fo find wir gend- 
thigt, uns oͤfters auf das Werk ſelbſt zu bezie- 
ben, welches Diejenigen unferer Leſer, die bey 
der Sache wahrhaft interefjire find, entweder im 
Original oder in der Ueberſetzung zur — ba- 
‚ben werden, 


13. 


Die woͤrtlich überfegten Stellen, in denen Der 
Gegner felbft ſpricht, Haben wir mit Eleinerer 
Schrift, unſre Bemerkungen aber mit der grö« 
$ern, die unfre Leſer ſchon gewohnt ſind, abdrucken 
Ar 
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14. 

Uebrigens haben wir die Saͤtze, in welche unſre 
Arbeit ſich theilen ließ, mit Nummern bezeichnet. 
Es geſchieht dieſes hier; ſo wie im Entwurf der Far⸗ 
benlehre, nicht um dem Werke einen Schein hoͤherer 
Conſequenz zu geben, ſondern bloß um jeden Bezug, 
jede Hinweiſung zu erleichtern, welches dem Freunde 
ſowohl als dem Gegner angenehm ſeyn kann. Wenn 
wir kuͤnftig den Entwurf titiren, fo ſetzen wir ein 
E. vor die Nummer des Paragraphen. 
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BEER. “SW i f hen rede 


15. _ | 

Vorſtehendes war | gefchrieben und das Nachſte⸗ 
hende zum groͤßten Theil, als die Frage entſtand, 
ob es nicht raͤthlich ſey, mit wenigem gleich hier 
anzugeben, worin ſich denn die Meynung, welcher 
wir zugethan ſind, von derjenigen unterſcheidet, die 
von Newton herſtammend ſich uͤber die gelehrte und 
ungelehrte Welt verbreitet hat. 


16. 

Mir bemerfen zuerjt, daß diejenige Denfweije, 
welche wir billigen, uns nicht etwa eigenthuͤmlich 
angehört, oder als eine neue nie vernommene $ehre 
vorgefragen wird, Es finden fich vielmehr von Der- 
felben in den frühern Zeifen deutlihe Spuren, ja 
fie hat fih immer, durch alle ſchwankenden Mey— 
nungen hindurch, fo manche Jahrhunderte ber Te- 
bendig erhalten, und ift von Zeit zu Zeit wieder 
ausgeſprochen worden, wovon uns die Gefchichte 
weiter unterrichten wird, 
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17. 


Newton behauptet, in dem | weißen farblofen 
Lichte überall, befonders aber in dem Sonnenlicht, 
ſeyen mehrere farbige, (die Empfindung der Farbe 
erregende,) verfchiedene Lichter wirklich enthalten, de—⸗ 
ren Zufammenfegung das weiße Licht (die Empfin« 
Dung des weißen Lichts) bervorbringe, 


18 


Damit aber dieſe Lichter zum Vorfchein kom⸗ | 
men, fest er dem weißen Licht gar mancherley Be— 
Dingungen enfgegen, durchfichtige Körper, welche 
Das Licht von feiner Bahn ablenken, undurchfichtige, 
die e8 zurüdwerfen, andre, an denen es hergeht; 
aber Diefe Bedingungen find ihm nicht einmal ge» 
nug. Er gibt den brechenden Mitteln allerley For- 
men, den Raum, in dem er operirk, richter er auf 
mannigfaltige Weife ein, er beſchraͤnkt das Licht 
durch kleine Oeffnungen, durch winzige Spalten, 
und bringt es auf hunderterley Art in die Enge. 
Dabey behauptet er nun, daß alle dieſe Bedingun- 
gen Eeinen andern Einfluß haben, als die Eigen- 
haften, die Fertigkeiten (fits) des Lichtes rege zu 
machen, fo daß dadurch fein Innres aufgefchloifen 
werde, und was in ihm liege, an den Tag Fomme, 
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19. 
Jene farbigen Lichter ſind die integrirenden 
Theile ſeines weißen Lichtes. Es kommt durch alle 
obgemeldeten Operationen nichts zu dem Licht hinzu, 
es wird ihm nichts genommen, ſondern es werden 
nur ſeine Faͤhigkeiten, ſein Inhalt geoffenbart. Zeigt 
es nun bey der Refraction verſchiedene Farben, ſo 
iſt es divers refrangibel; auch bey der Reflexion 
zeigt es Farben, deßwegen iſt es divers reflexibel, 
u. ſ. w. Jede neue Erſcheinung deutet auf eine 
neue Faͤhigkeit des Lichtes, ſich aufzuſchließen, ſeinen 
Inhalt herzugeben. 


20. 


Die Lehre dagegen, von der wir uͤberzeugt ſind, 
und von der wir dießmal nur inſofern ſprechen, als 
ſie der Newtoniſchen entgegenſteht, beſchaͤftigt ſich 
auch mit dem weißen Lichte. Sie bedient ſich auch 
aͤußerer Bedingungen, um farbige Erſcheinungen 
hervorzubringen. Sie geſteht aber dieſen Bedin- 
gungen Werth und Wuͤrde zu, ſie bildet ſich nicht 
ein, Farben aus dem Licht zu entwickeln, fie ſucht 
ung vielmehr zu überzeugen, daß Die Farbe zugleich 
von dem dichte und von dem, was ſich ihm enfger 
genftellt, hervorgebracht werde. Ä 
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Alſo, um nur des Refractionsfalles, mit dem 
fih Newton in der Optik vorzüglich befchäftige, 
bier zu gedenken, fo ift es keinesweges Die Bre⸗ 
chung, welche die Farben aus dem Licht hervorlockt, 
vielmehr bleibt eine zweyte Bedingung unerlaͤßlich, 
daß die Brechung auf ein Bild wirke, und ſolches 
von der Stelle wegruͤcke. Ein Bild entſteht nur 
durch Graͤnzen, dieſe Graͤnzen uͤberſieht Newton 
ganz, ja er laͤugnet ihren Einfluß. Wir aber ſchrei- 
ben dem Bilde ſowohl als ſeiner Umgebung, der 
hellen Mitte ſowohl als der dunkeln Graͤnze, der 
Thaͤtigkeit ſowohl als der Schranke, in dieſem Falle 
vollkommen gleiche Wirkung zu. Alle Verſuche 
ſtimmen uns bey, und jemehr wir fie vermannigfal- 
tigen, defto mehr wird ausgefprochen, was wir be- 
baupten, defto planer, deſto Elarer wird die Sache, 
Wir gehen vom Einfachen aus, indem wir einen fich 
wechfelfeitig, entfprechenden Gegenfaß zugefteben, und 
durch Verbindung deſſelben die farbige Welt her- 
- vorbringen. 


224 


Newton fcheine vom Einfacheren auszugehen, 
indem er fid) bloß ans Licht halten will; allein er 
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fer ihm auch Bedingungen entgegen fo gut tie wir, 
nur daß er denfelben ihren integrirenden Antheil an 
dem Hervorgebrachten abläugnet. Seine Lehre bat 
nur den Schein, daß fie monadifd) oder unitarifch 
fey. Er legt in-feine Einheit ſchon die Mannigfal- 
tigkeit, die er heraus bringen will, weldye wir aber 
viel beifer aus der eingejtandenen Dualität zu ent« 
wickeln und zu conftruiren glauben. 


23 
Wie er nun zu Merke gebt, um das Unwahre 
wahr, das Wahre unwahr zu machen, das ijt jetzt 
unfer Gefihäft zu zeigen und der eigentlihe Zweck 
des gegenwärtigen polemifchen Theils, 





Der Newtonifchen Optik - 
erfies Buch, 
Erfier Theil. 





\ 


Erfie Propofition. Erfies Theorem. 


lichter welche an Farbe verfchieden find ; diefelben 
find auch an Mefrangibilicäe verfihieden und 
zwar grabmeife, 


24: 


Wenn wir gleich von Anfang willig zugeftchen, das 
Werk, welches wir behandeln, ſey völlig aus einem 
Guffe, fo dürfen wir auch bemerfen, daß in den 
vorftehenden erften Morten, in dieſer Propofition, Die 
ung zum Eintritt begegnet, ſchon die ganze Lehre wie 
in einer Nuß vorhanden fey, und daß auch zugleich 
jene capfiöfe Methode völlig eintrete, wodurch ung 
der DBerfaffer das ganze Buch Hindurch zum Beten 
bat, Dieſes zu zeigen, dieſes anfchaulich und deutlich 
zu Machen, dürfen wir ihm nicht leicht ein Wort,. eine 
Wendung hingehen faffen; und mir erfuchen unfre Leſer 
um die vollkommenſte Aufmerkſamkeit, dafür fie fih 
1. | 24 
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denn aber auch von der Knechtſchaft dieſer Lehre auf 
ewige Zeiten befreyt fuͤhlen werden. 
25. 

Lichter — Mit dieſem Plural kommt die Sub⸗ und 
Obreption, deren ſich Newton durch das ganze Werk 
ſchuldig macht; gleich recht in den Gang. Lichter, mehr 
rere Lichter! und was denn fuͤr Lichter? 

welche an Farbe verſchieden ſind — In dem erſten 
und zweyten Verſuche, welche zum Beweis dienen ſollen, 
fuͤhrt man uns farbige Papiere vor, und diejenigen 
Wirkungen, die von dorther in unſer Auge kommen, 
werden gleich als Lichter behandelt, Offenbar ein hy⸗ 
pothetiſcher Ausdruck? denn der gemeine Sinn beobach⸗ 
tet nur, daß uns das Licht mit veifchiedenen Eigen; 
(haften der Oberflächen befannt macht; daß aber das 
jenige, was von diefen zuruͤckſtrahlt, als ein verſchie⸗ 
denartiges Licht angefehen werden koͤnne, darf nicht 
borausgefegt werden, 

Genug mir haben ſchon farbige Lichter fertig, ehe 
noch von einem farblöfen die Rede geweſen. Wir oper 
riren ſchon mit farbigen Lichtern, und erft hinte drein 
vernehmen wir, wie und wo etwa ihr Urſprung ſeyn 
moͤchte. Daß aber hier von Lichtern die Rede nicht 
ſeyn könne, dabon iſt jeder uͤberſeugt, der den Entwurf 
unſerer Farbenlehre wohl erwogen hat. Wir haben 
naͤmlich genugſam dargethan, daß alle Farbe einem 
Licht und Nicht-Licht ihr Daſeyn ſchuldig ſey, daß die 
Farbe ſich durchaus zum Dunkeln hinneige, daß ſie ein 
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önispdv fen, daß wenn wir eine Farbe Auf einen hellen 
Gegenftand hinwerfen, es fen auf welche Weiſe es 
wolle; mir denfelben nicht beleuchten ; fondern befchatz 
ten. Mit folhem Schattenlicht;‘ mit folcher Halbfinfters 
niß fängt Newton fehr Fünftlich feinen ganzen Vortrag 
an; umd fein Wunder, daß er diejenigen; die ihm fein 
Erftes jugeben,; von nun an im Dunfeln oder E Halbdum⸗ 
feln zu erhalten weiß, 


26. 

diefelben find auch an Refrangibilitaͤt — ie 
foringt doch auf einmal: diefes abffracte Wort hervor! 
Freylich fteht es fchon in den Ariomen, und der auf 
merffam gläubige Schüler ift bereits von diefen Wundern 
durchdringen, und hat nicht mehr die Freyheit, dasjenige, 
was ihm vorgeführt wird, mit einigem Mistrauen zu 
unterfuchen; 


7, | 
verfchieden — Die Nefrangibilität macht und alfe 
mit einem großen Geheimniß befannt, Das Licht, je 
nes Wefen, das wir nur als eine Einheit, als einfach 
toirfend gewahr werden, wird ung nun als ein Zuſam⸗ 


mengeſetztes, aus verfchiedenattigen Theilen Beftehendeg, 
auf eine verfchiedene Weile Wirfendes dargeftellt; 


Wir geben gern zu, daß fich aus einer Einheit, an 
einer Einheit ein Diverfes entwickeln ; eine Differenz ent 
ftehen koͤnne; allein es gibt gar verfchiedene Arten; mie 
diefesgefchehen mag, Wir wollen hier nur zweyer geden; 

24” 


N 
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fen: Erſtens daß ein Gegenſatz hervortritt, wodurch die 
Einheit fi nad) zwey Seiten hin manifeſtirt und dadurch 
großer Wirfungen fähig wird; Zweytens daß die Ent 
wickelung des Unterfhiedenen flätig in einer Reihe vorz 
geht. Ob jener erſte Fall etwa bey den prismatifchen 
Erfcheinungen eintreten koͤnne, davon hat Newton nicht 
die mindeſte Bermuthung, ob ihn gleich das Phänomen 
oft genug zu dieſer Auslegungsart hindraͤngt. Er bes 
ſtimmt fi vielmehr ohne Bedenken für den zweyten 
Tal, Es iſt nicht nur eine diverfe Nefrangibilität, 
fondern fie wirft auch 


28. 


gradweiſe — Und fo ift denn gleich ein auf; und 
‚aus einander folgendes Bild, eine Ecala, ein aus 
verſchiedenen Theilen, aber aus unendlichen beſtehendes, 
in einander fließendes umd doch feparableg, zugleich aber 
auch infeparablet Bild fertig, ein Gefpenft, dag nut 
fhon Hundert Jahre die SINE Welt in Ehr⸗ 
— zu — weiß. 
— ——— u. 
no 20 
Sollte in jener Propofition etwas Erfahrungsge⸗ 
mäßes ausgefprochen werden, fo konnte es allenfalls 
heißen: Bilder, welche an Farbe verfihieden find, ev 
feinen durch Refraction auf verfchiedene Weife vor 
‚der Stelle beiwegt, Indem man fich dergeftalt auf; 
drückte | fpräche man denn Doch Das Phanomen des eu; 
ſten Verſuchs allenfalls aus, Man fönnte die Erſchei⸗ 
nung eine diverſe Refraction nennen, und alsdann ge⸗ 


373 


naner nachforfchen, mie es denn eigentlich damit ans; 
ſehe. Aber daß mir fogleich zu den Ibilitaͤten, zu den 
Keiten geführt werden, daß wir den Beweis derfelben 
mit Gefallen aufnehmen follen, ja daß mir nur darauf 
eingehen follen, fie ung beweiſen zu laffen, ift eine 
fiarfe Forderung. 


Demweis durch Erperimente. 





30. 

Wir ‚möchten nicht gern gleih von Anfang unfre 
Leſer durch irgend eine Paradorie ſcheu machen, mir 
fönnen uns aber Doch nicht enthalten, zu behaupten, 
daß fich durch Erfahrungen und Verfuche eigentlich nichts 
beweifen läßt. Die Phänomene laffen fich fehr genau 
beobachten, die Verſuche laſſen ſich reinlih anftellen, _ 
man kann Erfahrungen und Verſuche in einer gewiſſen 
Drdnung aufführen, man kann eine Erfcheinung aus 
der andern ableiten, man fann einen gewiffen Kreis des 
Wiſſens darficlen, man Fann feine Anfchauungen zur 
Gewißheit und Vollſtaͤndigkeit erheben, und das, dächte 
ich, wäre ſchon genug. Folgerungen hingegen zieht je 
der für fih daraus; bemeifen läßt fich nichts dadurch, 
befonders Feine Jbilitäten und Keiten, Alles, was Meys 
nungen über die Dinge find, gehört dem Individunm an, 
und mir mwiffen nur zu fehr, daß die Heberzengung nicht 
von der Einſicht, fondern von dem Willen abhängt; daß 
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Niemand etwas begreift, als was ihm gemäß ift und 
was er deßwegen zugeben mag. Im Wiſſen wie im Dans 
deln entfcheidet Das Vorurtheil alles, und das Vorurtheil 
wie fein Name wohl bezeichnet, ift ein Urtheil vor der 
Unterfuchung, Es ift eine Bejahung oder Verneinung 
defien, was unfre Natur anfpricht oder ihr widerfpricht ; 
es ift ein freudiger Trieb unfres lebendigen Wefens nach 
dem MWahren mie nach dem Falfchen, nach allem wag 
wir mit ung im Einklang fühlen, 


31. 


Wir bilden uns alſo keinesweges ein, zu beweiſen, 
daß Newton unrecht habe; denn jeder Atomiſtiſch- ges 
finnte, jeder am Hergebrachten Fefthaltende, jeder vor 
einem großen alten Namen mit heiliger Scheu Zuruͤck⸗ 
fretende, jeder Bequeme wird viel lieber die erfte Pros 
pofition Newtons wiederholen , darauf ſchwoͤren, ver; 
ſichern, daß alles erwieſen und bewieſen ſey und unfere 
Bemühungen verwünfchen, 


Ja mir geftehen es gerne, daß mir feit mehreren 
Jahren oft mit Widerwillen dieſes Gefhäft aufs neue 
gorgenommen haben. Denn man fönnte ſich's wirklich 
jur Sünde rechnen, die felige Ueberzeugung der Netvs 
tonifchen Schule, ja überhaupt die himmliſche Ruhe der 
dieſer Schule zu flören und in Unbehaglichfeit zu fegen. 
Denn wenn die fämmtlichen Meifter die alte flarre Com 
feffion immer auf ihren Lehrftühlen wiederholen, fo ims 
primiven ſich Die Schüler jene Furgen Formeln fehr gers 





375 


ne, womit das Ganze abgethan und bey Seite gebracht 
wird; indeffen dag übrige Publicum diefe felige Ueber; 
jeugung gleichfam aus der Luft auffehnappt; tie ich 
denn die Anekdote hier nicht verfchweigen Fann, daß 
ein folcher Glücklicher, der von den neueren Bemühuns 
gen etwas vernahm, verficherte: Newton habe Das alles 
ſchon gefagt und beſſer; ex miffe nur nicht mo. 


32. 


Indem wir uns nun alſo zu den Verſuchen wen⸗ 
den, fo bitten wir unſre Leſer, auf den erſten ſogleich alle 
YAufmerffamfeit zu richten, den der Verfaſſer dutch 
einen Salto mortale gleich zu Anfang tagt, und ung 
ganz unerwartet in medias res hineinreißt; wobey wir, 
wenn mir nicht wohl Acht Haben, überrafcht werden, 
ung verwirren und fogleih die Freyheit des Urtheilg 
verlieren. 


33. 


Diejenigen Freunde der Wiſſenſchaft, die mit den 
ſubjectiven dioptriſchen Verſuchen der zweyten Claſſe, 
die wir umſtaͤndlich genug vorgetragen und abgeleitet, 
gehoͤrig bekannt ſind, werden ſogleich einſehen, daß 
Newton hier nicht auf eine Weiſe verfaͤhrt, die dem 
Mathematiker geziemt. Denn dieſer ſetzt, wenn er be⸗ 
lehren will, das Einfachſte voraus, und baut aus den 
begreiflichſten Elementen ſein bewundernswuͤrdiges Ge⸗ 
baͤude zuſammen. Newton hingegen ſtellt den complis 
cirteſten ſubjectiven Verſuch, den es vieleicht gibt, an 
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die Spise, verfchtoeigt feine Herfunft, huͤtet fi, ihm 
von mehreren Seiten darzuftellen, und überrafcht den 
unvorſichtigen Schüler, der wenn er einmal Benfall ge 
geben, fich in diefer Schlinge gefangen hat, nicht mehr 
weiß, wie er zurück ſoll. 


Dagegen wird es demjenigen, der die wahren Ber 
haͤltniſſe diefes erften Verſuchs einfieht, leicht feyn, fich 
auch vor den übrigen Feffeln und Banden zu hüten, 
und wenn fie ihm früher durch Weberlieferung umges 
worfen worden, fie mit freudiger Energie abzuſchuͤtteln. 


Erſter Verſuch. 





34. 

Ich nahm ein ſchwarzes länglichtes ſteifes Papier, dad von 
parallelen Seiten begränzt war, und theilte es durch eine pers 
pendiculare Linie, die von einer der langern Seiten zu der ans 
dern reichte, in zwey gleiche Theile. Einen diefer Theife frich 
ich mit einer rothen, den andern mit einer blauen Farbe anz 
das Papier war fehr ſchwarz und die Farben ſtark und fatt 
aufgetragen, damit die Erfoheinung Ddefto lebhafter feyn 
möchte, 


35 
Daß bier das Papier ſchwarz fen müffe, iſt eine 
ganz unnöthige Bedingung. Denn: wenn das Blaue 
und Rothe ſtark und dick genug aufgetragen ift, fo 
kann der Grund nicht mehr durchblicken, er ſey von 
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welcher Farbe er will, Wenn man jedoch die Newto—⸗ 
nifche Hnpothefe Fennt, fo fieht man ungefähr, was eg 
heißen foll.- Er fordert hier einen ſchwarzen Grund, 
damit ja nicht etwas von feinem fupponirten unzerleg⸗ 
ten Licht Durch die aufgetragenen Farben als ducchfals 
lend vermuthet werden fünne, Allein, wie fhon gezeigt 
iſt, ſteht die Bedingung hier ganz unnüg, und nichts 
verhindert mehr die wahre Einficht in ein Phänomen, 
oder einen Verſuch, als überflüffige Bedingungen. Ei 
gentlich heißt alles nichts weiter, als man verfchaffe ſich 
zwey gleiche Dierecfe von rothem und blauem fteifen, 
Napier und bringe fie genau neben einander, 


Wollte nun der Verfaſſer fortfahren, feinen Verſuch 
richtig zu befchreiben, fo mußte er vor allen Dingen 
die Lage, Stellung, genug die Localität dieſes zweyfar⸗ 
bigen Papiers genau. angeben, anftatt daß fie jest der 
Leſer erft aus dem fpäter folgenden nach und nad), 
mühfam und nicht ohne Gefahr fich zu vergreifen,, eins 
zeln zufammen fuchen muß, | | 
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Diefes Papier betrachtete ich durch ein gläfernes maffives 
Prisma, deflen ziwey Seiten, durch welche das Picht zum 
Auge gelangte, glatt und wohl polirt waren, und in einem 
Winkel von ungefähr fechzig Graden zufammenftießen, den 
ih den brechenden Winkel nenne. And indem ich alfo nad 
dem Papier fohaute, hielt ich das Prisma gegen das Kenfter 
dergeftalt, daß die langen Geiten des Papiers und das Pris— 
ana fich parallel gegen den Horizont verbielten, da denn jene 
Durchſchnittslinie, welde die beiden Farben trennte, gegen 
denſelben rechtwinklicht gerichtet war, 
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Im Engliſchen ſteht anſtatt rechtwinklicht parals 
Tel, welches offenbar ein Drucfehler if, Denn die 
langen Seiten des farbigen Papiers und die Durch 
fehnittslinie fönnen nicht zugleich parallel mit dem Ho 
rizont ſeyn. Im Lateinifchen ſtiht perpendicular, 
welches an ſich ganz richtig iſt; da aber nicht von einem 
Grundriſſe, ſondern einem raͤumlichen Verhaͤltniſſe die 
Rede iſt, ſo verſteht man leicht vertical darunter: wo⸗ 
durch der Verſuch in Confuſion geriethe. Denn das far⸗ 
bige Papier muß flach liegen, und die kurzen Seiten 
muͤſſen, wie wir angeben, mit dem Horizont, oder 
wenn man will, mit der Fenſterbank, einen rechten 
Winkel machen. 


38. — 
Und das Licht, das von dem Fenfter auf das Papier fiel, 
einen Winfel mit dem Papier machte, demjenigen gleich, in 
welchem das Papier das Licht nach dem Auge zurüdiwarf. 


3% 


Wie kann man fagen, daß das allgemeine Tages; 
ficht, denn bier fcheint nicht vom Sonnenlichte die Ne; 
de zu ſeyn, einen Winfel mit dem Papier mache, da 
es von allen Enden hier darauf fällt? Auch ift die 
Bedingung ganz unndthig; denn man fönnte die Vor⸗ 
richtung eben fo gut am der Geite des Fenſters 
Machen, | | 
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| 40. 

Jenſeits des Prismas war die Fenſterbrüſtung mit ſchwar⸗ 
zem Tuche beſchlagen, welches alſo ſich im Dunkeln befand, 
damit fein Licht von daher fonımen konnte, das etwa an. den 
Kanten des Papiers vorbey zu dem Yuge gelangt wäre, fich 
mit dem Lichte des Papierd vermifcht und das Phanomen uns 
ſicher gemacht hätte, 


41. 


Warum ſagt er nicht lieber jenſeits des farbigen 
Papiers? Denn dieſes kommt ja näher an das Fenſter 
zu ftehen, und Das ſchwarze Tuch fol nur dazu dienen, 
um dem farbigen Papier einen dunfeln Hintergrund zu 
verfhaffen, Wollte man diefe Vorrichtung gehörig und 
deutlich angeben, fo würde es auf folgende Weife ges 
ſchehen: man befchlage den Wandraum unter einer Fen⸗ 
fterbanf bis an den Fußboden mit ſchwarzem Tuche, 
man verfchaffe fich ein Parallelogramm von Pappe, und 
überziehe es zur Hälfte mit rothem, zur Hälfte mit 
blauem Papier, welche beyde an der kurzen Durch 
ſchnittslinie zufammenftoßen, Diefe Pappe bringe man 
flachliegend, etwa in der halben Höhe der ſchwarzbe⸗ 
fchlagenen Fenfterbrüftung por derfelben dergeftalt an, 
daß fie dem etwas weiter abfteyenden Beobachter wie 
auf ſchwarzem Grunde erfcheine, ohne daß von dem 
Geftell, worauf man fie angebracht, etwas zu fehen 
ſey. Ihre längeren Seiten follen fih zur Senftertvand 
- parallel verhalten, und in derfelben Richtung halte der 
Beobachter auch das Prisma, wodurch er nach gedady; 
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tem Papier hinblickt, einmal den brechenden Winfel 
Aufwärts und fodann denfelben unterwärts gefehrt. 


Was heißt nun aber dieſe umftändliche Vorrichtung 
anders, ald man bringe das oben befchriebene Doppels 
farbige Papier‘ auf einen ſchwarzen Grund, oder man 
flebe ein rothes und ein blaues Viereck horizontal ne 
ben einander auf eine ſchwarzgrundirte Tafel, und 
ftelße fie vor fich hin; denn es iſt ganz gleichgültig, ob 
diefer ſchwarze Grund auch einigermaßen erleuchtet fey, 
und allenfalls ein dunkles Grau vorftelle, das Phaͤno⸗ 
men wird immer daffelbe feyn, Durch die fämmtlichen 
Nemtonifchen Verfuche jedoch geht eine folche pedanti; 
ſche Genauigfeit, alles nach feiner Hypotheſe unzerlegte 
Licht zu entfernen, und dadurch feinen Erperimenten 
eine Art von Meinlichfeit zu geben, welche, wie wir 
noch genugfam zeigen werden, durchaus nichfig ift, und 
nur zu unnüßgen Forderungen und Bedingungen die 
Beranlaffung gibt, 


42. 

Als diefe Dinge fo geordnet waren, fand ich, indem ich 
den brechenden Winfel des Prismas aufwärts kehrte, und das 
. farbige Papier fcheinbar in die Höhe hob, daß die bfaue 
Hälfie durch die Brechung höher gehoben wurde, als die ro— 
the Hälfte. Wenn ich, Dagegen den brechenden Winfel unter- 
warts fehrte, fo dab das Papier dur die Brechung herabge- 
zogen ſchien; fo war die biaue Hälfte tiefer heruntergeführt 
als die rothe, 


43: 
Mir haben in unferm Enttourf der Farbenlehre die 


381 


dioptrifchen Farben der zweyten Claſſe und befonders 
die fubjectiven Verſuche umftändlich genug ausgeführt, 
befonders aber im 18. Capitel von Paragraph 2538. bis 
284. , auf dag genauefte dargethan, was eigentlich vor; 
geht, wenn farbige Bilder durch Brechung verrückt 
werden, Es iſt dort auf das: flärfte gezeigt, :daß an 
farbigen Bildern, eben wie an färblofen, farbige Raͤn⸗ 
‚der entfiehen, welche mit der Fläche entweder gleich 
namig oder ungleichnamig find, in dem: erften Falle 
aber die Farbe der Fläche begünftigen,, in dem andern 
fie befchmugen und unfcheindbar machen; und dieſes iff 
ed, was einem leichtfinnigen oder von DVorurtheilen. be; 
nebelten Beobachter entgeht, und was auch den. Autor 
gu der übereilten . Folgerung verführte, wenn er aus 
ruft: 


44» 

Deshalb in. beuden Fällen das Picht, welches von der 
blauen Hälfte des Papiers durch das Prisma zum Auge 
fommt, unter denfelben Umftänden eine größere Refraction ers 
‚leidet, als das Licht, das von der rothen Hälfte kommt, und 
folglich refrangibler ift als dieſes. 


45» 

Dieß ift nun der Grund; und Eckſtein des Newto— 
nischen optifchen Werks; fo fieht eg mit einem Erperis 
ment aus, Das dem Verfaſſer fo viel zu bedeuten ſchien, 
daß er es aus hunderten heraushob, um es an die 
Spitze aller chromatiſchen Erfahrungen zu ſetzen. Wir 
haben ſchon (E. 268.) bemerkt, wie captids und taſchen⸗ 
ſpieleriſch dieſer Verſuch angegeben worden: denn wenn 
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die Erfcheinung einigermaßen täufchen foll; fo muß das 
Rothe ein Zinnoberroth, und das Blaue fehr dunkelblau 
feyn. Nimmt man Hellblau, fo wird man die Tau 
ſchung gleich gewahr. Und warum iff denn Niemanden 
eingefallen, noch eine andre verfängliche Frage zu thun ? 
Nach der Newtoniſchen Lehre ift das Gelbroth am mes 
nigften refrangibel, dag Blauroth am meiſten; warum 
nimmt er denn alſo nicht ein violettes Papier neben 
das rothe, fondern ein dunkelblaues? Wäre die Sache 
wahr, fo müßte die Verfchiedengeit der Refrangibilität 
bey Gelbroth und Violett weit ftärfer feyn, als bey 
Gelbroth und Blau. Allein bier findet ſich der Um⸗ 
ftand, daß ein violetteg Papier die prismatifchen Raͤn⸗ 
der weniger verfteckt, als ein dunkelblaues; wovon ſich 
jeder Beobachter nunmehr, nach unſrer umſtaͤndlichen 
Anleitung, leicht überzeugen Fan. Wie es dagegen um 
die Newtonifche Beobachtungsgabe und um die Ge 
nauigfeit feiner Erperimente fiche, wird jeder; der Aus 
gen und Sinn hat; init Verwunderung gewahr vers 
den; ja man darf dreift fagen; mer hätte einen Mann 
von fd außerordentlihen Gaben, wie Netvton tat, 
durch ein folches Hocus pocus betrügen fönnen, wenn. 
er fich nicht felbft betrogen hätte? Nur derjenige, der 
die Gewalt des Selbftbetruges kennt, und weiß, daß 
er ganz nahe an die Unredlichfeit gränzt, wird allein 
das Verfahren Newtons und feiner un fich erllaͤren 
koͤnnen. 


| u 
Mir wollen nur nöch mit wenigem auf die New⸗ 


X 
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tonifche Figur, die eilfte ſeiner zweyten Tafel, welche 


‚bey ihm felbft nachzufehen wäre, die Aufmerkfamfeit 


erregen. Sie ift perfpectidifch confus gezeichnet, und 


hat nebenher noch etwas merkwuͤrdig captiöfed, Die 


zweyfarbige Pappe iſt hier durch Dunkel und Hell uns 
terfchieden, die rechtwinklichte Lage ihrer Fläche ‚gegen. 


das Fenſter iſt ziemlich deutlichh angegeben; allein dag 


durchs Prisma bewaffnete Auge ſteht nicht an der rech⸗ 
ten Stelle; es müßte in Einer Linie mit der Durchs 


ſchnittslinie der gefärbten Pappe ſtehen. Auch iſt die 


— 


Verruͤckung der Bilder nicht gluͤcklich angegeben, denn 
es ſieht aus, als wenn ſie in der Diagonale verruͤckt 
wuͤrden, welches doch nicht iſt: denn ſie werden nur, 
je nachdem der brechende Winkel gehalten wird, vom 


Beobachter ab, oder zum Beobachter zu geruͤckt. Was 


aber hoͤchſt merkwuͤrdig iſt, darf Niemanden entgehen, 
Die verrückten, nach der Netvtonifchen Lehre Divers 
refrangirten Bilder find mit Säumen vorgeftellt, die 
im Original an dem dunfeln Theil undeutlich, an dem 
hellen Theil ſehr deutlich zu fehen find, welches letzte 
auch die Tafeln zur Tateinifchen Ueberfegung zeigen. 
Wenn alfo bey diefem Experimente nichts weiter ges 
(hieht, als daß ein Bild meiter gerückt werde, als dag 
andre, warum läßt er denn die, Bilder nicht in ihren 
Linien eingefchloffen, warum macht er fie breiter, 
warum gibt er ihnen verfließende Saͤume? Er hat 
alfo diefe Säume wohl gefehen; aber er fonnte fich 
nicht überjetigen , daß diefen Saͤumen, und keinesweges 
einer diverfen Nefrangibilität, das Phänomen zuzufchreis 
ben ſey. Warum erwähnt er denn im Texte diefer Er⸗ 


354 


ſcheinung nicht, die er doch forgfältig, obgleich nicht 
ganz richtig, in Kupfer fiechen laßt? Wahrfcheinlich 
wird ein Nemtonianer darauf antivorten: das ift eben 
noch von dem undecompsnirten Fichte, das wir niemals 
ganz los werden koͤnnen und das hier fein Unweſen 
treibt, 





Zweyhter Verfuch. 





47. | 
 Smmiefern auch diefer Verſuch auf einer Taͤuſchung 
beruhe, fie der vorige, ift nunmehr unfre Pflicht klar 
zu machen. Wir finden aber dießmal gerathener, den 
Verfaffer nicht zu unterbrechen, fondern ihn ausreden 
zu laffen, alsdann aber unfre Gegenrede im Zufammenz 
hange vorzutragen. 


| 48. 

Un das vorgemeldete Papier, deſſen eine Hälfte blau, 
die andre roth angeftrichen und welches fteif wie Pappe war, 
wickelte ich einen Faden fohwarzer Seide mehrmals um, der— 
geftalt, daß es ausfah, als wenn ſchwarze Linien über die 
Farbe gezogen wären, oder als wenn fohmale ſchwarze Schat— 
ten darauf fielen. Sch hätte eben fo gut ſchwarze Linien mit 
einer Feder ziehen fönnen, aber die Geide bezeichnete feinere 
Striche. 


| 49 
Diefes fo Yefärbte und liniirte Papier’ befeftigte ich an 
eine Wand, fo dab eine Farbe zur rechten, die andere zur 
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linken Hand zu ftehen kam. Genau vor das Papier, unten 
wo die beyden Farben zufammentrafen, ftellte ich ein Licht, 
um dad Papier ſtark zu beleuchten, denn das Erperiment war 
bey Nacht angeftellt., 


50% 


Die Flamme der Kerze reichte bis zum untern Rande des 
Papiers, oder um ein weniges höher. Dann, in der Enter 
nung von ſechs Fuß und eim oder zwey Zoll von dem Papier 
an der Wand, richtete ich eine Glaslinfe auf, welche vier und 
einen Viertelzoll breit war, welche die Strahlen, die von den 
verſchiedenen Puncten des Papiers herkaͤmen, auffaffen und, 
in der Entfernung von ſechs Zuß, ein oder zwey Zoll auf der 
andern Seite der Linfe, in fo viel andern Puncten zuſammen⸗ 
bringen, und das Bild des farbigen Papiers auf eimem weis 
ben Papier , das dorthin geftellt war, abbilden follte, auf die 
Art, wie die Linfe in einer Radenöffnung die Bilder der Hbs 
jecte. draußen auf einen weißen Bogen Papier'in der dunkeln 
Cammer werfen mag. 


51, 


Das vorgedadhte weiße Papier ftand vertical zu dem Ho⸗ 
rizont und parallel mit der Linſe. Ich bewegte daſſelbe 
manchmal gegen die Linſe, manchmal von ihr weg, um die 
Plaͤtze zu finden, wo die Bilder der blauen und rothen Theile 
des Papiers am deutlichſten erſcheinen wuͤrden. Dieſe Plaͤtze 
konnte ich leicht erkennen an den Bildern der ſchwarzen Linien, 
die ich hervorgebracht hatte, indem ich die Seide um das Pas 
pier wand, Denn die Bilder diefer feinen und zarten Linien, 
die fih wegen ihrer Schwärze wie ein Schatten auf der 
Farbe abfekten, waren dunfel und kaum fichtbar, außer wenn 
die Farbe an jeder Seite einer jeden Linie ganz deutlich bes 
granzt war, Deßwegen bezeichnete ich fo genau ald möglich 
die Pläße, wo die Bilder der blauen und rothen Hälfte des 
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farbigen Papiers am deutlichften erſchienen. Ich fand, daB 
wo die rothe Hälfte ganz deutlich war, Die blaue Hälfte ver— 
worren erſchien, fo daß ich die darauf gezogenen fchwarzen 
Linien faum fehen Eonnte; im Gegentheil, wo man die blaue 
Hälfte deutlich unterfcheiden konnte, erſchien die vothe verwor⸗ 
ren, ſo daß die ſchwarzen Linien darauf kaum ſichtbar waren. 
Zwiſchen den beiden Orten aber, wo dieſe Bilder ſich deutlich 
zeigten, war die Entfernung ein und ein halber Zoll. Demm 
die Entfernung des weißen Papiers von der Linfe, wenn das 
Bild der rothen Hälfte fehr deutlich erfhien, war um einen 
und einen halben Zoll größer, ald die Entfernung des weißen 
Papiers von der Linſe, wenn das Bild der Glauen Hälfte fehr 
deutlich war. Daraus folgern wir, daß indem das Blaue 
und Rothe gleichmäßig auf die Linfe fiel, doch das Blaue 
mehr durch die Linfe gebrochen wurde, als das Kothe, fo daß 
es um anderthalb Zoll früher convergivte, und * es deßwe⸗ 
gen refrangibler ſeyn müſſe. | 


52. 

Nachdem wir den Verfaffer angehört, feine Vor 
richtung wohl kennen gelernt, und das, mas er da 
durch zu bewirken glaubt, vernommen haben, fo wollen 
wir unfre Bemerkungen zu dieſem Verfuche unter ver 
fchiedenen Rubriken vorbringen, und denfelben in feine 
Elemente zu zerlegen fuchen, worin der Hauptvortheil 
aller Controvers mit Newton beftehen muß, 


53+ 
Unfre Betrachtungen beziehen fi & alfo I) auf dag 
‚ Vorbild, 2) auf die Beleuchtung, 3) auf die Finfe, 
4) auf das gewirfte Abbild und 5) auf die aus den 
Erfeheinungen gezogene Folgerung. 


\ 
\ 


387 


| 54, 


ı) Das Vorbild, Ehe mir mit der aus dem 
vorigen Verſuch uns fihon befannten döppelfarbigen 
Pappe weiter operiven, fo müffen wir fie und ihre Eis 
genfchaften ung erſt näher befannt machen, 
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Man bringe mennigrothes und fattblanes Papier 
neben einander, fo mird jenes hell, dieſes aber dunfel 
und, befonderd bey Nacht, dem Schwarzen faft ähnlich 
erſcheinen. Wickelt man nun ſchwarze Fäden um beyde, 
oder zicht man ſchwarze Linien darüber her, fo iſt offens 
bar, daß man mit bloßem Auge die fchwarzen Linien 
auf dem hellrothen in ziemlicher Entfernung erfennen 
wird, wo man eben diefe Linien auf dem blauen noch 
nicht erfennen fann. Man vdenfe fich zwey Männer, 
den einen im fcharlachrothen, den andern im dunfels 
blauen Nocke, beyde Kleider mit ſchwarzen Knöpfen; 
man laffe fie beyde neben einander eine Straße heran 
gegen den Beobachter kommen; fo wird diefer die 
Knöpfe des rothen Rocks viel eher fehen, als die des 
blauen, und die beyden Perfonen müffen fchon nahe 
feyn, wenn beyde Kleider mit ihren Knöpfen gleich 
deutlich Dem Auge erfcheinen ſollen. 
| 56. 

Um daher das richtige Verhältniß jenes Verſuches 
einzufehen, vermannigfaltige man ihn. Dan theile eine 
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viereckte Fläche in vier gleihe Quadrate, man gebe 
einem jeden eine befondre Farbe, man ziehe ſchwarze 
Striche über fie alle hin, man betrachte fie in gewiſſer 
Entfernung mit bloßem Auge, oder mit einer Lorgnette, 
man verändre die Entfernung und man wird durchaug 
finden, daß die ſchwarzen Baden dem Sinne des Aus 
ges früher oder fpäter erfcheinen, keinesweges teil die 
verfchiedenen farbigen Gründe befündre Cigenfchaften 
haben, fondern bloß infofern als der eime heller ift als 
der andre. Nun aber, um feinen Zweifel übrig zu 
laffen, wickle man meiße Fäden um die verſchiedenen 
farbigen Papiere, man siehe weiße Linien darauf und 
die Fälle werden nunmehr umgekehrt feyn. Ja, um 
fih völlig zu überzeugen, fo abftrahire man von aller 
Farbe und wiederhole das Experiment mit weißen, 
ſchwarzen, grauen Papieren, und immer wird man fer 
ben, daß bloß der Abſtand des Hellen und Dunfeln 177 
fache der mehren oder wenigern Deutlichkeit ſey. ‚Atıd 
fo werden wir ed auch bey dem Verſuche, nfe Kewton 
ihn vorſchlaͤgt, durchaus antreffen. 
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2) Die Beleuchtung. Man kann das aufge 
ftellte Bild durch eine Neihe angezündeter Wachskerzen, 
welche man gegen die Linfe zu verdeckt, fehr ftarf bes 
leuchten, oder man bringe drey Wachsferzen unmittel⸗ 
bar an einander, fo daß ihre drey Dochte gleichfam nur 
eine Slamme geben, Diefe verdeckt man gegen die Linſe 
zu und läßt, Inden man beobachtet, einen Gehuͤlfen 
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die Flamme ganz nahe an dem Bilde fachte hin und 
wiederfuͤhren, daß alle Theile deffelben nach und nad) 
lebhaft erleuchtet werden. Denn eine fehr flarfe Ers 
leuchtung ift nöfhig, wenn der Verſuch einigermaßen 
deutlich werden fol, 
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8) Die Linfe Wir fehen ung hier gendthigt, 
einiges Allgemeine vorauszufchicken, was wir fomohl 
an diefem Orte, als auch Fünftig zus richtigen Einficht 
in die Sache bedürfen, 
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Jedes Bild bildet ſich ab auf einer entgegengefeßten 
glatten Flaͤche, wohin ſeine Wirkung in gerader Linie 
gelangen kann. Auch erſcheint es auf einer rauhen 
Flaͤche, wenn die einzelnen Theile des Bildes aus⸗ 
ſchließlich von einzelnen Theilen der entgegengeſetzten 
Släche zuruͤckgeſendet werden. Bey einer kleinen Oeff⸗ 
nung in der Camera obfeura bilden fih die Außern 
Gegenftände auf einer weißen Tafel umgefedrt ab, 


60, 


Bey einer folchen Abbildung wird der Zwiſchen⸗ 
raum als leer gedacht; der ausgefüllte, aber Durchfich 
tige Raum, verrückt die Bilder, Die Phännmene, 
welche, bey Verruͤckung der Bilder durch Mittel, fich 
aufdringen, befonders die farbigen Erfcheinungen, find 
es, die ung hier befonders interefliren. 


390 


61. | 


Durch Prismen von Drepfeitiger Bafe und Durch 
Linſen werden Diejenigen Dperationen vollbracht, mit 
denen wir ung befonders befchäftigen. 


62, 

Die Linfen find gleichfam eine VBerfammlung un; 
endlicher Prismen; und zwar convere eine Verfammlung 
von Prismen, die mit dem Nücken aneinanderfichen; 
concave eine Berfammlung von Priemen, die mit der 
Schneide aneinanderfichen, und in beyden Fällen um 
ein Centrum verfammelt mit frummlinigen Oberflächen. 


63. 

Das gewöhnliche Prisma, mit dem brechendeh 
Winkel nach unten gekehrt, bewegt die Gegenftände 
nach dem Beobachter zu; Das Prisma mit dem brechen⸗ 
den Winfel nach oben gefehrt, rückt die Gegenftände 
vom Beobachter ab. Wenn man fich diefe beyden Ope— 
rationen im Kreife herumdenft, fo verengt dag erfte den 
Kaum am den Beobachter her, das zweyte erweitert 
ibn, Daher muß ein convexes Glas im fubjectiven 
Fall vergrößern, ein concaves verkleinern, bey der 
Dperation hingegen, die wir die objective nennen, ge 
ſchieht das Gegentheil, 


64 | 
Die convere Einfe, mit der wir es hier eigentlich 
zu thun haben, bringt die Bilder, welche durch fie bins 
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einfallen, ind Enge. Das bedeutendfte Bild iff dag 
Sonnenbild. Laͤßt man es durch die Linfe hindurchfal— 
len, und fängt es bald hinter derfelben mit einer Tafel 
auf; fo fieht man es zuerft bey wachfender Entfernung 
der Tafel immer mehr fich verkleinern, bis es auf eine 
Stelle kommt, wo es nach Verhältniß der Linſe feine 
größte Kleinheit erreicht und am deutlichften gefehen 
wird, 
| 65. 

Schon früher zeigt fich bey diefen Berfuchen eine 
ftarfe Hige, und eine Entzündung der entgegengehalte, 
nen Tafel, befonders einer ſchwarzen. Diefe Wirfung 
äußert fich eben fo gut Hinter dem Bildpuncte der 
Sonne als vor demſelben; doch kann man fagen , daß 
ihr Bildpunct und der mächtigfie Brennpunct zuſam⸗ 
menfalle, | 


| > 66, 

Die Sonne ift das entferntefte Bild, dag fich bey 
Tage abbilden kann. Darum fommt es auch zuerft 
durch die Operation der Finfe entjchieden und genau 
begraͤnzt zuſammen. Will man die Wolfen auf der 
Zafel deutlich fehen, fo muß man fchon weiter rücken. 
Die Berge und Wälder, die Häufer, die zumächft ſte⸗ 
henden Bäume, alle bilden fich ſtufenweiſe fpäter ab, 
und Das Sonnenbild hat fich hinter feiner Bildftelle 
fhon wieder fehr ſtark ausgedehnt, wenn die nahen 
Gegenftände ſich erſt an ihrer Bildftelle zufammendrän 
gen. Co viel fagt ung die Erfahrung in Abficht auf 
Abbildung’ Außerer Gegenftände durch Linfen, 


392 


67. 


Bey dem Verfuche, den wir gegenwärtig beleuch 
ten, find die verfchiedenfarbigen Flächen, welche mit 
ihren ſchwarzen Fäden hinter der Finfe abgebildet wer⸗ 
den follen, neben einander, Sollte nun eine früher als 
die andre deutlich erfcheinen, fo Fann die Urfache nicht 
in der verfchiedenen Entfernung gefucht werden. 
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Newton wuͤnſcht feine diverſe Nefrangibilität das 
durch zu bemweifen; wir haben aber fchon oben, bey Bez 
trachtung des Vorbildes, auseinandergefegt, daß eigents 
lich nur die verfchiedene Deutlichkeit der auf verfchiedenz 
farbigen Gründen angebrachten Bilder die Urfache der 
verfchiedenen Erfcheinungen Hinter der Linfe fey. Daß 
diefes fich alfo verhalte, Haben wir näher zu zeigen, 
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Wir befchreiben zuerft die Vorrichtung, welche wir 
gemacht, um bey dem Verſuche ganz ficher zu gehen, 
Auf einem horizontalgelegten Geftelle findet fih an einem 
Ende Gelegenheit, das Vorbild einzufchieben. Vor dems 
felben in einer Vertiefung koͤnnen die Lichter angebracht 
werden, Die Linfe iſt in einem verticalen Brett befes 
fligt, melches fih auf dem Geftelle Hin und wieder bes 
wegen läßt. innerhalb des Geftells ift ein beweglicher 
Nahmen, an defien Ende eine Tafel aufgerichtet iſt, 
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worauf die Abbildung vor fich geht. Auf diefe Weiſe 
kann man die Linſe gegen dag Vorbild, oder gegen die 
Tafel, und die Tafel entweder gegen beyde zu, oder 
von beyden abrücken, und die drey verſchiedenen Theile, 
Vorbild, Linſe und Tafel ſtehn vollfommen parallel ges 
gen einander, Hat man den Punct, der zur Beobach⸗ 
tung günftig ift, gefunden; fo fann man durch eine 
Schraube den innern Rahmen fefthalten. Diefe Bors 
richtung iſt bequem und fiher, teil alles zuſammen⸗ 
fieht und genau auf einander paßt, Man ſucht nun 
den Punck, wo das Abbild am deutlichften iff, indem 
man Linſe und Tafel hin und her bewegt. Hat man 
diefen gefunden; fo fängt man die Beobachtung an, 
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4) Das Abbild, Netston führt ung mit feiner 
helleothen und dunfelblauen Pappe, wie er pflegt, in 
medias res; und wir haben fchon oben bemerkt, daß 
erft das Vorbild vermannigfaltige und unterfucht wer⸗ 
den müffe, um zu erfahren, was man von dem Abbild 
ertvarten Tonne, Wir gehen daher folgendermaßen zu 
‚Werke, Wir bringen auf eine Pappe vier DVierecke in 
ein größeres Viereck zufammen, ein ſchwarzes, ein 
weißes, ein dunkelgraues und ein hellgraues. Wir zie⸗ 
hen ſchwarze und weiße Striche darüber hin und bes 
merken fie ſchon mit bloßem Auge nach Verfchiedenheit 
des Grundes mehr oder weniger, Doch da Newton 
feldft ſeine ſchwarzen Fäden Bilder nennt, warum macht 
es denn den Verſuch nicht mit wirklichen kleinen Bil 
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dern? Wir bringen daher auf die vier oben benannten 
Vierecke helle und dunfle Fleine Bilder, gleichfalls Vier⸗ 
ecke, oder Scheiben, oder Figuren wie die der Spiels 
harten an, und diefe fo ausgecüftete Pappe machen 
wir zum Vorbilde. Nun fonnen wir zuerft zu einer 
fihern Prüfung desjenigen fortichreiten, was wir von 
dem Abbilde zu eriwarten haben. 


77. 


Ein jedes von Kerzen erleuchtetes Bild zeigt ſich 
weniger deutlich, als es beym Sonnenſchein geſchehen 
wuͤrde, und ein ſolches von Kerzen erleuchtetes Bild 
ſoll hier gar noch durch eine Linſe gehen, ſoll ein Ab⸗ 
bild hergeben, das deutlich genug ſey, um eine bedeu; 
tende Theorie darauf zu gründen, 


72. 


Erleuchten wir nun jene unſere bemeldete Pappe ſo 

ſtark als möglich, und ſuchen ih: Abbild auch moͤglichſt 
genau Durch die Linfe auf die weiße Tafel zu bringen, 
fo fehen wir immer doch nur eine ftumpfe Abbildung. 
Das Schwarze erfcheint als ein dunfles Grau, Das 
Weiße als ein helles Gran, das dunfle und helle Grau 
der Pappe find auch meniger zu unterfcheiden als mit 
bloßem Auge. : Eben fo vechält es fich mit den Bildern. 
Diejenigen, welche fich, dem Hellen und Dunfeln nach, 
am ftärfften entgegenfegen, diefe find auch die deutlich⸗ 
ſten. Schwarz auf Weiß, Weiß auf Schwarz läßt fich 
gut unterſcheiden; Weiß und Schwarz auf Grau erz 

Di 


385 


fcheint ſchon matter, obgleich noch immer in einem ge⸗ 
twiffen Grade von Deutlichfeit. 


j 
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Bereiten wir ung num ein, Vorbild von farbigen 
Duadraten an einander, fo muß ung zum Voraus ge 
genwaͤrtig bleiben, daB wir im Reich der halbbefchatte, 
ten Flächen find, und daß dag farbige Papier fih ger 
twiffermaßen verhalten wird mie das graue, Dabey 
haben wir ung zu erinnern, daß die Farben beym Ker⸗ 
zenlicht anders ald bey Tage erfcheinen., Das Violette 
wird grau, das Hellblaue grünlih, das Dunfelblaue 
faft ſchwarz, das Gelbe naͤhert ſich dem Weißen weil 
auch das Weiße gelb wird, und das Gelbrothe waͤchſt 
auch nach feiner Art, fo daß alſo die Farben der acti⸗ 
ven Seite auch hier die helleren und wirkſameren, die 
der paffiven hingegen die dunfleren nnd unmirffameren, 
bleiben. Man hat alfo bey dieſem Verſuch befonderg 
die Farben der paffiven Seite heil und energifch zu 
nehmen, damit fie bey diefer Nachtoperation etwas ver; 
lieren koͤnnen. Bringt man nun auf diefe farbigen 
Flaͤchen Feine: ſchwarze, weiße umd graue Bilder, fo 
werden fie fich verhalten, wie es jene angezeigten Eis. 
genfchaften mit fich bringen, Sie werden deutlich. ſeyn, 
infofern fie ald Hell und Dunkel von den Farben mehr; 
oder weniger abftechen, Eben daffelbe gilt, wenn man; 
auf die fchivarzen, weißen und grauen, fo wie auf die 
farbigen Flächen, farbige Bilder bringt, 
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Mir haben diefen Apparat der Vorbilder, um zur , 
Gewißheit zu gelangen, bis Ins Ueberflüffige vervielfäl; 
tigt. Denn dadurch unterfcheidet fich ja bloß der Er; 
perimentirende von dem, der zufällige Erfcheinungen, 
als wären’s unzufammenhängende Begebenheiten, ans 
blickt und anftaunt, Newton fucht dagegen feinen 
Schüler immer nur an gewiffen Bedingungen feſtzuhal⸗ 
ten, teil veränderte Bedingungen feiner Meynung nicht 
günftig find. Mat Fann daher die Newtoniſche Dars 
ſtellung einer perfpectivifch gemalten Theaterdecoration 
vergleichen, an der nur aus einem einzigen Standpuncte 
alle Linien zufammentreffend und paffend geſehen wer⸗ 
den. Aber Newton und feine Schüler leiden nicht, daß 
man ein wenig jur Geite trete, um in die offnen Cous 
liſſen zu ſehen. Dabey verfichern fie dem Zufchauer, 
den fie auf feinem Stuhle fefthalten, es fey eine wirk 
lich gefchloffene und undurchdringlihe Wand, 
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Wir haben bisher veferirt, wie wir die Sache bey 
genauer Aufmerkfamfeit gefunden; und man fieht wohl, 
daß einerfeits. die Täufchung dadurch möglich ward, 
daß Newton zwey farbige Flächen, eine helle und eine 
dunfle mit einander vergleicht, umd verlangt, daß die 
dunkle leiften fol, was die Helle leiſtet. Er führt fie 
ung vor, nur als an Farbe verfchieden, und macht ung 
nicht aufmerkfam, daß fie auch am Helldunfel verfchie; 
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den find, Wie er aber andrerfeits fagen kann, Schwarz 
auf Blau fen alsdann ſichtbar geweſen, wenn Schtwarz 
auf Roth nicht mehr erfchien, iſt und ganz und gar 
unbegreiflich, | 
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Wir haben zwar bemerft, daß, wenn man für bie 
weiße Tafel die Stelle gefunden hat, mo ſich das Abs 
bild am deutlichften zeigt, man mit derfelben noch etwas 
weniges vor und rückwärts gehen kann, ohne der Deut 
lichfeit merklich Abbruch zu thun. Wenn man jedoch 
etwas zu weit vor oder zu weit zurücigeht, fo nimmt 
die Deutlichfeit der Bilder ab, und wenn man fie uns 
ter fich vergleicht, geichieht es in der Maße, daß die 
ſtark vom Grunde abftechenden fich länger als die 
ſchwach abftechenden erhalten. Go fieht man Welß auf 
Schwarz noch ziemlich deutlich, wenn Weiß auf Grau 
undeutlich wird. Man fieht Schwarz auf Mennigrorh 
noch einigermaßen, wenn Schwarz auf Indigblau fchon 
verfchtwinder, und fo verhält es fich mit den übrigen 
Sarben durch alle Bedingungen unferer Vorbilder, Daß 
es aber für das Abbild eine Stelle geben fünne, mo 
das weniger abftechende deutlich, das mehr abftechende 
undentlich fen, davon Haben mir noch Feine Spur ent; 
decken fönnen, und wir muͤſſen alfo. die Newtoniſche 
Affertion bloß als eine beliebige, aus dem vorgefaßten 
Vorurtheil entfprungene, bloß mit den Augen des Geis 
ſtes gefehene Erfcheinung halten und angeben. Da der 
Apparat leicht ift, und die Verſuche feine großen Um⸗ 
fände erfordern, fo find andre vieleicht glücklicher, ettwag 
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zu entdecken, was wenigſtens zu des Beobachters Ent 
ſchuldigung dienen koͤnne. 


77. 

5) Folgerung. Nachdem wir gezeigt, wie es 
mit den Praͤmiſſen ſtehe, ſo haben wir unſres Bedün; 
kens das vollkommenſte Recht, die Folgerung ohne weis 
teres zu laͤugnen. Ja wir ergreifen dieſe Gelegenheit, 
den Leſer auf einen wichtigen Punct aufmerkſam zu 
machen, der noch oͤfters zur Sprache kommen wird. 
Es iſt der, daß die Newtoniſche Lehre durchaus zus 
viel beweift. Denn wenn fie wahr wäre, fo fünnte eg 
eigentlich gar Feine dioptrifchen Fernröhre geben; mie 
denn auch Newton aus feiner Theorie die Unmöglichkeit 
ihrer  Berbefferung. folgerte: ja felbft unferm bloßen 
Auge müßten: farbige Gegenfände neben einander durchs 
aus verworren erfcheinen, wenn fich die Sache mwirflich 
fo verhielte. Denn man denfe fih ein- Haus, das in 
vollem Sonnenlicht ſtuͤnde; es hätte ein vothes Ziegel; 
dach, wäre gelb angeftrichen, hätte grüne Schaltern, 
hinter den öffnen Fenftern blaue Vorhänge, und ein 
Frauenzimmer ginge im violetten Kleide zur Thuͤre 
heraus. Betrachteten wir: nun dag Ganze. mit feinen 
Theilen aus einem gemiffen Standpuncte, mo wir eg 
auf einmal ins Auge faffen koͤnnten, und die Ziegel 
wären und vecht deutlich, wir twendeten aber dag Auge 
fogfeich auf das Frauenzimmer, fo mwürden wir die 
Form und. die Falten ihres Kleides keinesweges be 
ſtimmt erblicfen, wir müßten vorwaͤrts treten, und fäs 
ben wir das Frauenziniiner Deutlich, fo müßten ung die 
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Ziegel wie im Nebel erſcheinen, und wir hätten dann 
auch, um die Bilder der übrigen Theile ganz beſtimmt 
im Auge zu haben, immer etwas vor⸗ und etwas zus 
rüchzutreten, wenn die prätendirte, im zweyten Eyperis 
ment erwieſen ſeyn follende diverſe Nefvangibilität ftatt 
fände, Ein gleiches gilt von allen Augengläfern , fie: 
mögen einfach oder zufammengefegt feyn, nit weniger 

von der Camera obfcura, R — 
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Ja daß wir eine dem zweyten Newtoniiſchen Erpe⸗ 
riment unmittelbar verwandte Inſtanz beybringen, fo 
erinnern wir unfre Lefer an jenen optifchen Kaſten, in 
welchem ſtark erleuchtete Bilder von Hauptſtaͤdten, 
Schloͤſſern und Plaͤtzen durch eine Linſe angeſehen und 
verhaͤltnißmaͤßig vergroͤßert, zugleich aber auch ſehr klar 
und deutlich erblickt werden. Man kann ſagen, es ſey 
hier der Newtoniſche Verſuch ſelbſt, nur in groͤßerer 
Mannigfaltigkeit ſubjectiv wiederholt. Wäre die New, 
tonifche Hppothefe wahr, fo koͤnnte man unmöglich den 
heilblauen Himmel, das hellgrüne Meer, die gelb; und 
blaugrünen Bäume, die gelben Häufer, die rothen Zie— 
geldächer, die bunten Kutfchen, Livreen und Spaziers 
gänger neben einander zugleich deutlich erblicken. 

| . 7% e 

Noch einiger andern twunderlichen Confequengen, 
die aus der Netotonifchen Lehre Herfließen, müffen wir 
erwähnen. Man gedenfe der ſchwarzen Bilder auf vers 
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fehiedenfarbigen, an Hellung nicht allzufehr von einan⸗ 
der unterfchiedenen Flächen, Nun fragen wir, ob dag 
ſchwarze Bild denn nicht auch das Necht habe, feine 
Graͤnze zu beftimmen, wenn es durch die Linfe durchge; 
gangen iſt? Zwey ſchwarze Bilder, eins auf rothem, 
Das andre auf blauem Grunde, werden beyde gleich 
gebrochen: denn dem Schwarzen ſchreibt man doch feine 
diverſe Nefrangibilität zu, Kommen aber beyde ſchwarze 
Bilder mit gleicher Deutlichfeit auf der entgegengehaltes 
nen weißen Tafel an, fo möchten wir Doch miffen, tie 
fich der rothe und blaue Grund gebährden wollten, um 
ihnen die einmal fcharfbezeichneten Grängen ftreitig zu 
machen. Und fo flimmt denn auch die Erfahrung mit 
dem, was wir behaupten, vollfommen überein; fo wie 
das Unmwahre und Ungehörige der Newtoniſchen Lehre 
immer mächtiger in die Augen fpringt, je länger man 
fih damit, es fey num erperimentivend oder nachden⸗ 
fend, befchäftigt. 
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Sragt man num gar nach farbigen Bildern auf farz 
bigem Grund, fo wird der präfendirte Verfuch und die 
daraus gezogene Folgerung ganz lacherlih: denn ein 
rothes Bild auf blauem Grunde koͤnnte niemals erfcheis 
nen und umgekehrt. Denn wenn es der rothen Gränze 
beliebte, deutlich zu werden, fo hätte die blaue feine 
Luft, und wenn diefe fich endlich bequemte, fo wär’ es 
jener nicht gelegen. Fuͤrwahr, wenn ed mit den Ele; 
menten der Farbenlehre fo befchaffen wäre, fo hätte 
die Natur dem Sehen, dem Gewahrwerden der 
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fihtbaren Erfheinungen, auf eine. faubre Weife von 
gearbeitet, 
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So fieht ed alfo mit den beyden Experimenten aus, 
anf welche Newton einen fb großen Werth legte, daß 
er. fie als Grundpfeiler feiner Theorie an Die erſte Stelle 
des Werfes brachte, melches zu ordnen er fich über 
dreyßig Jahre Zeit nahm Go befchaffen find zwey 
Verſuche, deren Ungrund die Naturforfcher feit Hundert 
Jahren nicht winfehn mollten, obgleich das, was wir 
vorgebracht und eingewendet haben, ſchon öfters im 
Druckſchriften dargelegt, behauptet und eingefchärft wor⸗ 
den, wie uns davon die Gefchichte umftändlicher beleh—⸗ 
zen wird. j | 


Zwente Propofition, Zweytes Theorem. 


Das Sicht der Sonne beſteht aus Strahlen von. 
verfchiedener Refrangibilitaͤt. 
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Nachdem wir alfo fchon farbige Lichter Fennen ge 
lernt, welche fogar durch das matte Kerzenlicht aus den 
Oberflächen farbiger Körper herausgelockt werden, nach 
bem man ung Das Abgeleitete oder erſt Abzuleitende 
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ſchon befannt gemacht, fo wendet fih der Verfaſſer an 
die rechte Duelle, zur Sonne nehmlich, als demjenigen 
Lichte, das wir gern für-ein Urlicht annehmen, 
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Das Licht der Sonne alfo, heißt ed, befteht aus 
Strahlen von verfchiedener Refrangibilitaͤt. Warum 
wird denn aber Bier der Sonne vorzüglich erwaͤhnt? 
Das Licht des Mondes, der Sterne, einer jeden Kerze, 
eines jeden hellen Bildes auf dunklem Brunde iſt in 
dem Fall, ung die Phänomene zu zeigen, die man hier 
der Sonne als eigenthümlich zufchreibt. Sey es auch, 
das man fich der Sonne zu den Verfuchen, welche wir die 
objectiven genannt haben, wegen ihrer mächtigen Wir 
fung bediene, fo ift dieß ein Umftand, der für den Ey; 
perimentator guͤnſtig iſt, aber Feinesweges eine Grund; 
erfheinung, an die man eine Theorie anlehnen koͤnnte. 
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Wir haben deßwegen in unferm Entwurfe, bey den. 
dioptrifchen Verfuchen der zweyten Claffe, die fubjectiven 
vorangeftellt, meil fih aus denfelben deutlich machen 
läßt, daß bier keinesweges von Licht, noch Lichtern, 
fondern von einem Bilde und deffen Gränzen die Rede 
fey; da denn die Sonne vor feinem andern Bilde, ja 
nicht vor einem hell; oder dDunfelgrauen auf ſchwarzem 
Grunde, den mindeften Vorzug hat. 
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85. 
Jedoch, nach der Nemtonifchen Lehre, follen ja die 
Farben im Lichte fecfen, fie follen daraus entwickelt 
werden. Schon der Titel des Werfes deutet auf diefen 
Zweck bin, Schon dort werden wir auf die Colours 
of Light hingewieſen, auf die Farben des Lichtes, wie 
fie denn auch die Newtonianer bis auf den heutigen 
Tag zu nennen pflegen. Kein Wunder alfo, daß diefer 
Satz auch hier alfo geftellt wird, Laſſet uns jedoch 
unterfuchen, tie der Verfaffer dieſes Fundament feiner 
chromatiſchen Lehre mit acht Erperimenten zu beweiſen 
denft, indem er das dritte big zum zehnten dieſem End, 
zwecke widmet, welche wir nunmehr der Reihe nach 
durchgehen. 


Dritter Verſuch. 
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Bir verfolgen des Verfaſſers Vortrag hier nicht 
bon Wort zu Work: denn es ift dieſes der allgemein 
befannte Verſuch, da man durch eine kleine Oeffnung 
des Fenſterladens das Sonnenbild in eine dunkle Kam; 
mer fallen laßt, ſolches durch ein horizontal geſtelltes 
Prisma, deſſen brechender Winfel nach unten gerichtet 
iſt, auffängt; da denn das Bild an die entgegengefegte - 
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and in die Höhe gebrochen nicht mehr farblos und 
rund, fondern laͤnglich und farbig erfcheint, 
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Wie es eigentlich mit diefem Phänomen beichaffen 
ſey, wiſſen alle Theilnehmende nunmehr genau, welche 
dasjenige wohl inne haben, mas von uns über die 
dioptriſchen Farben der zweyten Clafie uͤberhaupt, vor⸗ 
züglich aber über die objectiven vom 20 bis 24 Capitel 
umftändlich vorgetragen tworden; ſo tie wir ung deßhalb 
noch befonders auf unfte zweyte, fünfte und fechffe Tas 
fel berufen, Es iſt daraus Far, daß die Erfcheinung, 
wie fie aus dem Prisma tritt, Feinestveges eine fertige 
fen, fondern daß fie, je näher und je weiter man bie 
Tafel Hält, worauf fie ſich abbilden fol, immer neue 
Verhältniffe zeigt. Sobald man diefes eingefehen hat, 
fo bedarf es gegen Diefes dritte Erperiment, ja gegen 
die ganze Newtoniſche Lehre, Feines Streites mehr: 
denn der Meifter ſowohl als die Schüler ftellen den 
Verſuch, auf den fie ihr größtes Gewicht legen, völs 
lig falſch vor, wie mir folhes auf unferer Tafel, 
welhe mit VI a. bejeichnet ifi, vor Die Angen 
bringen. 
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Sie geben nehmlich, der Wahrheit ganz zumider, 
vor, das Phänomen fey, wie es aus dem Prisma her⸗ 
ausfomme, fertig, man fehe die Farben in dem verlaͤn⸗ 
gerten Bilde gleich in derſelben Ordnung und Propor⸗ 
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tion; in diefer Ordnung und Proportion machfe nun 
das Bild, bey mehr entfernter Tafel, immer an Länge, 
bis ed, da wo fie es endlich feft zu Halten belieben, ums 
gefähr um fünfmal länger ift als breit. Wenn fie nun 
dieß Bild auf diefe Stelle firirt, beobachtet, gemeffen 
- and auf allerley Weife gehandhabt Haben, fo ziehen fie 
den Schluß, wenn in dem runden Bilde, das fie den 
Abglanz eines Strahls nennen, alle Theile gleich refrans 
gibel wären, fo müßten fie nach der Refraction alle an 
dem gleichen Orte anlangen und das Bild alfo noch 
immer erfcheinen wie vorher. Nun aber ift das Bild 
länglicht, es bleiben alfo einige Theile des fogehannten 
Strahls zurück, andre eilen vor, und alfo müflen fie 
in ſich eine verfchiedene Determinabilität durch Nefracs 
tion und folglich eine diverfe Nefrangibilität Haben, 
Ferner iſt Diefes Bild nicht weiß, fondern vielfarbig 
und läßt eine aufeinander folgende bunte Reihe fehen; 
daher fie denn auch fließen, daß jene angenommes 
nen Divers refrangiblen Strahlen auch diverſe Farben 
haben muͤſſen. 


89. 


Hierauf antworten wir gegenwaͤrtig nichts weiter, 
als daß das ganze Raͤſonnement auf einen falſch dar 
geftellten Werfuch gebaut ift, der fich in der Natur am 
ders zeigt als im Buche, toben Hauptfächlich in Ber 
trachtung kommt, daß das prismatifhe Bild, mie ed 
aus dem Prisma tritt, feinesweges eine ftätige farbige 
Reihe, fondern eine duch ein weißes Licht getrennte 
‚farbige Erfcheinung darftellt. Indem nun alfo Newton 
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und feine Schüler diefes Phänomen keinesweges, tie 
fie es hätten thun follen, entwickelten, fo mußte ihnen 
auch feine eigentlihe Natur verborgen bleiben und 
Irrthum über Irrthum fich anhäufen. Wir machen bes 
fonderd auf Das, was wir jegt vortragen werden, Dem 
Leſer aufmerkſam. 
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Newton, nachdem er die Erfcheinung forgfältig 
gemeffen und mancherley dabey vorfommende Umftänder 
nur die rechten nicht, beobachtet, führt fort: 

Die verfihtedene Größe der Deffnung in dem Fenſterladen 
und die verſchiedene Staͤrke der Prismen, wodurch die Strah— 
len hindurchgehen, maden feine merfliche Veränderung in 
Länge des Bildes, 
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Diefe beyden Affertionen find voͤllig unwahr, weil 
gerade die Größe des Bildes, fo wie die Größe des 
Winkels des gebrauchten Prismas, vorzüglich die Aus— 
dehnung der Länge des Bildes gegen feine Breite ber 
ſtimmt und verfchieden macht, Wir werden der, erften 
diefer beyden Wirfungen eine Figur auf unfern Tafeln 
twidmen, und hier dag Nöthige zur näheren Einficht des 
Berhältniffes ausſprechen. 
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Unfern aufmerkſamen Leſern iſt bekannt, daß wenn 
ein helles Bild verruͤckt wird, der gelbrothe Rand und 
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der gelbe Saum in das Bild hinein, der blaue Rand 
und der violette Saum hingegen aus dem Bilde hin; 
ausftrebe, Der gelbe Saum kann niemals meiter ge 
langen als big zum entgegengefegten blauen Rande, mit 
dem er fi) zum Grün verbindet; und hier ift eigentlich 
das Ende des innern Bildes. Der violette Saum geht 
aber immer feiner Wege fort und mwird von Schritt zu 
Schritt breiter, Nimmt man alfo eine fleine Deffnung 
und verrückt das Fichtbild fo lange, daß es nunmehr 
um fünf Theile länger alg breit erfcheint, fo ift dieß 
keinesweges die Normallänge für größere Bilder unter 
gleicher Bedingung. Denn man bereite fich eine Pappe 
oder ein Blech, in welchem mehrere Deffnungen von 
verſchiedener Groͤße oben an einer Horizontallinie anſte⸗ 
ben; man ſchiebe dieſe Vorrichtung vor das Waſſer—⸗ 
prisma und laffe auf diefe fammtlichen Deffnungen nun 
das Sonnenlicht fallen, und die durch das Prisma ges 
brochenen Bilder werden fih an der Wand in jeder 
beliebigen Entfernung zeigen, jedoch fo, daß weil fie 
alle an einer Horisontallinie oben anftehen, der violette 
Saum bey feinem Bilde länger ſeyn kann als beym 
andern, Iſt num das Bild größer, fo hat eg ein an 
dres Verhältniß zu dieſem Saume, und folglich ift feine 
Breite nicht fo oft in der Länge enthalten, als am 
Eleinen Bilde. Man kann dieſen Verſuch auch fubjectiv 
fehr bequem machen, wenn man auf eine ſchwarze Tas 
fel meiße Scheiben von verfchiedener Größe neben eins 
ander Flebt, die. aber, weil man gewöhnlich den bre 
chenden Winkel untermärts hält, unten auf einer Hori⸗ 
‚zontallinie aufftehen müffen. 
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Daß ferner die Stärfe des Prismas, d. h. die 
Kergrößerung feines Winkels, eine Differenz in der 
känge des Bildes zur Breite machen müffe, wird jeders 
mann deutlich feyn, der das, mas wir im 210, und 
324. Paragraph umd zwar im dritten Puncte angedeus 
tet, und im Gange des Vortrags weiter ausgeführt 
haben, gegenwärtig hat, daß nehmlich eine Hauptbedins 
gung einer ftärfern Färbung fen, wenn das Bild mehr 
verrückt werde. Da num ein Prisma von einem grös 
Gern Winkel das Blld flärfer verrückt, als ein anderes 
von einent Fleinern, fo wird auch Die Farbenerfcheinung, 
unter Abrigens gleichen Bedingungen, fehr verfchieden 
ſeyn. Wie es alfo mit diefem Erperiment und feiner 
Beweis kraft befchaffen fen, werden unfre Lefer nun wohl 
ohne weites vollkommen einfehen. . 





Vierter Verſuch. 





94 
Der Beobachter blickt nun durch das Prisma gegen 
das einfallende Sonnenbild, oder gegen die bloß durch 
den Himmel erleuchtete Deffnung, und fehrt alfo den 
vorigen objectiven Verfuch in einen fubjectiven um; 100; 
gegen nichts zu fagen wäre, wenn wir dadurch nur 
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einigermaßen. gefördert würden. Allein das ſubjective 
Bild wird hier fo wenig auf feine Anfänge zurückgeführt, 
als vorher das objective. Der Beobachter fieht nur dag 
verlängerte ftätig gefärbte Bild, an welchem der violette 
Theil abermals der längfte bleibt. 


95 . 

Leider verhehlt ung der Verfaſſer bey diefer Gele 
genheit abermals einen Hauptpunct, daß nehmlich die 
Erfheinung geradezu Die umgefehrte fey von der, die 
wir bisher an der Wand erblichten. DBemerft man 
diefeg, fo kann man die Frage aufmwerfen, was mürde 
denn gefchehen, wenn das Auge fich an die Stelle der 
Tafel feßte? würde es denn die Farben in eben der 
Drdnung fehen, wie man fie auf der Tafel erblickt, 
oder umgekehrt? und mie ift denn eigentlich im Ganzen 
das Verhältniß ? 

96, . | | 

Diefe Frage ift fchon zu Rewtons Zeiten aufge 
worfen worden, und es fanden fich Perfonen, die gegen 
ihn behaupteten, das Auge fehe gerade die entgegenges 
fegte Sarbe, wenn es hinwaͤrts blicke, von der, melde 
herwaͤrts auf die Tafel oder auch auf ein Auge falle, 
das fih an die Stelle der Tafel fegte. Newton lehnt 
nach feiner Weife diefen Einwurf ab, anftatt ihn zu 
heben, 


Das wahre Verhaͤltniß aber iſt dieſes. Beyde 
Bilder haben nichts mit einander gemein. Es ſind zwey 
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ganz verfchiedene Bilder, das eine heraufwaͤrts, das an⸗ 
dere herunterwärts bemegt, und alfo gefegmäßig vers 
ſchieden gefärbt, 


98. 


Bon der Coeriftens dieſer zwey verfchiedenen Bil, 
der, wovon das. objective heraufmwärts, das fubjective 
herunterwaͤrts gefärbt ift, kann man ſich auf mancherley 
Weiſe überzeugen, Jedoch ift folgender Verfuch wohl 
der bequemfte und vollfommenfte. Man laffe mittelft 
einer Deffnung des Fenfterladeng von etwa zwey big 
drey Zoll das Sonnenbild durch das große Waffer: 
prisma auf ein weißes feines über einen Rahmen gez 
fpanntes Papier hinaufwaͤrts gebrochen in der Entfer⸗ 
nung anlangen, daB die beyden gefärbten Ränder noch 
von einander abftehen, das Grün noch nicht entftanden, 
fondern die Mitte noch weiß ſey. Mean betrachte dies 
feg Bild hinter dem Rahmen; man wird das Blaue 
und Violette ganz deutlich oben, das Gelbrothe und 
Gelbe unten fehen. Nun fehaue man neben dem Rah— 
men hervor, und man wird durch dag Prisma das hin 
untergerückte Bild der Fenfteröffnung umgekehrt gefärbt 
ſehen. | Ä 

Damit man aber beyde Bilder übers und mit ein 
ander erblicfe, ſo bediene man fich folgenden Mittels. 
Man mache das Waffer im Prisma durch einige Trops 
fen Seifenfpiritus dergeſtalt trübe, daß das Bild auf 
Dem Papierrahmen nicht undeutlich, das Sonnenlicht 
«aber vdergeftalt. gemäßigt werde, daß es dem Auge er; 
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traͤglich ſey. Man mache alsdann ; indem man ſich hin⸗ 
ter den Rahmen. flellt, an dem Ort, mo fich das ge 
brochene und gefärbte Bild abbildet, ins Papier eine 
fleine Deffnung, und ſchaue hindurch; und man mird 
wie vorher das Sonnenbild hinabgerückt fehen. Nun 
fann man, wenn die in Das Papier gemachte Deffnung 
groß genug iſt, etwas zurücktreten, umd zugleich das 
objective durchfcheinende aufwärts gefärbte Bild und 
das fubjective, das fih im Auge darſtellt, erblis 
en; ja man fann mit einiger Aufs.und Abbewegung 
des Papiers die gleichnamigen und -ungleichnamigen 
Raͤnder beyder Erfcheinungen zufammenbringen, wie eg 
beliebig ift; und indem man fich von der Coeriftenz der 
beyden Erfcheinungen überzeugt, überzeugt man füch zu: 
gleich von ihrem ewig beweglichen und werdend wirkſa⸗ 
men Weſen. Man erinnere ſich hierbey jenes höchk 
merfwürdigen VBerfuhs (E. 350 — 354.) und familie; 
rifire fich mit demfelben, weil mir noch öfters auf ihn 
zuruͤckkommen muͤſſen. 


Fuͤnfter Verſuſch. 





99. 

Auch dieſen Verſuch betrachtet Newton nur durch 
den Nebel des Vorurtheils. Er weiß nicht recht, was 
er ſieht, noch was aus dem Verſuche folgt. Doch iſt 
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ihm die Erfcheinung zum Behuf feiner Beweiſe außers 
ordentlich willlommen, und er kehrt immer wieder auf 
diefelbe zuruͤck. Es wird nehmlich das Spectrum, das 
heißt jenes verlängerte farbige Bild der Sonne, welches 
durch ein Horigontales Prisma im dritten Erperiment 
hervorgebracht worden, durch ein verticalftehendes Pris⸗ 
ma aufgefangen, und durch felbiges nach der. Seite ges 
brachen, da es denn völlig wie vorher, nur etwas vor⸗ 
waͤrts gebogen, erfcheint, fo nehmlich, Daß der violetfe 
Theil vorausgeht, 


“ 


100. 


Newton ſchließt nun daraus folgendermaßen: 


Laͤge die Urſache der Verlängerung des Bildes in der Bre— 
Kung etwa dergeftalt, dab die Gonnenftvahlen durch fie zer— 
ftreut, zerfplittert und ausgeweitet würden, fo müßte ein fol- 
her Effect durch eine zweyte Nefraction abermals hervorges 
bracht und das lange Bild, wenn man feine Länge durch ein 
zweytes Prisma, parallel mit deſſen Are auffängt, abermals 
in die Breite gezogen, und wie vorher aus einander geworfen 
werden. Allein diefes gefihieht nicht, fondern das Bild geht 
lang, wie es war, heraus und neigt fi nur ein wenig; da— 
ber ſich folgern Täßt, daß die Urfahe der Erfheinung auf 
einer Eigenfchaft des Lichtes beruhe, und daß diefe Eigen- 
(haft, da fie fih nun in fo viel farbigen Lichtern einmal 
manifeftirt, nun feine weitere Einwirkung annehme, ſon⸗ 
dern dab das Phänomen nunmehr unveränderlich bleibe, nur 
daß es fich bey einer zweyten Refraction etwas niederbüdt, je⸗ 
doch auf eine der Natur fehr gemäße Weife, indem auch hier 
die mehr refrangibeln Strahlen, die violetten, vorausgehen und 
alfo. auch ihre Eigenheit vor den “übrigen fehen laſſen. 
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Newton begeht hierbey den Fehler, den wir fchon 
früher gerügt haben, und den er durch fein- ganzes Werf 
begeht, daß er nehmlich dag prismatifche Bild als ein 
fertiges unveränderliches anfieht, da es Doch eigentlich 
immer nur ein werdendes und immer abänderliches bleibt, 
Wer diefen Unterfchied wohl gefaßt bat, der fennt die 
Summe des ganzen Streites und wird unfre Einwens 
dungen nicht allein einfehen und ihnen beypflichten, fons 
dern er wird fie fich felbft entwickeln. Auch haben wir 
fhon in unferm Entwurfe dafür geforgt (205— 207.) 
daß man das Verhältniß. dieſes gegenwärtigen Phaͤno⸗ 
mens bequem einfehen koͤnne; wozu auch unſre zweyte 
Tafel das ihrige beytragen wird. Man muß nehmlich 
Prismen von wenigen Graden, z. B. von funfzehn ans 
menden; wobey man das Werden des Bildes deutlich 
beobachten kann. Verrückt man fubjectiv nun durch ein 
Prisma das Bild dergeftalt, daß es in Die Höhe gehos 
ben erfcheint, fo mird es in diefer Richtung gefärbt. 
Man fehe nun durch ein andres Prisma, daß das Bild 
im rechten Winfel nach der Seite gerückt erfcheint, fo 
wird es in Diefer Richtung gefärbt ſeyn; man bringe 
beyde Prismen nunmehr kreuzweiſe übereinander, fo muß 
das Bild nach einem allgemeinen Gefege fich in der 
Diagonale verrücken und fich in diefer Richtung färben: 
denn es iſt, in einen mie in dem andern Falle, ein 
werdendes erft entfichendes Gebilde, Denn die Ränder 
und Säume entftehen bloß in der Linie des Verruͤckens. 
Jenes gebückte Bild Newtons aber if keinesweges das 


414 


aufgefangene erſte, das nach der zweyten Nefraction 
einen Reverenz macht, fondern ein ganz neues, das 
nunmehr in der ihm zugenöthigten Nichtung gefärbt 
wird. Man fehre übrigens zu unfern angeführten Paras 
graphen- und Tafeln nochmals zurück, und man wird 
die völlige Ueberzeugung deffen, mas wir fagen, zum 
Gewinn haben. 


Und auf diefe Weiſe vorbereitet, gehe man nun 
bey Newton felbft die fogenannte Illuſtration dieſes Er; 
periments und die derfelben getwidmeten Figuren umd 
Befchreibungen durch, und man wird einen Sehlfchluß 
nad) dem andern entdecken, und fich überzeugen, daß 
jene Propofition keinesweges durch dieſes Erperiment 
irgend ein Gewicht erhalten habe. | 


102, 


Anden wir mun, ohne unfre Leſer zu begleiten, 
ihnen das Gefchäft für einen Augenblick felbft überlaf 
fen, müffen wir auf die fonderbaren Wege aufmerffam 
machen, welche der DVerfaffer nunmehr einzufchlagen ges 
denft, 


103. 


Bey dem fünften Verfuche erfcheint das prigmatis 
ſche Bild nicht allein gefenft, fondern auch verlängert. 
Wir mwiffen dieſes aus imfern Elementen fehr gut abzu; 
leiten: denn indem wir, um das Bild in der Diagos 
nale erfcheinen zu laffen, ein zweytes Prisma nöthig 
haben, fo heißt das eben fo viel, als wenn die Erſchei⸗ 
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‚nung durch ein gedoppeltes Prisma hervorgebracht wäre, 
Da nun eine der vorzuͤglichſten Bedingungen der zu 
verbreiternden Farbenericheinung das verflärfte Maß 
des Mittels ift CE, 210.), fo muß alfo auch diefes 
Bild, nach dem Verhältniß der Etärke der angewende⸗ 
ten Prismen, mehr in die Laͤnge gedehnt erſcheinen. 
Man habe dieſe Ableitung beſtaͤndig im Auge, indem 
wir deutlich zu machen ſuchen, wie kuͤnſtlich Newton 
es anlegt, um zu ſeinem Zwecke zu gelangen. 


Unſern Leſern iſt bekannt, wie man das bey der 
Refraction entſtehende farbige Bild immer mehr verlaͤn⸗ 
gern koͤnne, da wir die verſchiedenen Bedingungen hier⸗ 
zu umſtaͤndlich ausgefuͤhrt. Nicht weniger ſind ſie uͤber⸗ 
zeugt, daß, weil bey der Verlaͤngerung des Bildes die 
farbigen Raͤnder und Saͤume immer breiter werden und 
die gegen einander geſtellten ſich immer inniger zuſam⸗ 
mendraͤngen, daß durch eine Verlaͤngerung des Bildes 
zugleich eine groͤßere Vereinigung ſeiner entgegengeſetzten 
Elemente vorgehe. Dieſes erzaͤhlen und behaupten wir 
gerne, ganz einfach, wie es der Natur gemaͤß iſt. 


Newton hingegen muß ſich mit ſeiner erſonnenen 
Unnatur viel zu ſchaffen machen, Verſuche über Verſu— 
che, Fictionen uͤber Fictionen haͤufen, um zu on 
wo er nicht uͤberzeugen kann. 


Seine zweyte Propoſition, mit deren Beweis er 
ſich gegenwaͤrtig beſchaͤftigt, lautet doch, das Bon 
nenlicht beſtehe aus verfchiedenrefrangiblen Strahlen. 
Da dieſe verfchiedenen Lichtftrahlen und Lichter integris 
sende Theile des Sonnenlichtes ſeyn follen, fo begreift 
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der Verfaffer wohl, daß die Forderung entſtehen fünne 
und möüffe, dieſe verfchiedenen Wefen Doc auch abges 
fondert und deutlich vereinzelt neben einander zu fehen. 


Schon wird das Phänomen des dritten Erperimentg, 
das gewöhnliche Spectrum, fo erklärt, daß es die ausein⸗ 
andergefchobenen verfchiedenen Lichter des Sonnenlicht, 
die aus einandergezogenen verfchiedenfarbigen Bilder des 
Sonnenbildeg zeige und manifeftire. Allein bis zur Abs 
fonderung iſt es noch weit hin. Eine flatige Reihe in 
einander greifender, aus einander gleichfam quellender Far⸗ 
ben zu trennen, zu zerſchneiden, zu jerreißen, ift eine 
ſchwere Aufgabe; und doch wird Newton in feiner vier, 
ten Propofition mit dem Problem hervortreien: Man 
folle die heterogenen Strahlen des zuſammengeſetzten 
Lichtes von einander abfondern, Da er fi hierdurch 
etwas Unmögliches aufgibt, fo muß er freylich bey Zei⸗ 
ten anfangen, um den unaufmerffamen Schüler nach und 
sach überliften zu koͤnnen. Man gebe wohl Acht, wie 
er fich hierbey benimmt. 


104. 


Aber da man den Ginn diefes Experiments defto deutli- 
her einfehe, muß man bedenfen, daß die Strahlen, welde 
von gleicher Brechbarfeit find, auf einen Cirkel fallen, der 
der Sonnenſcheibe entfpricht, wie es im dritten Experiment 
bewiefen worden. 


; | 105. 


Wenn es bewiefen wäre, ließe fich nichtd dagegen 
fagen: denn ed wäre natürlich, wenn die Theile, die 
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von der Sonne herfließen, verfchieden refrangibel ma; 
ren, fo müßten einige, ob fie gleich von einer und der; 
felben Sonnenfcheibe herfommen, nach der Refraction 
zurückbleiben, menn die andern vorwärts gehen. Daß 
die Sache ſich aber nicht fo verhalte, ift uns fchon be; 
fannt, Nun höre man weiter, | 


106, 


Unter einem Cirkel verftche ich hier nicht einen vollkomme— 
nen geometrifchen Cirfel, fondern irgend eine Sireisfigur, 
deren Länge der Breite gleich ift, und die den Ginnen allenz 
falls wie ein Eirfel vorfommen fonnte. 


107, 


Diefe Art von Vor- und Nachklage, mie man es 
nennen möchte, geht Durch die ganze Newtoniſche Optif. 
Denn erft fpricht er etwas aus, und fegt es feſt; weil 
ed aber mit der Erfahrung nur ſcheinbar sufammentrifft, 
fo limitiert er feine Propofition wieder {6 lange, bis er 
fie gang aufgehoben hat. Diefe Verfahrungsart ift ſchon 
oft von den Gegnern relevirt worden; doch hat fie die 
Schule weder einfehen fünnen, noch eingeftehen wollen. 
Zu mehrerer Einfiht der Frage nehme man nun die 
Figuren 4. 5. 6. 7. unferer fiebenten Tafel vor ſich. 


In der vierten Figur wird das Spectrum darge 
ftellt, wie es Newton und feine Schüler, oft captıög 
genug, als eine swifchen zwey Parallellinien eingefaßte, 
oben und unten abgerundete lange Figur vorftellen, 
ohne auf irgend eine Farbe Nückficht zu nehmen, Fir 
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gur 5. iſt Dagegen die Figur, welche zu der gegenwaͤr⸗ 
tigen Darſtellung gehoͤrt. 


108. 


Man laſſe alſo den obern Kreis fur die brechbarſten, 
Strahlen gelten, welche von der ganzen Scheibe der Sonne 
berfommen und auf der entgegengefeßten Wand ſich alfo er: 
leuchtend abınalen wurden, wenn fie alleın waren, Der un: 
tre Kreis beſtehe aus den wenigft brehbaren Etrahlen, wie 
er ſich, wenn er allein wäre, gleichfallö erleudytend abbilden 
wirde. Die Zwifihenfreife mögen fodann diejenigen feyn, de: 
ven Brechbarfeit zwifchen die beyden aͤußern hineinfällt, und 
die ſich gleichfalls an der Wand einzeln zeigen würden, wenn 
fie einzeln von der Sonne kaͤmen, und aufeinander folgen 
fonnten, indem man Die Übrigen auffinge. Nun ftelle man fich 
vor, daß ed noch andre Zwiſchencirkel ohne Zahl gebe, die 
vermöge unzähliger Zwifchenarten der Strahlen ſich nach und nach 
auf der Wand zeigen würden, wenn die Sonne nach und nach 
jede befondre Art herunterfchifte. Da nun aber die Sonne 
fie alle zufammen von fich fendet, ſo müflen fie zufammen als 
unzablige gleiche Cirkel fih auf der Wand erleuchtend abbil- 
den, aus welchen, indem fie nach-den verfchtedenen Graden 
der Kefrangibilitat ordnungsgemäß in. einer zuſammenhaͤngen— 
den Meibenfolge ihren Platz einnehmen, jene länglichte Erſchei— 
nung zufammengefeßt ift, Die ich in dem dritten Verſuche be— 
ſchrieben habe. 


109. 


Wie der DVerfaffer diefe hypothetiſche Darftellung, 
die Hieroglyphe feiner Ueberzeugung, Feinesweges aber 
ein Bild der Natur, benugt, um die Bucklinge feines 
Spectrums deutlicher zu machen, mag der mwißbegierige 
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Leſer ben ihm felbft nachfehen, Uns ift gegenwärtig nur 
darum zu thun, das Unſtatthafte diefer Vorſtellung deut, 
lich zu machen. Hier find feinesweges Kreife, die in 
einander greifen; eine Art von Täufchung kann bloß 
entſtehen, wenn das refrangirte Bild rund iſt; wo— 
durch denn auch die Graͤnzen des farbigen Bildes, als 
eines Nebenbildes, rundlich erſcheinen, da doch 
eigentlich der Fortſchritt der verſchiedenen Abtheilungen 
des farbigen Bildes bey den prismatiſchen Verſuchen 
immer in Parallellinien geſchieht, welche die Linie des 
Vorſchreitens jederzeit in einem rechten Winkel durch⸗ 
ſchneiden. Wir haben, um dieſes deutlich zu machen, 
auf unſerer fuͤnften und ſechſten Tafel angenommen, 
daß ein vierecktes Bild verruͤckt werde; da man ſich 
denn von dem parallelen Vorruͤcken der verſchiedenen 
farbigen Reihen einen deutlichen Begriff machen kann. 
Wir muͤſſen es daher abermals wiederholen hier kann 
weder von ineinandergreifenden fuͤnf, noch ſieben, 
noch unzaͤhligen Kreiſen die Rede ſeyn; ſondern an 
den Graͤnzen des Bildes entſtehet ein rother Rand, 
der ſich in den gelben verliert, ein blauer Rand 
der ſich in den violetten verliert. Erreicht bey der 
Schmaͤle des Bildes, oder der Staͤrke der Re— 
fraction, der gelbe Saum den blauen Rand uͤber 
das weiße Bild, ſo entſteht Gruͤn; erreicht der 
violette Saum den gelbrothen Rand uͤber das 
ſchwarze Bild, ſo entſteht Purpur. Das kann 


man mit Augen ſehen, ja man moͤchte ſagen, mit 
Haͤnden greifen. 


— 
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Nicht genug aber, daß Newton feine verfchieden 
refrangibeln Strahlen zwar auseinander zerrt, aber 
doch ihre Kreiſe noch ineinander greifen laßt; er will 
fie, weil er wohl fieht, Daß die Forderung entfteht, 
noch weiter auseinander bringen, Er ftellt fie auch 
wirflich in einer zweyten Figur abgefondert vor, laͤßt 
aber immer noch die Gränzlinien fichen, fo daß fie ge 
trennt und doch zufammenhängend find. Man fehe die 
beyden Figuren, welche Newton auf feiner dritten Tafel 
mit 15 bezeichnet. Auf unfrer fiebenten gibt die fechfte 
Figur die WVorftellung dieſer vorgeblichen Auseinander⸗ 
zerrung der Kreife, worauf mir Fünftig abermals zurück 
fommen werden, 


III. 


Worauf wir aber den Forſcher aufmerffam zu ma 
chen haben, ift die Stelle, momit der Autor zu dem 
folgenden Erperiment übergeht, Er hatte nehmlich zwey 
Prismen übereinander geftellt, ein Sonnenbild durch 
jedes- durchfallen laffen, um beyde zugleich durch ein 
verticaleg Prisma aufgufangen und nad) der Seite zu 
biegen. Wahrfcheinlich war dieſes legtere nicht lang 
genug, um zwey vollendete Spectra aufjufaffen; er 
rückte alfo damit nahe an die erften Prismen heran, 
und findet, was mir lange fennen und miffen, auch 
nach der Nefraction zwey runde und ziemlich farblofe 
Bilder, Dieß irrt ihn aber gar nicht: denn anſtatt 
einzufehen und einzugeftehen, daß feine bisherige Dar; 
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ftellung durchaus falſch ſey, ſagte er ganz naiv und um 
nme | 


112. 


Uebrigens wuͤrde dieſes Experiment einen voͤllig gleichen 
Erfolg haben, man mag das dritte Prisma gleich hinter die 
beyden erſten, oder auch in größere Entfernung ſteilen, fo 
daß das Licht im erften Kalle, nachdem es durch die beyden 
pordern Prismen gebrochen worden, von dem dritten entiweder 
weiß und rund, oder gefärbt und länglit aufgenommen 
werde. 


113. 


Wir haben alſo hier auf einmal ein durch das 
Prisma durchgegangenes und gebrochenes Farbenbild, 
das noch weiß und rund iſt, da man uns doch bisher 
daſſelbe durchaus als laͤnglicht auseinander gezogen und 
voͤllig gefaͤrbt dargeſtellt hatte. Wie kommt nun auf 
einmal das Weiße durch die Hinterthuͤr herein? wie iſt 
es abgeleitet? ja, wie iſt es, nad) dem bisher vorge 
tragenen, nur moͤglich? Dieß iſt einer von den ſehr 
ſchlimmen Advocatenſtreichen, wodurch ſich die Newto⸗ 
niſche Optik ſo ſehr auszeichnet. Ein gebrochnes und 
doch weißes, ein zuſammengeſetztes und durch Brechung 
in ſeine Elemente nicht geſondertes Licht, haben wir 
nun auf einmal durch eine beylaͤufige Erwaͤhnung er⸗ 
halten. Niemand bemerkt, daß durch die Erſcheinung 
dieſes Weißen der ganze bisherige Vortrag zerſtoͤrt iſt, 
daß Man ganz wo anders ausgehen, ganz wo anders 
anfangen müffe, wenn man zur Wahrheit gelangen will, 
Der Verfaffer führt vielmehr auf feinem einmal einger 
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fchlagenen Wege ganz geruhig fort, und hat nun außer 
feiner grünen Mitte des fertigen Gefpenftes auch noch 
eine meiße Mitte des erft werdenden noch unfarbigen 
Gefpenftes, er hat ein langes Gefpenft, er hat ein runs 
des, und operirt num mit benden wechfelsmweife, wie eg 
ihm beliebt, ohne daß die Welt, die hundert Jahre 
feine Lehre nachbetet, den Tafchenfpielerftreich gemahr 
wird, vielmehr diejenigen, die ihn ans Ficht bringen 
wollen, verfolgt und. übel behandelt, 


Denn fehr Ffünftlich ift diefe Bemerfung Bier ange 
bracht, indem der Verfaſſer diefe weiße Mitte, welche 
bier auf einmal in den Vortrag hereinfpringt, bey Dem 
nächften Verſuch hoͤchſt nöthig braucht, um fein Hocus 


Pocus weiter fortzufegen. 
/ 


Sehster Berfud. 





114. 


Haben wir uns bisher lebhaft, ja mit Heftigkeit, 
vorgeſehen und verwahrt, wenn uns Newton zu ſolchen 
Verſuchen berief, die er vorſaͤtzlich und mit Bewußtſeyn 
ausgeſucht zu haben ſchien, um uns zu taͤuſchen, und 
zu einem uͤbereilten Beyfall zu verfuͤhren; ſo haben wir 
es gegenwaͤrtig noch weit ernſtlicher zu nehmen, indem 
wir an jenen Verſuch gelangen, durch welchen ſich 
Newton ſelbſt zuerſt von der Wahrheit feiner Erklaͤ⸗ 
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rungsart überzeugte ‚ und welcher auch wirklich unter 
allen den meiften Schein vor fi hat. Es ift dieſes 
das fogenannte Experimentum crucis, wobey der For: 
fcher die Natur auf die Folter fpannte, um fie zu dem 
Bekenntniß deffen zu nöthigen, was er fchon vorher bey 
ſich feſtgeſetzt hatte. Allein die Natur gleicht einer. ſtand— 
haften und edelmüthigen Perfon, melche felbft unter 
allen Dualen bey der Wahrheit verharrt. Steht es 
anders im Protocol, fo hat der Jnquifitor faljch ger 
hört, der Schreiber falfch niedergefchrieben, Sollte 
darauf eine folche untergefchobene Ausfage für eine 
fleine Zeit gelten, fo findet fich Doch wohl in der Fol: 
ge noch Jemand, welcher fich der gefränften Unfchuld 
annehmen mag; tie wir ung denn gegenwärtig gerüs 
ftet haben, für unfere Sreundinn dieſen Nitterdienft zu 
wagen. Wir wollen nun zuerft vernehmen, tie New⸗ 
ton zu Werfe geht, 


II5. 


In der Mitte zweyer dünnen Bretter machte ich runde 
Deffnungen, ein drittel Zoll groß, und in den Fenfterladen 
eine viel größere. Durch leßtere Lich ich in mein dunkles Zim- 
mer einen breiten Strahl des Gonnenlichtes herein, ich feßte 
ein Prisma hinter den Laden in den Strahl, damit er auf die 
entgegengefeste Wand gebrochen würde, und nahe hinter das 
Prisma befeftigte ich eines der Bretter dergeftatt, daß die 
Mitte des gebrochnen Lichtes durch die fleine Deffnung hin: 
durchging und das übrige von dem Rande aufgefangen wurde, 


116, 


Hier verfährt Newton nach feiner alten Weife, 
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Er giebt Bedingungen an, aber nicht die Urfache der; 
ſelben. Warum ift denn bier auf einmal die Deffnung 
im Senfterläden groß? und wahrſcheinlich das Prisma 
auch groß, ob er es gleich nicht meldet. Die Größe 
der Deffnung bewirkt ein großes Bild, und ein großes 
Bild fällt, auch nach der Nefraction, mit weißer Mitte 
auf eine nah hinter das Prisma geftellte Tafel. Hier 
ift alfo die weiße Mitte, die er am Echluß des voris 
gen Werfuches (112.) heimlich hereingebracht, In dies 
fer weißen Mitte operirt er; dber warum gefteht er 
denn nicht, Daß fie weiß it? warum läßt er diefen 
wichtigen Umftand errathen? Doch wohl darum, weil 
feine ganze Lehre zuſammenfaͤllt, fobald dieſes ausges 
fprochen iſt. 


117. 

Dann in einer Entfernung von zwölf Fuß von dem erften 
Brett befeftigte ich das andre dergeftalt, dab die Mitte des 
gebrochenen Fichte, welche durch die Deffnung des erften 
Brettes hindurch fiel, nunmehr auf die Deffnung dieſes zwey— 
ten Brettes gelangte, das übrige aber, welches von der Fläche 
des Brettes aufgefangen wurde, das farbige Spectrum der 
Sonne dafelbft zeichnete, 


118. 


Wir haben alfo hier abermals eine Mitte des ges 
brochenen Lichtes und diefe Mitte iff, wie man aus 
dem Nachſatz deutlich ficht, grüns denn das übrige 
fol ja dag farbige Bild darftellen. Uns werden zwey⸗ 
erley Mitten, eine farblofe und eine grüne, gegeben, im 
denen und mit denen mir nach Belieben operiren, ohne 
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daß man ung den Unterfchied im mindeften anzeigt, 
und einen fo bedeutenden Unterfchied, auf den alles ans 
fommt, Wem bier über die Newtoniſche Verfahrungs; 
mweife die Augen nicht aufgehn, dem möchten fie wohl 
fchmerlich jemals zu öffnen ſeyn. Doch wir brechen 
abs denn die angegebene genaue Vorrichtung ift nicht 
einmal nöthig, wie wir bald fehen werden, wenn wir 
die Illuſtration dieſes Verſuchs durchgehen, zu welcher 
wir ung fogleich hinwenden und eine Stelle des Textes 
überfchlagen, deren Inhalt ohnehin in dem folgenden 
wiederholt wird, Dem beffern Verſtaͤndniß diefer Sa; 
che widmen mir unfre zwoͤlfte Tafel, welche daher un; 
fere Lefer zur Hand nehmen werden. Sie finden auf der; 
felben unter andern zwey Figuren, die eine falfch, wie fie 
Newton angiebt, die andre wahr, fo daß fie das Ey 
periment rein darſtellt. Beyden Figuren geben wir eis 
nerley Buchftaben, damit man fie unmittelbar vergleis 
chen koͤnne. 


119. 

Es ſoll F eine etwas große Oeffnung im Fenſterladen vor⸗ 
ſtellen, wodurch das Sonnenlicht zu dem erſten Prisma ABC 
gelange , worauf denn das gebrochne Licht auf den mittlern 
Theil der Tafel DE fallen wird. Diefes Lichtes mittlerer 
Theil gehe durch die Deffnung G durch und falle auf die Mits 
te der zweyten Tafel d e und bilde dort das länglihte Sons 
nenbild, wie wir folches oben im dritten Erperimente beſchrie⸗ 
ben haben. 


120, 


Das erftemal ift alfo, mie oben ſchon bemerft 
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worden, der mittlere Theil weiß, welches hier abermals 
vom Verfaſſer nicht angezeigt wird. Nun fragen mir, 
tie geht eg denn zu, daß jener auf der Tafel DE am 
langende weiße Theil, indem er durch Die Deffnung 
G durchgeht, auf der zweyten Tafel de ein vollig ge 
färbtes Bild hervorbringe? Darauf müßte man denn 
doc) antworten: es geichähe durch die Beſchraͤnkung, mel; 
he nach der Refraction das Fichtbild in der Fleinen Def; 
nung G erleidet. Dadurch aber wäre auch zugleich fchon 
eingeftanden, daß eine Beſchraͤnkung, eine Begraͤnzung 
zur prismatifchen Sarbeneriheinung nothwendig ſey; mel; 
ches jedoch in dem zweyten Theile diefes Buches hartnaͤ⸗ 
ckig geläugnet werden foll. Diefe Berhältniffe, dieſe nord; 
wendigen und unerläßlichen Bedingungen muß Newton 
verſchweigen, er muß den Leſer, den Schüler im Dun⸗ 
feln erhalten, damit ihr Glaube nicht wankend merde. 
Unſre Figur fegt Dagegen das Factum aufs Ddeutlichfte 
auseinander, und man fieht recht wohl, daß fo gut 
durch Wirfung des Randes der erfien Deffnung als 
des Randes der zweyten, gefärbte Saͤume entftehen, 
welche, da die zweyte Deffnung flein genug iſt, indem 
fie fich verbreitern, fehr bald übereinander greifen und 
das völlia gefärbte Bild darftellen. Nach diefer Vor 
richtung fchreitet Newton zu feinem Zweck. 


121. 


Nun kann man jenes farbige Bild, wenn man das erſte 
Prisma A BC langfaın auf feiner Achſe hin und her bewegt, 
auf der Tafel d e nach Belieben herauf und herabführen, und 
wenn man auf derfelben gleichfalls eine Deifnung g anbringt, 
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jeden einzelnen farbigen Theil des gedachten Bildes der Drd: 
nung nach hindurchlafjen. Inzwiſchen ftelle man ein zweytes 
Prisma a bc hinter die zweyte Derfnung g und laſſe das 
durchgehende farbige Licht dadurch abermals in die Höhe ge: 
brochen werden. Nachdem diefes alfo gethan war, bezeichnete 
ich an der aufgeftellten Wand die bevden Orte M und N, 
wohin die verfehtedenen farbigen Lichter geführte wurden, und 
bemerkte, daß, wenn die beyden Tafeln und das zweyte Pris- 
ma feſt und unbemweglich blieben, jene beyden Stellen, indem 
man das erfte Prisma um feine Achfe drehte, fich immerfort 
veränderten. Denn wenn der untre Theil des Bildes, das ich 
auf der Tafel d e zeigte, durch die Deffnung g geführt wurz 
de, ſo gelangte er nach einer untern Stelle der Wand M; 
ließ man aber den obern Theil deſſelben Lichtes durch gedachte 
Derfnungg fallen, fo gelangte derfelbe nach einer obern Stelle 
der Wand N; und wenn ein mittlerer Theil hindurch ging, 
fo nahm er auf der Wand gleichfalld die Mitte zwiſchen M 
und N ein; wobey man zu bemerken hat, daß, da an der 
Stellung der Definungen in den Tafeln nicht verändert 
wurde, der Einfalläwinfel der Strahlen auf das zweyte Pride 
ma in allen Faͤllen derfelbige blieb. Dem ungeachtet wurden 
bey gleicher Incidenz einige Strahlen mehr gebrochen als die 
andern , und die im erften Prisma durch eine größere Refrac— 
tion weiter vom Wege abgenöthigt waren, auch diefe wurden 
durch das zweyte Prisma abermals am meiſten gebrochen. Da 
das nun auf eine gewiſſe und beftändige Weiſe geſchah, fo muß 
man die einen für refrangibler ald die andern anfprechen, 


122, 


Die Urfache, warum fih Newton bey diefent Ver; 
fuche zweyer durchlöcherten Bretter bedient, fpricht er 
felbft aus, indem er nehmlich dadurd) zeigen will, daf 
der Einfallswinfel der Strahlen auf Das zweyte Pris- 
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ma, ben jeder Bewegung des erften, Derfelbige blich; 
allein er überficht oder verbirgt ung, mas wir ſchon 
oben bemerft, daß das farbige Bild erft hinter der 
Oeffnung des erften Brettes entftehe, und daß man feis 
nen verichiedenen Theilen, indem fie durch die Deffnung 
des zweyten Brettes binducchgehen, immer noch den 
Vorwurf einer verfchiedenen Jncidenz auf Das zweyte 
Prisma machen fünne, 


123. 


Allein wir gehören nicht zu denjenigen, welche der 
Incidenz bey diefen Berfuchen bedeutende Wirfung zus 
ſchreiben, wie es mehrere unter Newtons frühern Geg- 
nern gethan haben, wir erwähnen diefes Umſtands nur, 
um zu zeigen, Daß man fich bey diefem Verfuche, wie 
bey andern, gar wohl von äÄngftlihen Bedingungen 
losmachen koͤnne. Denn die doppelten Bretter find in 
gegenwärtigem Falle fehr befchwerlich; fie geben ein 
Fleineres ſchwaͤcheres Bild, mit welchem nicht gut. noch 
fcharf zu operiven iſt. Und ob gleich das Nefultat zus 
lest erfcheint, fo bleibt es doch oft, wegen der Compli; 
cation der Vorrichtung ſchwankend, und der Erperis 
mentirende iſt nicht leicht im Fall, die ganze Anftalt 
mit vollkommener Genauigkeit einzurichten, 


124. 


Wir fuchen daher der Erfcheinung, welche wir 
nicht laugnen, auf einem andern Wege beyzufommen, 
um fomohl fie als das, was uns der folgende Verſuch 
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darftellen wird, am unfere früher begründeten Erfahrun⸗ 
gen anzufnüpfen; wobey wir unfre Lefer um befondre 
Aufmerkſamkeit bitten, weil wir ung zunächft an der 
Achfe befinden, um welche fich der ganze Streit um; 
dreht, weil Hier eigentlich der Punct ift, wo die New— 
toniſche Lehre entweder beftehen fann, oder fallen muß, 


125. 


Die verfchiedeneh Bedingungen, unter welchen das 
prismatifche Bild fich verlängert, find unfern Leſern, 
was ſowohl ſubjective als objective Fälle betrifft, Bin 
länglich befannt, (E. 210, 324.) Sie laffen fich meift 
unter eine Hauptbedingung zufammtenfaffen, daß nehm; 
lich das Bild immer mehr von der Stelle gerücft 
werde, | | 

126, 

Wenn man nun Das Durch das erfte Prisma ge 
gangene, und auf der Tafel farbig erfcheinende Bild, 
sanz, mit allen feinen Theilen auf einmal, durch ein 
zweytes Prisma im gleichen Sinne hindurchläßt und 
cd auf dem Wege abermald verrückt; fo hebt man 
es in die Höhe und zugleich verlängert man ed. Was 
gefchieht aber bey Verlängerung des Bildes? Die 
Diftangen der verichiedenen Farben erweitern fich, die 
Farben ziehen fich in gemwiffen Proportionen weiter aus; 
einander, | 


127, 
Da bey Verruͤckung des helfen Bildes der gelb; 
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rothe Rand keinesweges in der Make nachfolat, in 
welcher der violette Saum vorausgeht; fo iſt es eigens 
(ich diefer, der fich von jenem entfernt, Man meſſe dag 
ganze, durch das erfte Prisma bewirkte Spectrum; es 
habe z. B. drey Zoll, und die Mitte der gelbrothen 
Farbe fen etwa von der Mitte der violcetten um zwey 
Fol entfernt; man vefrangire nun Diefes ganze Spec— 
trum abermals durch das zweyte Prisma, und es mird 
eine Länge von etwa neum Zoll gewinnen. Daher 
wird Die Mitte der gelbrothen und violetten Farbe 
auch viel weiter von einander abftehen, als vor 
ber. 


128. 


Was von dem ganzen Bilde gilt, das gilt auch 
von feinen Theilen, Man fange das durchs erſte Pris— 
ma bervorgebrachte farbige Bild mit einer durchlöcherz 
ten Tafel auf, und laffe dann die aus verfchiedenen 
farbigen ifolirten Bildern beftehende Erfcheinung auf die 
weiße Tafel fallen; fo werden Diefe einzelnen Bilder, 
welche ja nur cin unterbrochenes ganzes Spectrum find, 
den Pla einnehmen, den fie vorher in der Folge des 
Ganzen behauptet hatten. 


129, 
Nun fange man diefes unterbrochene Bild gleich Hinz 
fer der durshlöcherten Tafel mit einem Prisma auf, und 
vefrangire es zum zweytenmal; fo werden die einzelnen 
Bilder, indem fie weiter in die Höhe fteigen, ihre Dir 
Ranzen verändern, und befonders das Violette, als der 


431 


porftrebende Saum, fich in ſtaͤrkerer Proportion als die 
andern entfernen. Es ift aber weiter nichts, als daß 
das ganze Bild gefesmäßig verlängert worden, von 
welchem im legtern Fall nur die Theile gefehen werden, 


130, 


Bey der Newtoniſchen Vorrichtung ift diefes nicht 
fo deutlich, doch bleiben Urfahe und Nefultat immer 
dDiefelbigen, er mag die Bilder einzeln, indem er das 
erfte Prisma bewegt, durchs zweyte hindurchführen; es 
find immer Theile des ganzen farbigen Bildes, Die ihrer 
Natur getreu bleiben, 


13I. 


Hier ift alfo feine diverfe Nefrangibilität, es iff 
nur eine wiederholte Nefraction, eine tiederholte 
Verruͤckung, eine vermehrte Verlängerung, nichts mehr 
und nichts meniger, 


132, 


zu völliger Ueberzeugung mache man den Verſuch 
mit einem dunklen Bilde, Ben demfelben ift der gelbe 
Saum vorftrebend und der blaue Rand zurückbleibend, 
Alles, was bisher vom violetten Theile prädicivt worden, 
gilt nunmehr vom gelben, was vom gelbrothen gefagt 
worden, gilt vom blauen, Wer Ddiefes mit Augen ge 
fehen und recht erwogen bat, dem wird nun wohl 
die vermeynte Bedeutfamfeit dieſes Hauptverfuches mie 
ein Nebel verfhmwinden. Wir wollen auf unfrer zwölf 
ten Zafel, und bey Erläuterung derfelben noch alles 
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nachholen, was zu mehrerer Deutlichfeit nöthig ſchei⸗ 
nen möchte; fo mie mir auch den zu dieſem Ber; 
ſuche nöthigen Apparat noch befonders befchreiben wer; 
den. 


133. 


Wir fügen hier nur noch die Bemerkung Hinzu, 
wie captios Newton die Sache vorträgt, (121.) 
wenn er fagt: bey der zweyten Refraction fey das ro 
the Bildchen nach dem untern Theil der Wand, dag 
violette nach dem obern gelangt, (Im Englifchen ſteht 
went, im Sateinifchen pergebat,) Denn es verhält 
ſich keinesweges alſo. Sowohl der gelbrothe Theil als 
der violette fteigen beyde nad der zweyten Refraction 
in die Höhe, nur entfernt fi der legte von dem erften 
in der Maße, wie das Bild gemwachfen wäre, wenn 
man ed gang und nicht in * — refrangirt 
haͤtte. 


134. | 

Da nun aber diefer Verſuch gar nichts im Hinter; 
halte hat, nichts beweiſt, nicht einmal abgeleitet oder 
erklärt zu werden braucht, fondern nichts als ein fchon 
befanntes Phaͤnomen felbft iſt; da die Sache ſich nach 
dem, was wir in unferm Entwurfe dargelegt, leicht 
abthun laßt: fo koͤnnte man ung den Einwurf machen 
und Die Frage erregen, warum mir denn nicht Direct 
auf diefen eingebildeten Haupt; und Grundverſuch zu: 
gegangen, das Unftatthafte der daraus gezogenen Argus 
mente nachgemwiefen, anftatt mit fo vielen Umſtaͤnden 
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der Nemtonifchen Deduction Schritt vor Schritt zu fol; 
gen und den Derfaffer durch feine Irrwege zu be; 
gleiten. Hieyauf antworten wir, daß, wenn davon 
die Rede ift, ein eingewurzeltes Vorurtheil zu zerſtoͤren, 
man feinesmweges feinen Zweck erreicht, indem man 
bloß das Hauptapersu überliefert. Es iſt nicht genug, 
daß man zeigt, das Haug fey baufällig und unbewohn⸗ 
bar: denn es koͤnnte Doch immer noch. geftüst und 
nothdürftig eingerichtet werden; ja es ift nicht genug, 
daß man es einreißt umd zerffört, man muß auch dem 
Schutt wegfchaffen, den Pla abräumen und ebnen. 
Dann möchten fih allenfalls wohl Liebhaber finden, 
einen neuen funftgemaßen Bau aufzuführen, 


135. 

An diefem Sinne fahren mir fort, Die Berfuche zu 
vermannigfaltigen. Will man das Phänomen, von 
welchem die Mede ift, recht auffallend machen, fo bw 
diene man fich folgender Anftalt, Man bringe zwey 
gleiche Prismen Hark. nebeneinander und ftelle ihnen 
eine Tafel entgegen, auf welcher zwey Eleine runde 
Deffnungen horizontal neben einander in einiger Ent 
fernung eingefchnitten find; man laffe aus dem einen 
Prisma auf die eine Deffnung den gelbrothen Theil des 
Bildes, und aus dem andern Prisma den violetten Theil 
auf die andere Deffnung fallen, man fange die beyden. 
verfchiedenfarbigen. Bilder auf einer dahinter fichenden 
weißen Tafel auf, und man mwird fie horizontal neben 
einander ſehen. Nun ergreife man ein Prisma, Das 
groß und lang genug ift, beyde Bildchen . aufzufaffen, 
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und bringe daffelbe horizontal nahe Hinter die dDurchlös 
cherte Tafel, und breche beyde Bildchen zum zweyten⸗ 
mal, fo daß fie fi) auf der meißen Tafel abermals 
abbilden. Beyde werden in die Höhe gerückt erfcheis 
nen, aber ungleich, das violette weit höher als das 
gelbrothe, wovon uns die Urſache aus dem vorigen 
befannt if. Wir empfehlen diefen Verſuch allen übrig 
bleibenden Newtonianern, um ihre Schüler in Erftaus 
nen zu fegen umd im Glauben zu färfen. Wer aber 
unferer Darftellung ruhig gefolgt ift, wird erfennen, 
daß hier an einzelnen Theilen auch nur das gefches 
be, mas an den ganzen Bildern gefchehen wuͤrde, 
wenn zwey derfelben, wovon das eine tiefer als das 
andere flunde, eine zweyte Nefraction erlitten. Es 
ift dieſes legte ein Verfuch, den man mit dem großen 
Waſſerprisma recht gut anftellen kann. 


136. 


Gendthigt finden wir uns übrigens, noch eines 
Umftandes zu erwähnen, welcher befonders bey dem 
folgenden Berfuch zur Sprache fommen wird, und der 
auch bey dem gegenwärtigen mit eintritt, ob er bier 
gleich nicht von fo großer Bedeutung if. Man fann 
nehmlich die durch Die objective prismatifche Wirkung 
entfiandenen Bilder als immer werdende und bewegliche. 
anfehen, fo wie wir ed durchaus gethan haben. Mit 
diefen fann man nicht operiren, ohne fie zu verändern. 
Man fann fie aber auch, wie befonderd Newton thut, wie 
wir aber nur mit der größten Einfchränfung und für. 
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einen Augenblick thun, als fertig anſehen und mit ir 
nen operiren. 


137+ i J 


Sehen wir num die einzelnen durch eine durchlös 
cherte Tafel Durchgegangenen Bilder als fertig an, ope 
riren mit denfelben und verrücken fie Durch eine zweyte 
Nefraction , ſo muß das eintreten, was wir überhaupt 
von Verruͤckung farbiger Bilder dargethan haben: Es 
müffen nehmlich an ihnen abermals Ränder und Saͤu—⸗ 
me entftehen, aber entweder durch die Farbe des Bil; 
des begünftigte oder verfümmerte. Das ifolirte gelbros 
the Bild nehmen wir aus dem einmwärts ſtrebenden 
Helbrothen Rande; an feiner untern Graͤnze mird es 
durch einen gleichnamigen neuen Rand an Farbe vers 
flärft, das allenfalls entfpringende Gelb verliert fich 
und an der entgegengefegten Ceite fann wegen des 
Widerfpruchs fein Blau und. folglich auch fein Violett 
entftichen. Das Gelbrothe bleibt alfo gleichfam in fich 
felbft zurüchgedrängt, erfcheint Fleiner und geringer als 
es ſeyn ſollte. Das violette Bild hingegen ift ein 
Theil des aus dem ganzen Bilde hinausftrebenden vio— 
letten Saumes. Es wird allenfalls an feiner untern 
Graͤnze ein wenig verfümmert und hat oben die völlige 
Freyheit, vorwärts zu gehen, Diefes mit jenen obigen 
Betrachtungen zufammengenonmen , läßt auf ein meites 
res Vorruͤcken des DVioletten auch durch diefen Umſtand 
ſchließen. Jedoch legen wir hierauf feinen ‚allgugroßen 
Werth, fondern führen es nur an, damit man fich bey 
einer fo complicirten Sache eines jeden Nebenumftans 
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des erinnere; wie man denn, um fich von der Entſte⸗ 
Hung diefer neuen Ränder zu überzeugen, nur den gelben 
Theil des Bildes durch eine Deffnung im Brette durchs 
führen und alsdann zum en - demfelben 
refrangiren mag. 


Siebenter Berfud. 





138» 


Hier läßt der Verfaſſer durch zwey nebenein⸗ 
ander geſtellte Prismen zwey Spectra in die dunk— 
le Rammer fallen. Auf einen horizontalen fchma; 
len Streifen Papier trifft num die rothe Farbe 
des einen Spectrums und gleich daneben die vio; 
fette Zarbe des andern, Nun betrachtet er Diefen 
doppelt prismatifch gefärbten Streifen durch ein zweytes 
Prisma und findet das Papier gleichfam auseinander 
geriffen. Die blaue Farbe des Streifens hat fich nehm: 
lich viel weiter herunter begeben, als Die rothe; es ver; 
fieht fich, Daß der Beobachter "durch ein Prisma 
blickt, deſſen brechender Winfel nach unten gekehrt ift. 


139. | 
Man ſieht, daß dieß eine Wiederholung des ers 
ften Verſuches werden foll, welcher dort mit förperlis 
hen ‚Farben angeftellt war, hier aber mit Flächen ans 
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geftellt wird, die eine feheinbare Mittheilung durch ap⸗ 
parente Farben erhalten Haben. Der gegenwärtige Fall, 
die gegenwärtige Vorrichtung ift Doch von jenen Hinz 
melweit unterfchieden, und wir merden, da wir dag 
Phänomen nicht läugnen, es abermals auf mancherley 
Weiſe darzuſtellen, aus unfern Quellen abzuleiten und 
das Hphle der Nemtonifchen ine ſu⸗ 


chen. er 


140. 

Wir koͤnnen unſre erſtgemeldete (135.) Bor 
richtung mit zwey Prismen nebeneinander beybehalten. 
Wir laſſen das rothe und violette Bildchen nebeneinan⸗ 
der auf die hintere weiße Tafel fallen, fo daß fie voͤl⸗ 
fig Horigontal fichen. Man nehme nun das horisontale 
Prisma vor die Augen, den brechenden Winkel gleich; 
- falls unterwaͤrts gefehrt, und betrachte jene Tafel; fie 
wird auf die befannte Weife verrückt feyn, allein zus 
gleich wird man einen bedeutenden Umſtand eintreten 
fehen: das rothe Bild nehmlich rückt nur in fofern von 
der Stelle, als die Tafel verrückt wird; feine Stelle 
auf der Tafel Hingegen behält e8 genau Mit dem 
pioletten Bilde verhält es fich nicht fo; dieſes verändert 
feine Stelle, es zieht ſich viel weiter herunter, es ſteht 
nicht mehr mit dem rothen Bilde auf Einer horlzonta⸗ 
len Linie. 


141. 


Sollte es den Newtonianern moͤglich ſeyn, auch 
kuͤnftig noch die Farbenlehre in die dunkle Kammer ein⸗ 
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zufperren, ihre Schüler in die Gängelbanf einzuzwaͤngen 
und ihnen jeden Schritt freyer Beobachtung zu verfagen ; 
fo wollen wir ihnen auch dieſen Verſuch befonders em; 
pfohlen haben, weil er etwas Weberrafchendes und Amts 
ponirendes mit fich führt. Uns aber muß angelegen 
ſeyn, Die Verhältniffe des Ganzen deutlich zu machen 
und bey dem gegenmärtigen Verſuche zu leiften, mag 
bey dem vorigen beftanden worden. 


142. 

Newton verbindet hier zum erftenmal die objectis 
ven DVerfuche mit den fubjectiven. Es hätte ibm alfo 
geziemt, den Hauptverfuh (E. 350 — 356) zuerft 
aufzuftellen und vorzutragen, deſſen er, nad) feiner 
Unmethode, erft viel fpäter erwähnt, mo das Phänomen, 
weit entfernt zur wahren Einfiht in die Sache etwas 
beygutragen, nur twieder neue Verwirrungen anzurichten 
im Fall iſt. Wir feßen voraus, daß jedermann diefen 
Verſuch gefehen habe, daß jedermann, den Die Sache 
intereffirt, fo eingerichtet fey, um ihn, fo oft die Sonne 
ſcheint, wiederholen zu loͤnnen. 


143. 


Dort wird alſo das laͤnglichte Farbenbild durch 
ein Prisma an die Wand in die Hoͤhe geworfen; man 
nimmt ſodann ein völlig gleiches Prisma, den bre— 
chenden Winfel unterwärts gekehrt, hält ed vor die 
Augen und tritt nahe vor das Bild auf der Tafel, 
Man fieht ed wenig verändert, aber je weiter man zu⸗ 
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ruͤcktritt, deſto mehr zieht es ſich, nicht allein hevabs 
waͤrts, fondern auch in fich felbft zufammen, dergeftalt, 
daß der violette Saum immer fürger wird. Endlich 
erfcheint die Mitte weiß und nur die Gränzen des 
Bildes gefärbt, Steht der Beobachter genau fo weit 
als das erfte Prisma, wodurch das farbige Bild ent 
ftand, fo erfcheint es ihm nunmehr fubjectiv farblos. 
Tritt er weiter zuruͤck, ſo faͤrbt es ſich im umgekehrten 
Sinne herabwaͤrts. Iſt man doppelt ſoweit zurücge 
treten, als das erfte Prisma von der Wand fteht, fo 
fieht man mit freyem Auge das aufftrebende, durch das 
zweyte Prisma aber das herabftrebende umgefehrte gleich 
ſtark gefärbte Bild; woraus ſoviel abermals erhellt, daß 
jenes erſte Bild an der Wand keinesweges ein fertiges, 
im Ganzen und in feinen Theilen unveränderliches We 
fen ſey, fondern daß es feiner Natur nach zwar be 
ftimmt; aber doch twieder beftimmbar und zwar bie sum 
Gegenfaß beitimmbar, gefunden werde, 
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Was nun von dem ganzen Bilde gilt, dag gilt 
auch von feinen Theilen. Man faffe das ganze Bild, 
ehe es zur gedachten Tafel gelangt, mit einer durchloͤ⸗ 
cherten Zwifchentafel auf, und man ftelle ſich fo, daß 
man zugleich das ganze Bild auf der Zwiſchentafel und 
die einzelnen verfchiedenfarbigen Bilder auf der Haupt; 
tafel fehen koͤnne. Nun beginne man den vorigen Vers 
ſuch. Man trete ganz nahe zur Haupttafel und betrachte 
durchs horizontale Prisma die vereinzelt übereinander 
fiehenden farbigen Bilder; man wird fie, nach Verhält 
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niß der Nähe, nur wenig vom Plage gerückt finden. 
Mar entferne fich nunmehr nach und nad), und man 
wird mit Bewunderung fehen, daß das rothe Bild ich 
nur inſofern verrückt, als die Tafel verrückt fcheint, | 
daß fich hingegen die obern ‚Dilder, daß violette, blaue, 
grüne, nach und nach herab ‚gegen das rothe ziehen 
und fich mit diefem verbinden, welches denn zugleich 
feine Farbe, doch nicht völlig, verliert und als ein 
siemlich rundes einzelnes Bild daſteht. 


145. 


Betrachtet man nun, was indeffen auf der Zwiſchen⸗ 
tafel vorgegangen, ſo ſieht man, daß ſich das verlaͤn⸗ 
gerte farbige Bild fuͤr das Auge gleichfalls zuſammen⸗ 
gezogen, daß der violette Saum ſcheinbar die Oeffnung 
verlaſſen, vor welcher dieſe Farbe ſonſt ſchwebte, daß 
die blaue, gruͤne, gelbe Farbe gleichfalls verſchwunden, 
daß die rothe zuletzt auch voͤllig aufgehoben iſt, und 
fuͤrs Auge nur ein weißes Bild auf der Zwiſchentafel 
ſteht. Entfernt man ſich noch weiter, ſo faͤrbt ſich die⸗ 
ſes weiße Bild umgekehrt, wie ſchon weitlaͤuftig aus⸗ 
gefuͤhrt worden (143. ” 

146, 

Man beobachte num aber, was auf der Haupttas 
fel geſchieht. Das einzige, dort übrige, ‚noch etwas 
roͤthliche Bild fängt nun auch an, fi ich am obern Theile 

ſtark roth, am untern blau und violett zu faͤrben. Bey 
dieſer umkehrung vermögen die verſchwundenen Bilder 
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des obern Theils nicht fich einzeln wiederherzuſtellen. 
Die Färbung gefhieht an dem einzig übrig geblies 
benen untern Theil, an der Bafe, an dem Kern des 
Ganzen, | 


147: 

Mer diefe fich einander entfprechenden Verſuche 
‚genau fennt, der wird fogleich einfehen, was es für 
eine Bewandniß mit den zwey horizontal- nebeneinans 
der gebrachten Bildern (140.) und deren Verru— 
ckung habe, und warum fich Das Wiolette von Der Kinie 
der Rothen entfernen müffen, ohne deßhalb eine diverſe 
Meftangibilität zu beweiſen. Denn tie alles dasjenige; 
was vom ganzen Bilde gilt, auch von den einzelnen 
Theilen gelten muß, fo gilt von zwey Bildern nebens 
einander und von ihren Theilen eben daflelbe; welches 
wir nun Durch Darftelung und Entwicelung ver 
Neweonifchen Vorrichtung noch umftändlicher und uns 
mwiderfprechlicher zeigen wollen. 


148. 

Man ftelle einen fchmalen, etwa fingerbreiten 
Streifen weiß Papier, quer über einen Rahmen befeftigt, 
en der dunflen Kammer dergeftalt auf, Daß er einen 
dunflen Hintergrund Habe, und laffe nun von zwey 
nebeneinander geftellten Prismen, von einem die rothe 
Zarbe, vom andern Die violette oder auch wohl blaue 
auf diefen Streifen fallen; man nehme alsdann das 
Prisma vors Auge und fehe nach diefem Streifen : 
das Rothe wird an demfelben verharren, ſich mit dem 
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Streifen verrucken und nur noch feuriger roth wer; 
den. Das Violette hingegen wird das Papier verlaffen 
und als ein geiftiger, jedoch fehr deutlicher Streif, tie; 
fer unten, über der Finſterniß ſchweben. Abermals 
eine fehr empfehlenswerthe Erfcheinung für-diejenigen, 
welche die Nemtonifche Tafchenfpieleren fortzufegen ges 
denken; hoͤchlich bewundernswerth für die Schüler in 
der Laufbank. 


149. 

Aber damit man vom Staunen zum Schauen über; 
gehen niöge, geben mir folgende Vorrichtung an, Man 
mache den gedachten Streifen nicht fehr lang, nicht 
länger, als daß beyde Bildertheile jedes zur Hälfte 
darauf Platz haben, Man mache die Wangen des 
Rahmens, an die man den Streifen befeftigt, etwas 
breit, fo daß die andre Hälfte der Bilder, der Länge 
nach getheilt, darauf erfcheinen koͤnne. Man fieht nun 
alfo beyde Bilder zugleich, mit allen ihren Schattirun⸗ 
gen, das eine höher, das andre tiefer, zu beyden Geis 
ten des Rahmens. Man fieht nun auch- einzelne 
Theile nach Belieben, % B. Gelbroth und Blauroth 
von beyden Seiten. auf dem Papierfireifen., Nun ev 
greife man jene Verſuchsweiſe. Man blicfe durchs 
Prisma nach diefer Vorrichtung; fo wird man zugleich 
die Veränderung der ganzen Bilder und die Verändes 
rung der Theile gewahr werden, Das höhere Bild, 
welches dem Streifen die rothe Farbe mittheilt, zieht 
fih zufammen, ohne Daß Das Rothe feine Stelle auf 
dem Rahmen, ohne daß die vothe Farbe den Strei⸗ 


} 


443 


fen verlaſſe. Das niedrigere Bild aber, welches die 
piolette Farbe dem Streifen mittheilt, kann fich nicht 
zufammenziehen, ohne daß das Violette feine Stelle auf 
dem Rahmen und folglich- auch auf dem Papier ver 
laffe. Auf dem Rahmen wird man fein Verhaͤltniß zu 
den übrigen Farben noch immer erblicen, neben dem 
Rahmen aber wird der vom Papier fich herunterbewe⸗ 
gende Theil wie in der Luft zu ſchweben ſcheinen. Denn 
die hinter ihm liegende Finſterniß iſt fuͤr ihn eben ſo 
gut eine Tafel, als es der Rahmen fuͤr das auf ihn 
geworfene und auf ihm ſich verändernde objective Bild 
if. Daß dem alfo fey, Fann man daraus aufs genaus 
fte,erfennen, daß der herabfchmebende ifolirte Farben⸗ 
ftreif immer mit feiner gleichen Farbe im halben Spec; 
trum an der Seite Schritt Hält, mit ihr horizontal 
fieht, mit ihre fich herabzicht und endlich, wenn jene 
verſchwunden iſt, auch verſchwindet. Wir werden die 
fer Borrichtung und Erfcheinung eine Figur auf unfrer 
zwoͤlften Tafel widmen, und fo wird demjenigen, der 
nach ung erperimentiren, nach ung die Sache genau be 
trachten und überlegen will, wohl Fein Zweifel übrig 
bleiben, Daß dasjenige was mir behaupten dae Wah⸗ 
re * 
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150. 


Sind wir ſo weit gelangt, ſo werden wir nun 
auch diejenigen Verſuche einzuſehen und einzuordnen 
wiſſen, welche Newton ſeinem ſiebenten Verſuche, ohne 
ihnen jedoch eine Zahl zu geben, hinzufuͤgt. Doch wol⸗ 
len wir ſelbige ſorgfaͤltig bearbeiten und fie zu Be 
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quemlichkeit kuͤnftigen Allegirens mit Nummern ver⸗ 
ſehen. 


151. - 


Man erinnere fich vor allen Dingen jenes fünften 
Verſuches, bey welchem zwey übers Kreuz gehaltene 
Prismen dem Spectrum einen Bücling abzwangen; 
wodurch die diverfe Nefrangibilität der verfchiedenen 
Strahlen erwiefen werden follte, wodurch aber nad) 
ung bloß ein allgemeines Naturgefeg, die Wirfung 
in der Diagonale bey zwey gleichen im vechten Winfel 
anregenden Kräften, ausgefprochen wird. 


152. 


Gedachten Verſuch Fönnen wir nun gleichfalls 
durch Verbindung des Subjectiven mit dem Objectiven 
anftellen und geben folgende Vorrichtung Dazu. any 
welche fo wohl diefes als die nachftehenden Erperis 
mente erleichtert. Man werfe zuerft durch ein verkis 
cal ſtehendes Prisma das verlängerte Sonnenbild feits 
wärts auf die Tafel, fo daß die Farben Horizontal nes 
- beneinander zu ftehen fommen; man halte nunmehr 


dag zweyte Prisma horizontal wie gewöhnlich vor die 


Augen: fo wird, indem das rothe Ende des Bildes an 
feinem Plage verharrt, die violefte Spitze ihren Dre 
auf der Tafel fcheinbar verlaffen und fich in der Dias 
gonale herunterneigen. Alfo vorbereitet, fhreite man 
ju den. zwey von Newton vorgefchlagenen DBerfuchen. 


— 
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VII # Jenem von ung angegebenen vertikalen 
Prisma, füge man ein andres gleichfalls verticales hinzu 
dergeftalt, Daß zwey länglichte farbige Bilder in einer 
Reihe liegen. Diefe beyden zufammen betrachte man nun 
abermals durch ein horisontales Prisma; fo werden fie 
fi) beyde in der Diagonale neigen; dergeftalt, Daß das 
rothe Ende feft fteht und gleichfam die Are ift, worum 
fi) das Bild herumdreht; modurd aber meiter nichts 
ausgefprochen wird, als was wir fchon willen, 
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VII db: Aber eine Vermannigfaltigung des Verfuches 
ift demungeachtet noch angenehm. Man ftelle die beyden 
verticalen Prismen dergeftalt, daß die Bilder überein; 
ander fallen, jedoch im umgekehrten Sinne, fo daß 
das gelbrothe des einen auf Das violeffe des andern, 
und umgefehrt, falle; man betrachte num durch das 
horizontale Prisma diefe beyden fürs nackte Auge fich 
deckenden Bilder, und fie werden fih für dag bewaff⸗ 
nete nunmehr kreuzweiſe übereinander neigen, weil je 
des in feinem Sinn diagonal bewegt wird. Auch die 
fes ift eigentlih nur ein curiofer Verſuch, denn es 
bleibt unter einer wenig verfchiedenen Bedingung im; 
mer daffelbe, was mir gewahr werden. Mit den fol; 
genden beyden verhält es fich eben fo, 
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VIe Man laffe auf jenen weißen Papierftreifen 
(148.) den rothen und violetten Theil der beyden prismati; 
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{hen farbigen Bilder aufeinander fallen; fie werden fich 
vermifchen und eine Purpurfarbe hervorbringen. Nimmt 
man nunmehr ein Prisma vor die Augen, betrachtet 
diefen Streifen, fo wird das Violette fi) von dem 
Gelbrothen ablöfen, herunter fteigen, die Purpurfarbe 
verfchmwinden, das Gelbrothe aber ftehen zu bleiben ſchei⸗ 
nen. Es iſt dieſes daffelbige, mag mir oben ( 149.) 
nebeneinander gefehen haben, und für ung fein Be 
weis für die diverſe Mefraction, fondern nur für die 
Determinabilität des Farbenbildes. 


156. 


vı1@ Man ftelle zwey Fleine runde Papierfcheiben 
in geringer Entfernung nebeneinander, und twerfe den 
gelbrothen Theil des Spectrums durch ein Prisma auf 
die eine Scheibe, den blaurothen auf die andre, der 
Grund dahinter fey dunkel, Diefe fo erleuchteten 
Scheiben betrachte man durch ein Prisma, welches 
man dergeftalt hält, daß die Refraction fich gegen den 
rothen Cirkel bewegt; je weiter man fich entfernt, je 
näher rückt das Violette zum Rothen hin, trifft endlich 
mit ihm zufammen, und geht fogar darüber hinaus, 
Auch) dieſes Phänomen wird Jemand, der mit dem 
bisher befchriebenen Apparat umzugehn weiß, leicht 
hervorbringen und abzuleiten verftchen. 

Alle diefe dem fiebenten Verfuche angehängte Ver; 
fuche find, fo mie der fiebente felbft, nur Variationen 
jenes ob; und fubjectiven Hauptverfuches (E. 350 — 356.) 
Denn es ift ganz einerlen, ob ich dag obiectiv an die 
Wand- gemorfene prismetifhe Bild, im Ganzen oder 
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theilweiſe, in fich felbft zufammenziehe, oder ob ich 
ihm einen Bücling in der Diagonale abzwinge. Es 
ift ganz einerley, ob ich Dieß mit einem oder mit mehrer 
ren prismatifchen objectiven Bildern thue, ob ich es 
mit den ganzen Bildern, oder mit den Theilen vor 
nehme, ob ich fie nebeneinander, übereinander, ver— 
fhränft oder fich theilmeife deckend, richte und fchiebe: 
immer bleibt das Phänomen eins und daffelbe und 
fpricht nichts weiter aus, als daß ich dag in einem 
Sinn, z. B. aufwärts, hervorgebrachte objective Bild, 
durch fubjective, im entgegengefesten Sinn, 4. B. her 
abwärts angewendete Refraction, zufammenziehen, aufs 
heben und im Gegenfage färben fann. 


157. 

Man fieht alfo hieraus, mie fich eigentlich die 
Theile des objectiv entftandenen Farbenbildes zu fubjec 
tiven DVerfuchen feinestweges gebrauchen laſſen, weil in 
folhem Falle, ſowohl die ganzen Erfcheinungen als die 
Theile verfelben verändert werden, und nicht einen 
Augenblick diefelbigen bleiben. Was bey folchen Ber; 
fuchen für eine Complication obmalte, wollen wir Durch 
ein Beyſpiel anzeigen, und etwas oben geäußertes da; 
durch weiter ausführen und völlig deutlich machen. 


158. 
Wenn man jenen Papierftreifen in der dunflen 
Kammer mit dem rothen Theile des Bildes erleuchtet, 
und ihn alsdann durch ein zweytes Prisma in ziemli— 
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her Nähe betrachtet; fo verläßt die Farbe das Papier 
nicht, vielmehr wird fie an dem obern Rande fehr viel 
lebhafter. Woher entfpringt aber diefe lebhaftere Farbe? 
Blos daher, weil der Streifen nunmehr als ein helles 
rothes Bild wirkt, welches durch die fubjective Bres 
hung oben einen gleichnamigen Rand gewinnt, und 
alfo erhöht an Farbe erfcheint. Ganz anders verhält 
fihs, wenn der Etreifen mit dem violetten Theile des 
Bildes erleuchtet wird. Durch die fubjective Wirfung 
zieht. ſich zwar die violette Farbe von dem Streifen 
weg, (148. 149.) aber die Hellung bleibt ihm einigerma⸗ 
Gen. Dadurch erfcheint er in der dunflen Kammer, wie 
ein weißer Streif auf ſchwarzem Grunde und färbt fich 
nach dem befannten Gefeß, indeffen das herabgefunfene 
violette Schemen dem Auge gleichfalls gang deutlich 


vorſchwebt. Hier iftdie Natur abermals durchaus con 


feguent, und wer unfern didactifchen und polemifchen 
Darftellungen gefolgt ift, wird hieran nicht wenig Ver 
gnuͤgen finden. in Gleiches bemerft man bey dem 
Berfuche VII 
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Eben fo verhält eg fi in dem oben befchriche 
nen alle, (144) da mir Die einzelnen übereinam 
der erfcheinenden farbigen Bilder fubjectiv herabziehen. 
Die farbigen Echemen find es nur, die den Pag ver 
laffen, aber die Hellung, die fie auf der weißen Tafel 
erregt haben, kann nicht aufgehoben werden. Diefe 
farblofen hellen zurückbleibenden Bilder werden nunmehr 
nach den befannten fubjectiven Gefegen gefärbt und 
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bringen dent, der mit diefer Erſcheinung nicht befannt 
ift, eine ganz befondere Eonfufion in das Phaͤno⸗ 
men. | 


160. 

Auf Das vorhergehende, vorzüglich aber auf um; 
fern hundert und fünf und dreyßigſten Paragraph, be 
- zieht fich ein Verſuch, den wir nachbringen. Man 
babe im Senfterladen, horizontal nahe neben einander, 
zwey fleine runde Deffnungen. DBor die eine fchiebe 
man ein blaues, vor die andere ein gelbrothes Glas, 
wodurch die Sonne hereinfcheint. Man hat alfo hier 
‚wie dort (135) zwey verfihiedenfarbige Bilder neben 
einander, Nun fafle man fie mit einem Prisma auf 
und werfe fie auf eine weiße Tafel. Hier werden fie 
nicht ungleich In die Höhe gerückt, fondern fie bleiben 
unten auf Einer Finie, aber genau befehen find es 
zwey prismatifche Bilder, welche unter dem Einfluß 
der verfchiedenen farbigen Gläfer ſtehen, und alſo in 
fo fern verändert find, wie es nach der Lehre der 
ſcheinbaren Mifhung und Mittheilung nothwendig iſt. 


I61. 


Das eine durch das gelbe Glas fallende Spectrum hat 
ſeinen obern violetten Schweif faſt gaͤnzlich eingebuͤßt; 
der untere gelbrothe Saum hingegen erſcheint mit ver⸗ 
doppelter Lebhaftigkeit; das Gelbe der Mitte erhoͤht 
ſich auch zu einem Gelbrothen und der obere blaue 
Saum wird in einen gruͤnlichen verwandelt. Dagegen 
behaͤlt jenes durch das blaue Glas gehende Spectrum 

1, Ä 29 


450 


‚feinen violetten Schweif völlig bey; das. Dlaue iſt 
Deutlich und lebhaft, das Grüne zieht ſich herunter, 
und flatt des Gelbrothen erfcheint eine Art Purpur. 


162, 


Stellt man die gedachten beyden Verfuche entwe— 
der. neben. einander, oder Doch ‚unmittelbar nach einan 
- der an; fo überzeugt man fich, tie Unrecht Newton 
gehandelt habe, mit den beweglichen phnfifchen Sarı 
ben und den firirten” chemifchen ohne Unterfchied zu 
. operiren, da fie doch ihrer verfchiedenen Natur nad 
ganz verfchiedene Nefultate hervorbringen müffen, wie 
wir mohl Bier nicht meiter auseinander zu fegen 
brauchen. Ä 


163. 


Auch jenen objectiv;fubjectiven Verſuch (E. 350— 
354.) mit den eben gedachten beyden verfchiedenen pris; 
matifchen Sarbenbildern vorzunehmen, wird belehrend 
feyn. Dan nehme wie Dort das Prisma vor die Aus 
gen, betrachte die Spectra erſt nahe, dann entferne 
man fich von ihnen nach und nach; fie werden fich 
beyde, befonders das blaue, von oben herein zufans 
menzieben, Das eine endlich ganz gelbroth, das am 

dere ganz blau erfiheinen,. und indem man- fich weiter 
entfernt," umgefehrt gefärbt werden. F 


164. 


So moͤchte denn auch hier der Platz ſeyn, jener 
Vorrichtung abermals zu gedenken, welche wir ſchon 
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feüher CE, 284.) befchrieben haben, In einer Pappe 
find mehrere Duadrate farbigen Glaſes angebracht; 
Man erhellet fie dutch dag Sonnen-, auch nur-durch 
das Tageslicht, und wir mollen bier genau anzeigen, 
was gefehen wird, wenn man an ihnen den fubjectis 
ven Verfuch macht, indem man fie durch Das Prisma 
betrachtet, Wir thun es un fo mehr, als diefe Vor 
richtung fünftig bey fubjectiver Verruͤckung farbiger Bils 
der den erften Plab einnehmen, und mit einiger Veraͤn⸗ 
derung und Zufägen, beynahe allen .. Upparat ent 
bebrlich machen wird, 

165, 

Zuvoͤrderſt meffe man jene Duadrate, welche aus 
der Pappe herausgefchnitten werden follen, fehr genau 
ab und überzeuge fich, daß fie von einerlen Größe find, 
Man bringe alsdann die farbigen Gläfer dahinter, 
ſtelle fie ‚gegen den grauen Himmel und. betrachte fie 
mit bloßem Auge. Das gelbe Quadrat als das hellfte 
wird am größten erfcheinen. CE, 16.) Das grüne 
und blaue wird ihm nicht viel nachgeben , hingegen das 
gelbrothe und violette ald die dunkelſten werden fehr 
viel kleiner erſcheinen. Diefe phnfiologifhe Wirfung 
der Farben, infofern fie heller oder dDunfler find, nur 
bepläufig zu Ehren der großen N natürlicher 
Erſcheinungen. 


166, | 
Man nehme, fodann ein Prisma vor die Augen 
und betrachte dieſe nebeneinander gefellten Bilder. Da 
⸗ 29 * 


452 | 
fie fpecificirt und chemifch firirt find, fo werden fie 
nicht, wie jene des Spectrums, verändert oder gar 
aufgehoben ; fondern fie verharren in ihrer Natur und 
nur die begünftigende oder verfümmernde Wirfung der 
Raͤnder findet flaft. 


167. 


Dbgleich jeder diefe Leichte Vorrichtung fich felbft 
anfchaffen wird, ob mir ſchon diefer Phänomene äfz 
ters gedacht haben; fo befchreiben wir fie Doch megen 
eines befondern Umftands bier fürzlich, aber genau, Am 
gelben Bilde fieht man deutlich den obern hochrothen 
Rand, der gelbe Saum verliert fich in der gelben 
Fläche; am untern Rande entfteht ein Grün, doc fieht 
man das Blaue ſo wie ein mäßig herausftrebendes 
Violett gang deutlih, Benm grünen ift alles unge 
fähr Daffelbige, nur matter, gedämpfter, weniger Gelb, 
mehr Blau, Am blauen erfcheint der rothe Rand 
bräunlich und ſtark abgefeßt, der gelbe Saum macht 
eine Art von ſchmutzigem Grün, der blaue Rand ift 
ſehr begünftige und erfcheint faft in der Größe des 
Bildes ſelbſt. Er endigt in einen lebhaften violetten 
Saum, Diefe drey Bilder, gelb, grün und blau, fcheis 
nen- ſich ftufenmweife herabzufenfen und einem’ Unaufs 
merkſamen die Lehre der Diverfen Nefrangibilität zu 
beguͤnſtigen. Nun tritt aber die merkwürdige Erſchei—⸗ 
nung des Violetten ein, welche wir ſchon oben (45) 
angedeutet haben, Verhaͤltnißmaͤßig zum Violetten ift 
der gelbrothe Rand nicht widerfprechend: denn Gelb; 
roth und Blauroth bringen bey apparenten Farben 
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Purpur hervor. Weil nun hier die Farbe des durch-⸗ 
ſcheinenden Glaſes auch auf einem hohen Grade von 
Reinheit ſteht, fo verbindet fie ſich mit dem an ihr‘ 
entſpringenden gelbrothen Rand, es entſteht eine Art 
von braͤunlichem Purpur und das Violette bleibt mit 
feiner obern Graͤnze unverruckt, indeß der untere vio— 
lette Saum ſehr weit und lebhaft herabwaͤrts ſtrebt. 
Daß ferner das gelbrothe Bild an der obern Graͤnze 
beguͤnſtigt wird und alſo auf der Linie bleibt, verſteht 
ſich von ſelbſt, ſo wie daß an der untern, wegen des Wis 
derfpruchs Fein Blau und alfo auch fein daraus ent 
fpringendes Violett entfichen kann, fondern vielmehr 
etwas ſchmutziges Dafelbft zu fehen iſt. 


168. 


Will man dieſe Verſuche noch mehr vermannigfal: 
tigen, fo nehme man farbige Fenfterfcheiben und Flebe 
Bilder von Pappe auf dieſelben. Man ftelle fie gegen 
die, Sonne, fo daß diefe Bilder dunkel auf farbigen 
Grund erfcheinen; und man wird die umgekehrten Raͤn⸗ 
der, Säume und ihre Vermifchung mit der Farbe des 
Glafes abermals gewahr werden. Ja, man mag die 
Vorrichtung vermannigfaltigen fo viel man mwill, fo 
wird das Falfche jenes erfien Newtoniſchen Verſuchs 
und alfer der übrigen, die fich auf ihn beziehen, dem 
Freunde des Wahren, Geraden und: Folgerechten im; 
mer deutlicher werden. 
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Achter Verfud. 
— 


169, 


Der Berfaffer läßt das prismatifche Bild auf ein ge; 
druchtes Blatt fallen, und wirft fodann durch Die Linfe 
des zweyten Erperiments Diefe farbig erleuchtete Schrift 
auf eine weiße Tafel. Hier will er denn.auch, wie Dort, die 
Buchflaben im blauen und violetten Licht näher an der Linfe, 
die im rothen aber weiter von der Linſe, deutlich gefehen 
haben, Der Schluß, den er daraus zieht, iſt uns fd,on bes 
fannt, und wie eg mit dem Verſuche, welcher nur der 


zweyte, jedach mit apparenten Farben, miederholt ift, 
befchaffen feyn mag, kann fich Feder im Allgemeinen 


vorſtellen, dem jene Ausführung gegenwärtig geblie 
ben, Allein es treten noch befondere Umftände hinzu, 
die es raͤthlich machen, auch den gegenwärtigen Ver—⸗ 
fuch, genau durchzugehen, und zwar dabey in der Ord— 
nung zu verfahren, welche mir bey jenem zweyten der 
Sache gemäß gefunden; Damit man völlig einfehe, in 
wiefern Diefe beyden Verſuche parallel gehen, umd in 
wiefern fie von einander abweichen. 

| J 

170. 


1) Das Vorbild (54 — 37) In dem gegen 
waͤrtigen Falle ſtehen die Lettern der Druckſchrift am 
ſtatt jener ſchwarzen Fäden; und nicht einmal fo vor 
theilhaft: denn fie find von den apparenten Farben 
mehr oder weniger uͤberlaſirt. Aber der von Newton 
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bier wie dort vernachläffigte Hauptpunkt ift diefer: daß 
die verfchiedenen Farben des Spectrums an NHellung 
ungleich find. Denn dag prismatifche Eonnenbild zer; 
faͤllt in zwey Theile, in eine Tag: und Nachtfeite, 
Gelb und. Gelbrorh ſtehen auf der erften,* Blau und 
Blauroth auf der zweyten. Die unterliegende Druck; 
fchrift ift in der gelben Farbe am deutlichften; im 
Gelbrothen weniger: denn dieſes iſt ſchon gedraͤngter 
und dunkler. Blauroth iſt durchſichtig, verduͤnnt, 
aber beleuchtet wenig. Blau iſt gedraͤngter, dichter, 
macht die Buchſtaben truͤber; oder vielmehr ſeine 
Truͤbe verwandelt die Schtwärze der Buchſtaben in ein 
fhönes Blau, deswegen fie vom Grunde weniger ab; 
ſtechen. Und fo erfcheint, nach. Maßgabe fo verfchies 
dener Wirkungen, dieſe farbig beleuchtete Schrift, 
diefes Vorbild; am verfchiedenen Stellen verfchieden 
deutlich. 


% 
17IL 


Außer diefen Mängeln des herborgebrachten Bil; 
des iſt die : Newtoniſche Vorrichtung in mehr ale 
einem Sinne unbequem. Wir haben daher eine neue 
erfonnen, die in folgendem befteht, Wir nehmen-einen 
Rahmen, der zur unferm Geftelle (69) paßt, uͤberzie⸗ 
hen venfelben mit eidenpapier, worauf wir mif 
ſtarker Tufche verfchiedene Züge, Punkte und. dergl. 
calligraphifch anbringen, und fodann den Grund mit 
feinem Del duechfichtig machen. Diefe Tafel fomme 
voͤllig an die Stelle des Vorbildes zum zweyten Ver 
ſuche. Das prismatifhe Bild mird von hinten dar; 
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auf geworfen, die Pinfe ift nach dem Zimmer zu ge; 
richtet und in gehöriger Entfernung fteht die zweite 
Tafel, worauf die Abbildung gefchehen ſoll. Eine 
folche Vorrichtung hat große Bequemlichfeiten, indem 
fie diefen Verſuch dem zweyten gleichſtellt; auch fogar 
darin, daß die Scattenftriche rein ſchwarz daſtehen 
und nicht von den prifmatifchen Farben überlafirt find, 


172, 


Hier drängt fi) ung abermals auf, daß durchaus 
dag erperimentirende Verfahren Newtons deshalb tadel; 
haft iſt, weil er feinen Apparat mit auffalfender Un; 
gleichheit einmal zufällig ergreift, mie ihm irgend ef; 
mas zur Hand kommt, dann aber mit Complication 
und Ueberfünftelung nicht fertig werden Fann. 


173. | 

"Ferner ift bier zu bemerfen, daß Newton fein 
Borbild behandelt als wär’ es umveränderlich, wie 
das Morbild des zweyten Verſuchs, da es doch mans 
delbar if. Natürlicher Weife läßt ſich das hier auf 
der Mückfeite des dDurchfichtigen Papiers erfcheinende 
Bild, durch ein enfgegengefegtes Prisma angefehen, auf 
den Nullpunkt veduciren und fodann völlig umfehren. 
Wie fih durch Linfen das prismatifche Bild verändern 
läßt, erfahren wir fünftig, und mir Balten ung um 
fo weniger bey diefer Betrachtung auf, ale wir zum 
Zwecke des gegenwärtigen Verfuchs dieſes Bild einſt⸗ 
meilen als ein fired annehmen dürfen, 
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2) Die Beleuchtung (57) ‚Die apparenten 
Farben bringen ihr Licht mit; fie haben es in und 
hinter ſich. Aber doch find die verfchiedenen Stellen 
des Bildes, nach der Natur der Karben, mehr oder 
‚weniger beleuchtet, und daher jene Bild der über 
färbten Druckfchrift hoͤchſt ungleich und mangelhaft. 
Ueberhaupt gehört dieſer Verſuch, fo wie der zweyte, 
ins Fach der Camera obſcura. Man weiß, daß alle 
Gegenſtaͤnde, welche ſich in der dunklen Kammer abs 
bilden ſollen, hoͤchſt erleuchtet ſeyn muͤſſen. Bey der 
Newtoniſchen, fo mie bey unſerer Vorrichtung aber, 
iſt es feine Beleuchtung des Gegenſtandes, der Buchs 
ftaben oder der Züge, fondern eine Befchattung ders 
felden und zwar eine ungleiche, deshalb auch Buch— 
fiaben und Züge als ganze Schatten in helleren oder 
dunfleren Halbichatten und Halblichtern ſich ungleich 
darftellen muͤſſen. Doc bat auch in diefem Betracht 
die neuere Vorrichtung große Vorzüge, wovon man 

fich Teicht überzeugen kann. 


175 
3) Die Finfe (58 — 69) Mir bedienen ung 
eben derfelben, momit wir den zweyten Verſuch ans 
ſtellten, wie uͤberhaupt des ganzen dort beſchriebenen 
Apparates. 


176. 
4) Das Abbild (70 — 76. Da nach der New⸗ 
tonifchen Weiſe fchon das Vorbild ſehr ungleich und 
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undeutlich ift, tie Fann ein deutliches Abbild entftes 
ben? Auch legt Netoton , unfern angegebenen Beſtim⸗ 
mungen gemäß, ein Bekenntniß ab, wodurch er, tie 
öfters gefchieht, Das Mefultat feines Verſuches wieder 
aufbebt. Denn ob er gleich zu Anfang verfichert, er 
habe fein Erperiment im Sommer bey dem hellſten 
Sonnenfchein angeftellt, fo kommt er doch zulege mit 
einer Nachflage und Entfchuldigung, Damit man fich 
nicht fwundern möge, wenn die Wiederholung des 
Verfuchs nicht fonderlih gelänge. Wir hören ihn 
felbt: 


| "177. 

Das gefärbte Licht des Prismas mar aber doch noch fehr 
zufammengefeßt, weil die Sireife, die ich in der ziveyien 
Figur des fünften Erperiments befchrieben habe, ſich in ein— 
ander fhoben, und auch das Licht von glänzenden Wolfen, 
zunächft bey der Sonne, fich mit diefen Farben vermifchte; 
ferner weil das Licht durch die Ungleichheiten in der Politur 
des Prismad unregelmäßig zerfplittert wurde. Alm aller die= 
ſer Nebenumftande willen war das farbige Licht, wie ich 
fagte, noch fo mannigfaltig zufammengefeßt, daß. der 
Schein von jenen ſchwachen und dunklen Farben, den: Blauen 
und Violetten, der auf das Papier fiel, nicht fo viel Deut: 
lichfeit gewährte, um eine gute Beobachtung zuzulaffen. 


178. 


Das Unheil folcher Refervationen und Reſteictionen 


geht durch das ganze Werk. Erſt verſichert der Vers 
faſſer: er habe bey ſeinen Vorrichtungen die groͤßte 
Vorſicht gebraucht, die hellſten Tage abgewartet, die 


⸗ 
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Kammer hermetiſch verfinftert, die vortrefflichſten 
Prismen ausgewählt; und dann will er fich Hinter 
Zufälfigfeiten flüchten, daß Wolfen vor der Sonne 
geftanden, daß durch eine fchlechte Politur das Prisma 
unficher geworden fey, Der hompgenen nie zu homo; 
genifirenden Lichter nicht zu gedenfen, welche fich ein; 
ander verwirren, verunreinigen, in einander greifen, 
ſich flören und niemals dag find noch werden fünnen, 
was fie feyn follen. Mehr als einmal muß uns daher 
jener berühmte theatralifche Hetmann der Eofacfen ein; 
fallen, welcher fich ganz zum Newtonianer geſchickt 
hätte. Denn ihn mürde es. vortrefflich Fleiden, mit 
großer Behaglichkeit auszurufen: wenn ich Zirkel fage, 
fü menn’ ich eben, mas nicht rund iſt; fage ich gleich; 
artig, fo heißt das immer noch. zufammengefeßt; und 
fag’ ih Weiß, fo fann es ſarwabe nichts anders heis 
Gen als ſchmutzig. 


179 

Betrachten mir nunmehr die — nach un⸗ 
ſerer Anſtalt, fo finden wir die ſchwarzen Füge deutli 
- cher oder undeutlicher, nicht in Bezug auf die Farben, 
fondern aufs Hellere oder Dunklere derfelben; und zwar 
find die Stufen der Deutlichfeit folgende: Gelb, Grün, 
Blau, Gelbrorh und Blauroth; da denn die beyden 
letztern, je mehr fie fich dem Nande, dem Dunklen nür 
bern, die Züge immer undeutlicher darſtellen. 


1850, 
Ferner iſt Hierbey ein gewiſſer Bildpunct offenbar, 
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in welchem, fo tie auf der Fläche, die ihm parallel 
mit der Linſe dDurchfchneidet, die fammelichen Abbildun; 
gen am deutlichften erſcheinen. Indeſſen kann man die 
Einfe von dem Vorbilde ab und zu dem Vorbilde zu 
rücken, fo daß der Unterfchied beynahe einen Fuß be; 
trägt, ohne daß das Abbild merflicher  undeutlich 
werde, 


* 


181. 

Innerhalb dieſes Raumes hat Newton operirt; 
und nichts iſt natuͤrlicher, als daß die von den helle— 
ren prismatiſchen Farben erleuchteten Zuͤge, auch da 
ſchon oder noch ſichtbar ſind, wenn die von den dunk⸗ 
leren Farben erleuchteten, oder vielmehr beſchatteten 
Zuͤge verſchwinden. Daß aber, wie Newton behaup⸗ 
tet, die von den Farben der Tagſeite beleuchteten 
Buchſtaben alsdann undeutlich werden, wenn die von 
der Nachtſeite her beſchienenen deutlich zu ſehen ſind, 
iſt ein fuͤr allemal nicht wahr, ſo wenig wie beym 
zweyten Erperimente, und alles, mag RM daher . 
behaupten * faͤllt zuſammen. 


182. a 
5) Die Folgerung. Gegen diefe bleibt uns, 


nad) allem dem mas bisher ausgeführt und. dargethan 
worden, weiter nichts zu wirken übrig. 


« 


183» 


Ehe wir aber ung aus der Gegend diefer Verfuche 
entfernen, fo tollen wir noch einiger andern erwaͤh—⸗ 
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nen, die wir bey diefer Gelegenheit anzuftellen veran⸗ 
laßt worden. Das zweyte Experiment fo energifch 
als möglich darzuftellen, brachten mir verfchiedenfarz 
bige von hinten wohl erleuchtete Scheiben an die Stelle 
des Vorbildes, und fanden, was voraus zu fehen war, 
daß fich die durch ausgefchnittene Pappe oder fonft auf 
denfelben abzeichnenden dunklen Bilder auch nur nach 
der verfchiedenen Helle oder Dunkelheit des Grundes 
mehr oder meniger auszeichneten. Diefer Verſuch 
führte ung auf, den Gedanken, gemalte Senfterfcheiben | 
an die Stelle des Vorbildes zu fegen, und. alles * 
ſich einmal wie das andremal. 


184. 

Hievon war der Uebergang zur Zauberlaterne ganz 
natuͤrlich, deren Erſcheinungen mit dem zweyten und 
achten Verſuche Newtons im Weſentlichen zuſammen⸗ 
treffen; uͤberall ſpricht ſich die Wahrheit der Natur 
und unſerer naturgemaͤßen Darſtellung, ſo wie das 
Falſche der Newtoniſchen verkuͤnſtelten BEREIT. 
energifch aus. 2 


185+ 

Nicht weniger ergriffen mir die Gelegenheit in eis 
ner portativen Camera obfeura an einem Feſttage, bey 
dem hellſten Sonnenfchein, die bunfgepugten Feute auf 
dem Spaziergange anzufehen, Alle nebeneinander fich 
befindenden variegirten Kleider waren deutlich, fobald 
. die Perfonen in den Bildpunct oder in feine Region 
famen; alle Mufter zeigten fi genau, es mochte 
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bloß Hell und Dunfel, oder beydes mit.Farbe, oder 
Farbe mit Farbe wechſeln. Wir fünnen alfo Bier 
abermals fühn miederholen, daß alles natürliche und 
fünftliche Sehen unmöglich wäre, wenn die Newioni⸗ 
ſche Lehre wahr feyn ſollte. 


286. 
Der Hauptirrthum, deffen Beweis man durch den 
Achten fo mie durch die zwey erften Verſuche erzwingen 
will, iſt der: daß man farbigen Flächen, Farben, 
wenn fie als Maffen im Malerfinne erfcheinen und 
wirfen, eine Eigenfchaft zufchreiben möchte, vermöge 
welcher fie, nach der Nefraction, früher oder fpäter 
in irgend einem Bildpunct anlangen; da es doch Feis 
nen Bildpunct ohne Bild gibt, und die Aberration, 
die bey DVerrückung des Bildes durch Brechung fich 
jeigt, bloß an den Nändern vorgeht, die Mitte des 
Bildes Hingegen nur in einem Außerfien Falle afficirt 
wird. Die diverfe Refrangibilität ift alfo ein Mähr 
hen Wahr aber ift, daß Refraction auf ein Bild 
nicht rein wirft, fondern ein Doppelbild hervorbringt, 
deffen Eigenfchaft wir im unferm Entwurf genugfam 
klar gemacht haben, 


| 
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Recapitulation 
“der adt erfien Verſuche. 


— — — 
' 


‚187. 


Da wir nunmehr auf einen Punct unferer polemis 
hen Wanderung gefonimen find, mo es vortheilhaft 
ſeyn möchte, ſtill zu ſtehen, und fich umzufchauen nad) 
dem Weg, welchen wir zurücgelegt haben; fo wollen 
wir das bisherige zufammenfaffen und mit tenigen 
Worten. die Refultate darftelen, —W 


188. 


Newtons bekannte, von andern und uns bis zum 
Ueberdruß wiederholte Lehre ſoll durch jene acht Ver- 
ſuche bemiefen feyn. Und gewiß, mas zu thun tar, 
bat er gethan: denn im folgenden findet fich wenig 
Neues; „vielmehr fucht er nur von andern Seiten 
ber feine Argumente zu befräftigen, Er vermannigfal 
tigt die Experimente und noͤthigt ihnen immer neue 
Bedingungen auf. Aus dem ſchon Abgehandelten 
sieht er Folgerungen, ja er geht polemifch gegen Ans 
dersgefinnte zu Werfe, Doc immer dreht er fih nur 
in einem engen Kreife und ſtellt feinen fümmerlichen 
Hausrath bald fo, bald fo zurecht. Kennen wir den 
Werth der hinter: ung liegenden acht Erperimente, fo 
ift uns in dem Folgenden weniges mehr fremd, Daher 
kommt es auch, daß die Ueberlieferung der Newtoni⸗ 
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ſchen Lehre in den Compendien unſerer Erperimental; 
phyſik ſo laconiſch vorgetragen werden konnte. Mehr 
gedachte Verſuche ee wir nun einzeln Durch, 


1 50. 


in dem dritten Berfuche wird das Hauptphaͤno⸗ 
men, das -prismatifche Spectrum, unrichtig als Scale 
dargeftellt; da es urfprünglich aus einem Entgegenge⸗ 
festen, Das fich erſt fpäter vereinigt, beſteht. Der 
vierte Derfuch zeigt ung eben dieſe Erſcheinung ſubjec— 
tin, ohne daß wir mit ihrer Natur tiefer befannt wür 
den. Im fünften neigt fich gedachtes Bild durch mie 
derholte Nefraction etwas verlängert zur Geite. Wo— 
ber diefe Neigung in der Diagonale fo wie die Der 
längerung fich —— wird von uns umſtaͤndlich 
dargethan. 


1900. 

Der ſechſte Verſuch iſt das ſogenannte Experimen- 
tum Crucis, und bier iſt wohl der Ort anzuzeigen, 
was eigentlich durch dieſen, Ausdruck gemeynt fen 
Crux bedeutet hier einen in Kreuzesform an der Lands 
firaße fichenden Wegweiſer, und dieſer Verſuch fol 
alfo für einen folchen gelten, der ung vor allem Irr— 
ihum bewahrt und unmittelbar auf das Ziel hindeutet, 
Wie es mit ihm befchaffen, mwiffen Diejenigen, die unfe 
ver Ausführung gefolgt find. Eigentlich gerathen wir 
Dadurch ganz ins Stecken und werden um nichts mei 
ter gebracht, nicht einmal weiter gewiefen. Denn im 
Grunde iſt es nur ein Idem per Idem.  Nefrangirt 
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man das ganze prismatifche Bild in derfelben Nichtung 
zum zweytenmal, fo verlängert es fich, toben aber 
die verfchtedenen Farben ihre vorigen Entfernungen 
nicht behalten. Was auf diefe Weife am Ganzen ge 
fchieht, gefchieht auch an den Theilen. Im Ganzen 
ruckt das Violette viel weiter vor als das Rothe, und 
eben daffelbe thut Das abgefonderte Violett, Die ift 
das Wort des Näthfels, auf deſſen falfche Aufld:ung 
. man fid) bisher fo viel zu gutergethan hat. In dem 
ſiebenten Verſuche werden ähnliche fubjective Wirfuns 
gen gezeigt und von uns auf ihre. wahren Elemente 
zurückgeführt, | 


191, 

Hatte fich nun der DVerfaffer bis dahin befchäftigt, 
die farbigen Lichter aus dem Sonnenlichte herauszus 
zwingen; fo war fchon früher eingeleitet, Daß auch 
förperlihe Farben eigentlich folche farbige Lichttheile 
von fich ſchicken. Hiezu mar der erfte Verfuch bes 
ſtimmt, der eine fcheinbare Derfchiedenheit in Verru⸗ 
ung bunter Quadrate auf dunklem Grund vors Auge 
brachte. Das wahre Verhältniß Haben wir umfländ; 
lich gezeigt, und gemwiefen, daß hier nur die Wirfung 
der prismatifchen Ränder und Säume an den Grän 
zen der Bilder die Urfache der Erfcheinung fey. 


! 192, 
Im zweyten Verfuche wurden auf gedachten bun⸗ 
ten Flaͤchen kleinere Bilder angebracht, welche, durch 
eine Linſe auf eine weiße Tafel geworfen, ihre Um⸗ 
T. Ä 5 


* 
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riffe früher oder ſpaͤter dafelbft genauer bezeichnen folk 
ten. Auch bier haben wir das wahre Berhältniß um 
ſtaͤndlich auseinander geſetzt, ſo wie bey dem achten 
Verſuch, welcher, mit prismatiſchen Farben angeſtellt, 
dem zweyten zu Huͤlfe kommen und ihn außer Zweifel 
ſetzen ſollte. Und fo glauben wir durchaus Das Ver 
fängliche und Falfche der Verfuche, fo wie die Nich— 
tigfeit der Folgerungen, enthüllt zu haben. 


193, 

Um zu diefem Zwecke zu gelangen, Haben mir 
immerfott auf unjern Entwurf hingemwiefen, wo die 
Phänomene in naturgemäßerer Ordnung aufgeführt 
find. Ferner bemerften wir genau, wo Newton etwas 
Unvorbereiteteg einführt, um den Lefer zu überrafchen. 
Nicht weniger fuchten wir zugleich die Verſuche zu vers 
einfachen und zu vermannigfaltigen, Damit man fie 
von der rechten Seite und von vielen Seiten ſehen 
möge, um fie durchaus beurtheilen zu fönnen. Was 
wir fonft noch gethan und geleiftet, um zu unferm 
Endzwerf zu gelangen, darüber wird uns der gün 
ſtige Lefer und Theilnehmer felbft das Zeugniß geben. 
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Dritte Propofition. Drittes Theorem, 


Das Licht der Sonne beſteht aus Strahlen, die 
verfchieden refleribel find, und die am meiſten 
refrangiblen Strablen find auch die am meiſten 
reflexiblen. 


194. 

Nachdem der Verfaſſer uns genugſam uͤberzeugt 
zu haben glaubt, daß unſer weißes reines einfaches 
helles Licht: aus verſchiedenen farbigen dunklen Lich⸗ 
tern insgeheim gemiſcht ſey, und dieſe innerlichen 
Theile durch Refraction hervorgenoͤthigt zu haben 
waͤhnt; ſo denkt er nach, ob nicht auch noch auf 
andere Weiſe dieſe Operation gluͤcken moͤchte, ob man 
nicht durch andere verwandte Bedingungen das Licht 
noͤthigen koͤnne, feinen Buſen aufzuſchließen. 


195. 

Der Nefraction iſt die: Neflerion nahe verwandt, 

fo daß die erſte nicht ohne die letzte vorkommen kann. 
Warum follte Neflerion, die. ſonſt ſo mächtig iſt, nicht 
auch dießmal auf das unfchuldige Licht ihre Gewalt 
ausüben? Wir haben eine, dDiverfe Nefrangibilität, es 
wäre Doch (hön, wenn wir auch eine-diverfe Nefleribi; 
lität hätten. . Und mer weiß, was ſich hicht noch alles 
fernerhin daran. anfchließen läßt, Daß nun dem Ver 
faffer der Beweis durch Verſuche, wozu er fih num, 
mehr anſchickt, vor den Augen eines gewarnten Beob⸗ 

| 25. 
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achters eben fo wenig. ald feine bisherigen Beweife 
gelingen werde, läßt fi) voraus fehen; und mir mol; 
(en von umferer Seite zur Aufflärung dieſes Fehlgriffs 
das möglichfte beytragen, 


‘ 


Neunter Berfudh 


Ei 





| * 

196. | 
Wie der Verfaffer hierbey zu Werke geht, erſu⸗ 

hen wir .unfere Lejer in der Optik felbft nachzuſehen: 

denn wir gedenken, anflatt ung mit ihm einzulaffen, 
anftatt ihm zu folgen und ihn Schritt vor Schritt zu 
widerlegen, ung auf. eigenem Wege um die wahre 
Darftellung des Phänomens zu bemühen. Wir haben 
zu dieſem Zweck auf unferer achten Tafel die ein und 
zwanzigſte Figur der vierten Newtoniſchen Tafel zum 
Grunde gelegt, jedoch eine naturgemäßere Abbildung 
linearifch ausgedruckt, auc zu befierer Ableitung des 
Phänomens die Figur fünfmal nach ihren fleigenden 
Verhältniffen wiederholt, wodurch die in dem Verſuch 
vorgefchriebene Bewegung gemwiffermaßen vor Augen ges 
bracht, und was eigentlich -»vorgehe Dem Belchauenden 
offenbar wird. Uebrigens haben wir zur Teichtern Ueber⸗ 
ſicht des Ganzen die Buchftaben der Newtoniſchen Tas 
feln beybehalten, fo daß eine Vergleichung ſich be 
quem anftellen laͤßt. Wir beziehen uns hierbey auf 


49 


die Erläuterung unſerer Kupfertafeln, wo wir noch 

manches, „über die Unzulänglichfeit und Verfaͤnglich— 

keit der Newtoniſchen Figuren — — 
gedenken. | 


197. 

Man nehme nunmehr unfere achte Tafel vor fich 
und betrachte die erfte Figur, Ben F trete dag Son; 
nenbild in die finftre Kammer, gehe durch das rechts 
winflichte Prisma ABC big auf deffen Bafe M, von 
da an gehe es Mmeiter Durch, werde gebrochen, de 
färbt und male fich, auf die ung befannte Weife, auf 
einer unterliegenden Tafel als ein längliches Bild GH. 
Bey dieſer erften Zigur erfahren mir weiter nichts, 
als was ung ſchon lange befannt ift, 


e— 


198. 

In der zweyten Figur trete das Sounenbild gleich 
falls bey F in die dunkle Kammer, gehe in das recht 
mwinflichte Prisma ABC, und fpiegle fich auf deffen Bo⸗ 
den M vergeftalt ab, daß es durch die Seite AC her; 
aus nach einer unterliegenden Tafel gehe, und dafelbft 
das runde und farblofe Bild N. aufwerfe, Dieſes 
runde Bild iſt zwar ein’abgeleitetes aber ein völlig um 
veränderte; es hat noch Feine ————— zu ir⸗ 
gend einer Farbe erlitten. 


199. 
Man laſſe nun, wie die dritte Figur zeigt, dies 
fes Bild N auf ein zweytes Prisma VXV fallen, ſo 
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wird es beym Durchgehen eben das leiften, was ein 
originäres oder von jedem Spiegel zuruͤckgeworfenes 
Bild leiſtet; es wird nehmlich, nach der ung genug; 
fam befannten Weife, auf der entgegengeftellten Tafel 
das längliche gefärbte Bild pt abmalen. 


200, 


Man laffe num, nach unfrer vierten Figur, den 
Apparat des erſten Prismas durchaus mie bey den drey 
eriten Fällen, und faffe mit einem ztventen Prisma VXY 
auf eine behutfame Weife nur den obern Rand des 
Bildes N auf; fo wird fich zuerft auf der entgegen 
gefeßten Tafel der obere Rand p des Bildes p t blau 
und violett zeigen, dahingegen der untere t fich erſt 
etwas fpäter fehen läßt, nur dann erſt, wenn man Das 
ganze Bild N durch das Prisma VXY .aufgefaßt hat. 
Daß man eben diefen DVerfuch mit einem directen oder 
von einem Planfpiegel: abgefpisgelten Sonnenbilde ma; 
chen koͤnne, verſteht ſich von felbft, | 
201, 


PS 


Der grobe Irrthum, den bier der Werfaffer be; 
geht, ift der, daf er fih und die Seinigen überredet, 
das bunte Bild GH der’ erften Figur babe mit dem 
farblofen Bilde N der zweyten, dritten und bierten Fi⸗ 
gur den innigften Zufammenbang ı da doch auch nicht 
der mindefte flatt finde, Denn wenn das ben der 
erften Figur in M anlangende Sonnenbild durch die 
Seite BC Hindurchgeht und nad) der Refraction in 
GH gefärbt wird; fo ift dieſes ein ganz anderes Bild 
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als jenes, das in der zweyten Figur von der Stelle 
AMnach ·N zuruͤckgeworfen wird und farblos bleibt, bis 
ed, wie ung die dritte Figur uͤberzeugt, in pt auf 
der Tafel, bloß als käme es von einem directen Lichte, 
durch das zweyte Prisma gefärbt abgebildet wird, 


202, 


Bringt man nun, mie in der vierten Figur ges 
zeichnet iſt, ein Prisma ſehr ſchief in einen Theil des 
Bildes (200); fo geſchieht daſſelbe, mas Newton 
durch eine langfame Drehung des erften Prismas um 
feine Are bewirkt: eine von den feheindaren Zeinheis 
ten und Accurateſſen unferes Erperimentators, 


203, 


Denn wie wenig das Bild, das bey M durchgeht 
und auf der Tafel das Bild GH bildet, mit dem Bilde, 
das bey M zurüchgeworfen und farblos bey N abgebil; 
det mird, gemein habe, wird nun. Jedermann deut 
fich feyn. Allein noch auffallender ift ed, wenn man 
bey der fünften Figur den Gang der Linien verfolgt. 
Man wird alsdann fehen, daß da, to dag Bild M 
nach der Nefraction den gelben und gelbrothen Rand 
G erzeugt, das Bild N nad) der Nefraction den bios 
fetten p erzeuge; und umgefehrt, wo das Bild M 
den blauen und blaurothen Nand HI erzeugt, Dad 
Bild N, mwenn es die Nefraction durchgegangen, den 
gelben und gelbrothen Nand t erzeuge: welches ganz 
natürlich ift, da einmal dag Sonnenbild F in dem 
erſten Prisma Heruntermärts und Das abgeleitete Bild 
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M in N hinaufwärts gebrochen wird. Es ift alfe 
nichts als die alte, ums bis zum Ueberdruß befannte 
Regel, die fich Bier. twiederholt und welche nur durch 
die Nemtonifchen Subtilitäten, DBerworrenheiten und 
falfchen Darftelungen dem Beobachter und Denfer aus 
den Augen gerückt wird, Denn die Nemtonifche Dars 
flellung auf feiner vierten Tafel Figur 21. giebt bloß 
„das Bild mit einer einfachen Linie an, meil der Ber; 
faffer, mie es ihm beliebt, bald vom: Sonnenbild, 
bald vom Licht, bald vom Strahle redet; und ge 
vade im gegenwärtigen Falle ift es höchk bedeutend, 
wie wir oben bey der vierten Figur unferer achten 
Tafel gezeigt haben, die Erfcheinung ald Bild, als 
einen gewiffen Raum einnehmend, zu betrachten. Es 
‚würde leicht feyn, eine gersiffe Vorrichtung zu machen, 
wo alles das erforderliche auf einem Geftelle fixirt bey; 
fammen flünde; welches nöthig iſt, damit: man- durch 
eine fachte Wendung das Phänomen hervorbringen, 
und das DVerfängliche und Unzulängliche des Newtoni⸗ 
(hen Verſuchs dem Sreunde der Wahrheit vor Augen 
ſtellen koͤnne. 


Zebnter Verſuch. 





204. 


Auch hier wäre es Noth, daß man einige Figu; 
ven und mehrere Blätter Widerlegung einem Verſuch 


% 
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widmete, der mit dem vorigen in genauem Zufammens 
bang ſteht. Uber es wird nun Zeit, Daß mir dem 
Leſer felbft etwas zutrauen, Daß wir ihm- die Freude 
gönnen, jene Verworrenheiten felbft zu entwickeln, 
Wir übergeben ihm daher Newtons Tert und die das 
felbft angeführte Figur, Er wird eine umfländliche 
Darftellung, eine Illuſtration, ein Scholion finden, 
welche zuſammen meiter nichts leiften, als daß fie den 
neunten Verfuch mit mehr Bedingungen und Umftänds 
Jichfeiten belaften, den Hauptpunct unfaßlicher machen, 
feinestveges aber einen beffern Beweis gründen, 


205 


Dasjenige worauf hierbey alles anfommt, "haben 
wir ſchon umſtaͤndlich herausgeſetzt (201), und mir 
dürfen alfo hier dem Beobachter, dem Beurtheiler 
nur kuͤrzlich zur Pficht machen, Daran feftzuhalten, 
Daß die beyden prismatifchen Bilder, wovon dag eine 
nach der Spiegelung, das andere nach dem Durchs 


gang durch das Mittel hervorgebracht wird, in feiner 


Verbindung, im feinem Verhältniß zuſammen ftehen, 
jedes vielmehr für fich betrachtet werden muß, jedes 
fuͤr fich entfpringt, jedes für ſich aufgehoben wird; fo 
daß alle Beziehung unter einander, von welcher ung 
Newton fo gern überreden möchte, als ein leerer 
Wahn, als ein beliebiges Mährchen anzufehen ift. 
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Newtons Recapitulation 


der 


Zehn erften Verſuche. 





206. 


Wenn wir es von unſerer Seite fuͤr noͤthig und 
vortheilhaft hielten, nach den acht erſten Verſuchen 
eine Ueberſicht derſelben zu veranlaſſen, ſo thut Net 
ton daſſelbige auf ſeine Weiſe, nach dem zehnten; 
und indem wir ihn hier zu beobachten alle Urſache ha⸗ 
ben, finden wir uns in dem Falle, unſern Widerſpruch 
abermals zu articuliren. In einem hoͤchſt verwickelten 
Perioden draͤngt er das nicht Zuſammengehoͤrende neben 
und übereinander dergeſtalt, daß man nur mit inner 
ſter Kenntniß feines bisherigen Verfahrens und mit 
senauefter Anfmerkfamfeit dieſer Schlinge entgehen 
fann, die er hier, nachdem er fie lange zurecht gelegt, 
endlich zufammengieht. Mir erfuchen daher unfere Le; 
jer Dasjenige nochmals mit Geduld in anderer Verbins 
dung anzuhören, mas fchon öfter vorgetragen worden: 
denn es iſt Fein ander Mittel, feinen big zum Ueber, 
druß wiederholten Irrthum zu vertilgen , als daß man 
das Wahre gleichfalls big zum Ueberdruß mwiederhole, 


207, 


Findet man nun bey allen diefen mannigfaltigen Erperi: 
menten, man mache den Verfucdh mit reflectirtem Licht, und 


” # 
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zwar ſowbhl mit ſoͤlchem, das von natürlichen Koͤrpern 
(Exper. 12. 2.) als auch mit ſolchem, Das von fpiegeinden 
(Erper, 9.) surudfirahlt; 3 


208, 


Hier bringt Nemton unter der Nubrif des reflec— 
tirten Lichtes Verſuche zufammen, welche nichts ges 
mein mit einander haben, weil es ihm darum zu 
thun ift, die Neflerion in gleiche Würde und Wirkung 
mit der Refraction, was Farbenhervorbringen betrifft, 
zu fegen. Das fpiegelnde Bild im neunten Erperiment 
wirft nicht anders als ein directes, und fein Spiegeln 
hat mit Hervorbringung der Farbe gar nichts zu thun, 
Die natürlichen gefärbten Körper des erften und zwey⸗ 
ten Experiments ‚hingegen kommen auf eine ganz ans 
dere Weife in Betracht, Ihre Oberflächen find fpecis 
ficirt, die Farbe iſt an ihnen firivt, das daher re; 
flectivende Licht macht diefe ihre Eigenfchaften. ſichtbar, 
und man will nur, mie auch fehon früher gefchehen, 
durch dag Spiel der Terminologie, bier abermals an: 
deuten’ Daß von den natürlichen Körpern farbige Pichz 
ter, aus dem farblofen Hauptlicht durch gewiſſe Eigen 
fchaften der Oberfläche herausgelockte Lichter, reflectiven, 
welche fodann eine Diverfe Refraction erdulden follen. 
Wir wiffen aber beffer, tie es mit dDiefem Phänomen 
fieht, und die drey bier angeführten Eyperimente im; 
poniren uns weder in ihrer einzelnen falfchen Darftel; 
lung, noch im ihrer gegenwärtigen erjiwungenen Zu 
fammen;tellung, 
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Der man mache denfelben mit gebrochenem Sicht, es 

fey nun bevor. die ungleich gebrochenen Strahlen durch Diver- 

genz von einander-abgefondert find, bevor fie noch die Weiße, 

welche aus ihrer Zufammenfeung entfpringt, verloren haben, 

alfo bevor fie noch einzeln, als einzelne Farben erfcheinen 
(Erperiment 5.); 


‚210, | 
Bey diefer Gelegenheit Fommen und die Num⸗ 
mern unferer Paragraphen fehr gut zu flatten: denn es 
würde Schwierigkeit haben, am fünften DVerfuche dag 
was hier geäußert wird, aufjufinden. Es ift eigentlich 
nur bey Gelegenheit des fünften Verſuches angebracht, 
und mir haben fehon dort auf das Einpafchen diefes 
contrebanden Punctes alle Aufmerffamfeit erregt, Wie , 
fünftlich bringt Newton auch hier das Wahre gedämpft 
herein, damit es ja fein Zalfches nicht überleuchte, 
Man merke fein Bekenntniß. Die Brechung des 
Lichtes ift alfo nicht allein hinreichend, um die Farben 
zu fondern, ihnen ihre anfängliche Weiße zu nehmen; 
die ungleihen Strahlen einzeln als einzelne Farben er 
fcheinen zu machen; es gehört noch etwas anderes 
dazu, und zwar eine Divergenz. Wo iſt von Diefer 
Divergenz bisher auch nur im: mindeften die Nede ge 
weſen? Selbft an der angeführten Stelle (112.) fpricht 
Newton wohl von einem gebrochnen und weißen Lichte, 
das noch rund ſey, auch daß es gefärbt und länglich 
erfcheinen fönne; mie aber fi) eins. aus dem andern 
entwicfele, eins aus dem andern herfließe, darüber 
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iſt ein tiefes Stillſchweigen. Nun erſt in der Recapi⸗ 
tulation ſpricht der kluge Mann das Wort Divergenz 
als im Vorbeygehen aus, als etwas das ſich von 
ſelbſt verſteht. Aber es verſteht ſich neben ſeiner Lehre 
nicht von ſelbſt, ſondern es zerſtoͤrt ſolche unmittelbar. 
Es wird alſo oben (112.) und hier abermals zugeftans 
den, daß ein Licht, eim Lichtbild, die. Brechung erlew 
den und nicht vollig farbig erfcheinen fünne. Wenn - 
dem fo. ift, warum ftellen denn Newton und feine 
Schuͤler Brechung und völlige Farbenerfcheinung als 
einen und denſelben Act vor? Man ſehe die erſte Fi— 
gur unſerer ſiebenten Tafel, die durch alle Compen⸗ 
dien bis auf den heutigen Tag wiederholt wird; man 
ſehe ſo viele andere Darſtellungen, ſogar die ausfuͤhr⸗ 
lichſten, z. B. in Martins Optik: wird nicht uͤberall 
Brechung und vollkommene Divergenz aller fogenannten 
Strahlen gleich am Prisma vorgeſtellt? Was heißt denn 
aber eine nach vollendeter Brechung einfretende fpätere 
Divergenz? Es heißt nur geftehen, daß man. unred- 
lich zu Werfe geht, daB man etwas einfchieben muß, 
was man nicht brauchen und doch nicht laͤugnen kann. 


2II, 


Auch oben Cır2.) geht Newton unvedlich zu Werke, - - 


indem ‚er das gebrochene Lichtbild für weiß und rund 
angiebt, da es zwar in der Mitte weiß, aber dach 
an den Rändern gefärbt und fchon einigermaßen längs 
lich erfcheint. Daß die Farbenerfcheinung bloß an den 
Rändern entftehe, daß dieſe Nänder divergiren, daß 
fie endlich, über einander greifen und das ganze Bild 
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bedecken, daß hierauf alles anfomme, daß durch dieſes 
fimple Phänomen die Newtoniſche Theorie zerfidrt 
werde, haben mir zu unferem eigenen Ueberdruß hun; 
dertmal wiederholt. Allein wir verfäaumen hier die . 
‚Gelegenheit nicht, eine Bemerfung beyzubringen, wo⸗ 
durch der Starrfinn der Newtonianer einigermaßen ent 
fhuldigt wird. Der Meifter nebmlich Fannte recht gut 
die Umftände, welche feiner Lehre miderftrebten. Er 
verfchtwieg fie nicht, er verhüllte, er verfteckte fie nur; 
doch erwähnt war derfelben. Brachte man nun nach 
ber den Newtonianern einen folchen Umfand als der 
Lehre mwiderftreitend vor, fo verficherten fie: der Meifter 
habe das alles fchon gewußt, aber nicht Darauf geachs 
tet, feine Theorie immerfort für gegründet und unums 
ftößlich gehalten, und fo müßten denn Doch mohl diefe 
Dinge von feiner Bedeutung fern, Was ung betrifft, 
"fo machen wir auf das Bekenntniß: Nefraction thue 
es nicht allein, - ſondern es gehöre Divergenz Dazu, 
aber und abermald aufmerfiam, indem wir und in 
der Folge des Streites noch manchmal darauf. werden 
besichen müffen. | 


212, 


Dder nachdem fie von einander gefondert worden und ſich 
gefärbt zeigen (Exper. © 7. 8.); 


213. 


Wem durch unfere umftändliche Ausführung nicht 
flar geworden, daß Durch gedachte drey Experimente 
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nicht das mindefte geleiftet und dargethan if, mit dem 
haben mwir meiter nichts mehr zu reden. 


214. 

Man experimentire mit Licht, das durch parallele Oberfla- 
chen hindurchgegangen, welche wechfelfeitig ihre Wirfung auf: - 
heben (Erper, 10.): 


215. 


Ein ER dag rechtwinklicht durch parallele 
Oberflächen Hindurchgegangen iſt, findet ſich wenig 
verändert und bringt, wenn es nachher durch ein 
Prisma hindurchgeht, völlig diejenige Erfcheinung her⸗ 
dor, welche ein unmittelbares leiſtet. Das zehnte Ey; 
periment ift wie fo viele andere nichts als eine Ver; 
kuͤnſtelung ganz einfacher Phänomene, vermehrt nur 

die Maffe deffen, mas überfchaut werden fol, und 
fieht auch bier in dieſer Recapitulation ganz müßig. 


216, | 
Findet man, fage ich, bey allen diefen Erperimenten immer 
Strahlen, welde bey gleihen Incidenzen auf dafjelbe Mit: 
tel, ‚ungleiche Brechungen erleiden, 


217. 


Niemals findet man Strahlen, man erflärt nur 
die Erfcheinungen durch Strahlen; nicht eine ungleiche, 
fondern eine nicht ganz reine, nicht ſcharf abgeſchnit⸗ 
tene Drehung eines. Bildes findet man, deren Urs 
forung und Anlaß wir genugfam entwickelt haben. 
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Daß Newton und feine Schule dasjenige mit Augen 
zu fehen glauben, was fie in die Phaͤnomene hinein 
theoretifirt haben, _das ift e8 eben, woruͤber man fich 
befchwert. 
# 218, | 
Und das nicht etwa durch Zerfplitterung oder Erweite⸗ 
rung der einzelnen Strahlen, 


219. 

Hier wird eine ganz unrichtige Vorftellung aus 
‚gefprochen. Newton behauptet nämlich, dem farbigen 
Fichte begegne das nicht, mas dem weißen Lichte begegs 
net; welches nur der behaupten kann, der unaufs 
merifam iſt und auf zarte Differenzen nicht achtet, 
Wir haben umſtaͤndlich genug gezeigt, daß einem fars 
bigen Bilde eben das bey der Brechung begegne, was 
‚einem weißen begegnet, daß es an den Rändern ge 
fegmäßig prismatifch gefärbt werde. 


220, 


Noch durch irgend eine zufällige. Ungleichheit der Kefracz 
tion (Erper, 5 u. 6.); 


221. — 


Daß die Farbenerſcheinung bey der Refraction 
nicht zufällig, ſondern geſetzmaͤßig ſey, dieſes hat New⸗ 
tom ganz richtig eingeſehen und behaupte, Die Ge⸗ 
ſchichte wird ung zeigen, tie diefeg wahre Apercuͤ ſei⸗ 
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nem Zalfchen sur Bafe gedient; tie ung denn dort 
auch noch manches wird. erflärbar werden. 


222, 
Findet man ferner, dab die an Brechbarkeit verfchiedenen 
Strahlen von einander getrennt und fortirt werden können, 


und zwar ſowohl durch — Erxper. 2) ale durch Re⸗ 
flexion (Exper. 20); 


223. — 


Im dritten Experiment ſehen wir die Farbenreihe 
des Spectrums; daß das aber getrennte und ſortirte 
Strahlen ſeyen, iſt eine bloße hypothetiſche und, wie 
wir genugfam wiſſen, höchſt unzulaͤngliche Erklaͤrungs⸗ 
formel. Im zehnten Experiment geſchieht nichts, als 
daß an der einen Seite ein Spectrum verſchwindet, 
indem an der andern Seite ein neues entſteht, das 
ſich jedoch weder im Ganzen noch im Einzelnem feis 
nesweges von dem erſten herſchreibt, nicht im mindeſten 
mit demſelben zuſammenhaͤngt. 
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und daß dieſe verſchiedenen Arten von Strahlen jede be— 
ſonders bey gleichen’ Incidenzen ungleiche Refraction erleiden, 
indem diejenigen. welche vor der Echeidung mehr ald die ans 
dern gebrodhen wurden, auch nach der Erheidung mehr ges 
brochen werden (Erper, 6 und ff.); 


225. | 
Wir Haben das fogenannte Erperimentum Erucis 


L. 31 
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und was Newton demfelben noch irgend zur. Seite 
‚fielen mag, fo ausführlich behandelt, und die Dabey 
oorfommenden . verfänglichen Umftände und verdeckten 
Bedingungen fo forgfältig ind Plane und Klare ges 
bracht, daß ung Hier nichts zu wiederholen übrig bleibt, 
als daß bey jenem Erperiment, welches ung den wah—⸗ 
ren Weg weiſen foll, Feine diverfe Nefrangibilitär im 
Spiel iſt; fondern daß eine wiederholte fortgefegte Res 
fraction nach ihren ganz einfachen. Sefegen immer fort 
und weiter wirft, 


226, 


Findet man endlich, dab wenn dad Sonnenlicht durch 

drey oder mehrere freuzmweis geftellte Prismen nah und nah 
hindurchgeht, diejenigen Strahlen, welche in dein erften 
Prisma mehr gebrochen waren als die andern, auf diefelbe 
Weiſe und in demfelben Verhättniß in allen folgenden Pris⸗ 
men abermals gebrochen werden: 


227. 


Hier ift abermals ein Kreuz, an das der einfache 
Menfchenfinn gefchlagen wird: denn es ift auch bier 
derfelbe Fall wie bey dem Erperimentum Crucis. Bey 
dDiefem iſt es eine wiederholte fortgefegte Refraction 
anf geradem Wege im Sinne der erſten; beym fünften 
Verſuch aber ift e8 eine miederholte fortgefetste Nefracz 
tion nach der Seite zu, wodurch das Bild in Die 
Diagonale und nachher zu immer weiterer Senfung 
gendthigt. wird, wobey es denn auch, Mmegen immer 
weiterer Verrücfung, an Länge zunimmt, 
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223, 


So ift offenbar, dab das Sonnenliht eine heterogene 
Miſchung von Strahlen iſt, deren einige beſtaͤndig mehr re: 
frangibel find ald andre; welches zu eriveifen war, 
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Uns ift nur offenbar, daß das Sonnenbild' fo gut 
wie jedes andre, helle oder dunfle, farbige oder farbs 
loſe, in fofern es fih) vom Grunde auszeichnet, durch . 
‚Refractton am dem. Rand rin farbiges Nebenbild er; 
halt, welches Nebenbild unter gewiſſen Dedingungen 
wachfen und das Hauptbild BEN — 


f 2 3 0; 


Daß Newton aus lauter falſchen Praͤmiſſen keine 
wahre Folgerung ziehen konnte, verſteht ſich von ſelbſt. 
Daß er durch ſeine zehn Erperimente nichts bewieſen, 
darin find gewiß alle aufmerfiane Leſer mit ung einig. 
Der Gewinn, den mir von. der zurückgelegten Arbeit 
ziehen, iſt erſtlich: daß mir eine falfche Kohle Mey 
nung los find; zweytens: daß wir die Confeguenz eis 
nes früher CE, 178 —356) „abgeleiteten Phänomens 
deutlich einſehen; und drittens: daß wir ein Muſter 
von fophiftifher Entſtellung der Natur kennen lernten, 
das nur ein außerordentlicher Geift mie Newton, deffen 
Eigenfinn und Hartnädigfeit feinem Genie gleich kam, 
aufftellen konnte. Wir wollen nun, nachdem mir ſoweit 
gelangt, verſuchen, ob- noir zunaͤchſt unſre Polemif ung 
und unfern ‚Sefern bequemer machen koͤnnen. 
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Web erfig t ON; 
er des | 
Naͤchſtfolgenden. 





231. 


Wenn wir uns haͤtten durch die Newtoniſche 
Recapitulation uͤberzeugen laſſen, wenn wir geneigt 
waͤren, ſeinen Worten Beyfall zu geben, ſeiner Theorie 
beyzutreten;...fo wuͤrden wir ung verwundern, warum 
er denn die Sache nicht für abgethan halte, warum 
er fortfahre zu bemeifen, ja marum er tieder von 
vorn anfange? Es ift daher eine Ueberficht defto nö; 
tbiger, mas und wie er es denn eigentlich beginnen 
will, damit ung deutlich werde, zu welchem —— er 
nun eigentlich hinſchreitet. 


232. 


— Allgemeinen ſagen mir eyſt hieruber ſoviel. 
Newtons Lehre war der naturforſchenden Welt lange 
Zeit nur aus dem Briefe an die Londner Societaͤt be; 
kannt; man unterſuchte, man beurtheilte fie hiernach, 
mit mehr oder weniger Fähigkeit und Glück, Der 
Hauptfag, daß die aus dem weißen heterogenen Licht 
geichiedenen homogenen’ Lichter unverähderlich. ſeyen, 
und bey ‚wiederholter Nefraction: feine andere Farbe 
als. ihre eigene zeigten, ward von Mariotte beftristen, 
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der wahrſcheinlich, indem er das Erperimentum Crucis | 
unterſuchte, bey ‚der zweyten Refraction dic fremden. 
Sarbenränder der Kleinen farbigen Bildchen bemerkt 
hatte, Newton griff alſo nach der Ausflucht: jene 
durch den einfachen prismatifchen Verſuch gefonderten: 
Lichter ſeyen nicht genugfam geſondert; hierzu. gehöre: 
abermals eine neue Operation: und fo find die vier. 
nächften Verſuche zu dieſem Zweck erfonnen und gegen 
dieſen Widerfacher gerichtet, gegen welchen fie in der’ 
Folge auch durch Desaguliers gebraucht werden, 


x 


233. 


Zuerſt alfo macht er aufs neue. RAR UN Ans 
um die verfchiedenen, in dem heterogenen Licht: 
ftecfenden homogenen Lichter, welche bieher nur ges 
wiffermaßen gefrennt worden, endlich und ſchließlich 
völlig zu feheiden, und widmet diefem Zweck den elften 
Verſuch. Dannsifl.er bemüht abermals vor Augen zu 
bringen und einzufchärfen daß diefe nunmehr wirklich 
gefchiedenen Lichter bey einer nenen Kefraction feine 
mweitre Veränderung erleiden. Hiezu folL der zwoͤlfte, 
drengehnte und vierzehnte — dienſtlich und huͤlf⸗ 
reich feyn, 2. 

= | 234 | 

Wie oft find ung nicht fhon jene — Propo⸗ 
ſitionen wiederholt worden, wie entſchieden hat der 
Verfaſſer nicht fchon behauptet, dieſe Aufgaben feyen 
geloͤſt, umd bier wird. alles tieder von vorn vorge⸗ 
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nommen als waͤre nichts gefchehen! Die Schule ‚hält 
ſich deshalb um fo ſichrer, weil es dem Meifter ges 
lungen auf fo vielerley Weife diefelbe. Sache darzuftcls 
len und zu befeftigen.  Affsin.. genauer betrachtet, iſt 
feine Methode die Methode der Negentraufe, die durch 
soiederholtes Tropfen auf Diefelbige Stele den Stein 
endlich aushoͤhlt; welches denn doch zulegt eben ſoviel 
iſt als wenn es gleich mit. — — Gewalt 
eingepraͤgt wire. 


235. 


Um ſodann zu dem Praktiſchen zu gelangen, ſchaͤrft 
er die aus feinem: Wahn natürlich‘ herzuleitende Folge⸗ 
rung nochmais ein: daß, bey gleicher Incidenz des zus 
ſammengeſetzten heterogenen Lichts, nach der Brechung 
jeder gefonderte homogene Strahl fein beſonderes Rich— 
tungsverhaͤltniß habe, fo daß alſo dasjenige was vor⸗ 
ber beyſammen geweſen, nunmehr — von 
einander Rn ſey. 


— 


Hieraus leitet er nun zum Behuf der Praxis, wie 
er glaubt, unwiderleglich ab: daß die dioptriſchen 
Fernröhre nicht zu verbeffern feyen. Die dioptriſchen 
Fernroͤhre find aber verbeffert worden, und nur wenige 
Menſchen - haben fogleich rückwärts gefchloffen, daß 
eben deshalb die Theorie falfch ſeyn muͤſſe; vielmehr 
bat die Schule, mie es uns in der Gefchichte befons 
ders intereſſiren wird, bey ihrer völligen theoretiſchen 








487 


Überzeugung noch immer verſichert: Die dioptriſchen 
Fernroͤhre ſeyen nicht zu verbeſſern, nachdem ſie ſchon 
lange verbeſſert waren. 


237. 


So viel von dem Inhalt des erſten Theils von 
hier bis ans Ende. Der Verfaſſer thut weiter nichts 
als daß er das Geſagte mit wenig veränderten Wor— 
ten, das DVerfuchte mit wenig veränderten Umftänden 
wiederholt: weswegen mir uns denn abermals mit 
Aufmerkfämfeit und Geduld zu waffnen haben. 


23% 


Schließlich führt Newton fodann das von ihm 
eingerichtete Spiegelteleffop nor, und wir haben ihm 
und und Glück zu wuͤnſchen, daß er durch eine fal 
(he Meynung befchränft einen fo wahrhaft nüßlichen 
Ausweg gefunden, Geftehen wir es nnr! der Irrthum 
infofeen er eine Nöthigung enthält, kann uns auch 
- auf das Wahre hindrängen, fo wie man fi) vor dem 
Wahren, wenn es ung mit allzu großer Gewalt er 
greift, gar zu gern in den Irrthum flüchten mag. 


— — — 
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Vierte Propofition, Erſtes Problem. 


Man ſoll die heterogenen Strahlen des zufammen- 
gefegten Lichts von einander abfondern, 
239. J 
Wie mag Newton hier abermals mit dieſer Auf— 
gabe hervortreten? hat er doch oben! ſchon verſichert, 
daß die homogenen Strahlen von einander gefondert 
(212.), daß fie von einander getrennt und ſortirt wor⸗ 
den (222.). Nur zu wohl fuͤhlt er, bey den Einwen⸗ 
dungen ſeines Gegners, daß er fruͤher nichts geleiſtet 
und. geſteht num auch, daß es nur gewißermaßen gefches 
ben. ‚Deshalb bemüht er fih aufs neue mit. einem 
- weitläuftigen Vortrag, mit Aufgabe des | 


Elftenr Berfuäs, 





mit Illuſtration der zu demfelben gehörigen Figur, und 
bewirft dadurch eben fo wenig als vorher; nur ver 
wickelt er die Sache, nach feiner Weife, Ddergeftalt, 

daß nur der Wohlunterrichtete darin. Har fehen kann. 


| ! 240% 
Indem nun dieß alles nach ſchon abgefchloffener 
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Recapitulation geſchieht, To läßt ſich denken, daß nur 
dasjenige wiederholt wird, was ſchon dageweſen. Woll⸗ 
ten wir, wie bisher meiſt geſchehen, Wort vor Wort: 
mit dem Verfaſſer controbertiren; fo würden wir ung 
auch nur wiederholen muͤſſen und unfern Lefer aufs 
neue in ein Labyrinth führen, aus dem er fih ſchon 
mit uns herausgewickelt hat. Wir erwaͤhlen daher eine 
andere Verfahrungsart; wir gedenken zu zeigen, daß 
jene Aufgabe unmoͤglich zu loͤſen ſey, und brauchen 
hiezu nur an das zu erinnern, was von uns ſchon an 
mehreren Stellen, beſonders zum fuͤnften Verſuch um⸗ 
—— —— worden. 


241. 


Alles kommt darauf any daß man de; die 
Sonne fey bey vbjectiven prigmatifchen Erperimenten 
nur als ein leuchtendes Bild zu betrachten; daß man 
ferner gegenwärtig habe, was vorgeht, wenn ein helles 
Bild verrückt wird. An der einen Seite erſcheint nams 
lich der gelbrothe Rand, der. fih hineinwärts, nad) 
dem Hellen zu, ind Gelbe verlidt, an der andern der 
blaue Rand r der fich hinauswaͤrts, nach dem Dunfeln 
zu, ing Violette verliert. 
u 242. 

Diefe beyden farbigen Seiten ſind — ge⸗ 
trennt, geſondert und geſchieden; dagegen iſt das Gel⸗ 
be nicht vom Gelbrothen, das Blaue nicht vom Blau⸗ 
vöthen zu trennen, Verbreitert man durch weitere Vers 
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ruͤckung des Bildes dieſe Ninder und Saͤume dergeftalt, 
daß Gelb und Blau einander ergreifen; fo miſcht ſich 
das Grün, und Die auf eine ſolche Weiſe nunmehr 
‚entftandene Reihe von Farben. kann durch abermalige 
Verlängerung des Bildes fo wenig aus-einander gefchies 
"den merden, Daß; vielmehr die innern Farben, Gelb 
und Blau, fich immer mehr über einander fchieben und 
fich zulegt im Grünen völlig verlieren, da denn flatt 
 fieben oder fünf Farben nur drey übrig bleiben. 


"243. 


Wer Diefe von ung wiederholt vorgetragene Er⸗ 
ſcheinung recht gefaßt hat, der wird das Newtoniſche 
Benehmen ohne Weiteres beurtheilen fönnen. Newton 
bereitet fich ein fehr Fleines leuchtendes Bild und vers 
ruͤckt es durch eine wunderliche Vorrichtung dergeftalt, 
daß er es fünfundfichzjigmal länger als breit will ge- 
funden haben, Wir geftehen die Möglichfeit diefer Ew 
ſcheinung zu; allein was iff dadurch gewonnen ? 


| 244: 

Die eigentliche Verlängerung eines hellen großen 

oder Fleinen Bildes bemwirft nur der äußere violette 
Saum; der innre gelbe verbindet fich mit dem blauen 
Rande und geht- aus dem Bilde nicht heraus, Daher 
folgt, daß bey gleicher Verruͤckung ein Fleines Bild 
ein ander Verhältniß feiner Breite zur Lange habe, 
als ein großes; welches Newton gern läugnen möchten 


an 


Eu 


- 
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weil es — ſeiner Lehre geeadeyn re 
(90:— 93): 


245. 


Hat man den wahren Begriff: recht gefaßt, fo 
wird man das Falfhe der Newtoniſchen Borftellung 
gleich - erkennen, die wir (P. 103. — 110) genugfam 
erörtert haben. Gegenwaͤrtig bringen wir folgendes bey, 
Nah Newton befteht Das verlängerte Bild aus lauter 
in einander greifenden Kreifen, welche in dem weißen 


" Sonnenbilde-fich gleichfam deckend über einander liegen 


und nun, wegen : ihrer Diverfen Nefrangibilität, durch 
die Refraction aus einander gefchoben werden. - Nun 
kommt er auf-den Gedanken, wenn man Die Diameter 
der Kreife verkleinerte und das prismatifche Bild foviel 
als möglich verlängerte; fo würden fie nicht mehr, mie 


beym größren Bilde über einander greifen, fondern fich 


mehr von einander entfernen und aus einander treten. 


Um ſich dieſes zu verfinnlichen, ftelle man eine Säule 


von Speciesthalern und eine andere. von eben foniel 
Grofchen neben einander: auf den Tifch, lege fie um, 
und ſchiebe fie in gleicher Richtung facht aus einander, 
und zwar daß die Mittelpuncte der Thaler und Gros 
fehen jederzeit gegen einander über liegen; und man 
wird bald fehen, daß die Grofchen fchon lange von 
einander abgefondert find, wenn die Peripherieen der 
Thaler noch über einander greifen, Auf eine ſo crude 
Weiſe hat fih Newton die diverfe Refrangibilität feiner 
homogenen Strahlen gedacht, fo hat er fie abgebildet; 
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man ſehe ſeine 15 und 23ſte Figur und auf unſerer 
fiebenten Tafel Figur 5. 6. 7. Allein da er bey allem 
zZerren ded Bildes, weder in dem vorigen Werfuche 
noch beym gegenwärtigen, die Farben aus einander 
ſondern kann; ſo faßt er in der Zeichnung die Kreiſe 
immer noch mit punctirten Linien ein, fo daß ſie als 
gefondert und nicht gefondert, auf dem Papier ange⸗ 
deutet ‚find. Da flüchtet man fih denn Hinter eine 
andere Suppofition; man verfichert, daß es nicht etwa 
fuͤnf oder ſieben, ſondern unendliche homogene Strahlen 
gebe. Hat man alſo diejenigen die man erſt für nach⸗ 
barlich annahm, von einander abgefondert, fo tritt 
immer ein Zwifchenftrahl gleich hervor und: macht die: 
mübfelige, fchon als glücklich gelungen angegebene 

— iind —. 


246, | ! 


Auf dieſes elfte Experiment hin, ohne ſolches im 
mindeſten zu unterſuchen, hat man die Moͤglichkeit einer 
vollkommnen Abſonderung jener homogen ſupponirten 
Strahlen in Schulen fortgelehrt, und die Figuren nach 
der Hypotheſe, ohne die Natur oder den Verſuch zu 
fragen, kecklich abgebildet. Wir koͤnnen nicht umhin, 
den 370ſten Paragraph der Erxlebenſchen Naturlehre Hier 
Wort vor. Wort abdrucen zu laffen, damit man am’ 
diefem Beyſpiel fehe, wie vermegen ein compifirender 
* &ompendienfchreiber feyn muß, um ein unbearbeitetes 
oder falfchbearbeitetes Gapitel fertig zu machen. 


| 2.493 | 
„Das farbige Licht beſteht aus fotiel- Kreifen ale 


Karben darin find, wovon ‘der eine roth, der.andre 
orangegelb u, ſ. w. der letzte violett iff, und die in 


einander in den farbigen Streifen zufammenfließen. 
Jeder diefer Kreife ift das Bild der Sonne, das von 


folhem Lichte, deſſen Brechbarfeit verfchieden iſt, auch 


nicht an Einen Dre fallen: kann. Weil aber dieſe 
Kreife fo groß find, daß fie nur desivegen in einander 


aufamenfließen, fo fann man fie Dadurch Fleiner mas 


chen, daß man einerhobenes Glas zwifchen das Prisma 
und das Loch im Fenfterladen hält; dann ſtellt fich 


jedes einfache licht in Geſtalt kleiner runder — 


einzeln vor, im einer Reihe über einander, 75 dig. a 
iſt das rothe, b. das violette Licht.“ 

In gedachter Figur nun ſind die ſieben Lichter als 
ſieben Lirkelchen ganz rein und ruhig über einander 


gefeßt, eben als wenn fie doch irgend Jemand einmal 
fo gefehen hätte; die verbindenden Strichelchen find 
weggelaffen, twelche Newton denfelben flüglich doch ins 


met beygegeben. Und ſo ſteht diefe Figur gang ſicher 
zwiſchen andern mathematiſchen Linearzeichnungen und 
Abbildungen mancher zuverlaͤſſigen Erfahrung, und ſo 
bat fie ſich durch alle Lichtenbergiſche Ausgaben erhalten, 


247: 


Daß wir über diefes elfte Erperiment fchneller als 
über die andern meggehen, Dazu bewegt und außer 06; 
gemeldeten Urfachen auch noch folgende, Newton vers 
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bindet hier zum erſteumal Prisma und Linfe, ohne uns 
auch nur im mindeften. belehrt zu haben, mag denn 
eigentlich vorgehe, tenn man mit Ddiefen fo naher; 
wandten und fo fehr verichiedenen Inſtrumenten zuſam⸗ 
men operire. Dießmal will er durch ihre Verbindung 
feine mährchenhaften Lichter fondern, in der Folge wird 
er fie auf. eben dem Weg vereinigen und fein weißes 
Licht Daraus wieder berftellen; welches letztere Erperis 
ment befonders mit unter Diejenigen gehörk, Deren die 
Newtonianer immer in Triumph erwähnen Wir wer 
‘den daher, fobald wir einen fchieflihen Ruhepunct fins 
den, deutlich machen, was eigentlich vorgeht, wenn 
man zı einem Verſuche Prismen und Linfen vereinigt. 
Iſt diefes gefchehen, fo fünnen wir das elfte Experi⸗ 
ment wieder vorführen und fein wahres Verhaͤltniß 
an den Tag bringen; tie wir denn auch bey Gelegens 
heit der Controvers des Dedagulierd gegen Mariotte 
diefes Verſuchs abermals zu gedenken. haben. 
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| Sünfte Propofition. | Viertes Theorem. 


Das homogene Licht wird regelmäßig, ohne Er- 
weiterung, Spaltung. oder Zerſtreunng der Strah · 
len, refrangirt, und die verworrene Anſicht der 
Gegenſtaͤnde, die man durch brechende Mittel im 
heterogenen Lichte betrachtet, kommt von der ver- 
fhiedenen Mefrangibilitae mehrerer Arten von 
Strahlen, | 


248 
Der erfte Theil diefer Propofition ift ſchon früher durch 
das fünfte Experiment genugfam erwiefen worden; 
249: 
Daß das fünfte Erperiment nichts — haben 
wir umſtaͤndlich dargethan. 


250. 

Und die Sache wird durch ae aaa Verſuche noch 
deutlicher werden, 
251. er 

Durch unfee Bemerkung wird noch deutlicher wer 
den, Daß die Behauptung grundlos und unerweis— 
lich if, | 





3wölfter Verſuch. 


252. 
Ein ſchwarzes Papier 
253. 

Warum ein ſchwarzes Papier? Zu dieſem Zweck 
iſt jede durchloͤcherte Tafel von Holz, Pappe oder Blech 
vollkommen geeignet; vielleicht auch wieder ein ſchwar⸗ 
zes Papier, um recht vorſichtig zu ſcheinen, daß kein 
ſtoͤrendes Licht mitwirke. 


| 254. 

Ein ſchwarzes Papier, worin eine runde Oeffnuug bes 
findlich war, deren Durchmeſſer etwa den fünften oder ſech⸗ 
ſten Theil eines Zolls hatte, | 


W 255. 

Warum war die Oeffnung ſo klein? Doch nur 
daß die Beobachtung ſchwerer und jeder Unterſchie⸗ 
unbemerklicher waͤre. 


256. 


ſtellte ich ſo, daß es ein Bild aus homogenem Lichte, ſo 
wie wir es in’ der vorhergehenden Propoſition beſchrieben ha— 
ben, aufnahm, und ein Theil dieſes Lichts durch die Oeff⸗ 
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rung durchging. Dann fing ich diefen durchgegangenen Theil 
mit einem hinter das Papier geftellten Prisma dergeftalt auf, 
dab es in der Entfernung von zwey bis drey Fuß auf eine 
weiße Tafel fenfrecht auffie. Nach diefer Vorrichtung bes 
merkte ich, daß jened Bild, das auf der weißen Tafel durch 
Brechung jenes hontogenen Lichted abgemalt war, nicht längs 
lich ſey, wie jenes, ald wir im dritten Erperiment das zu⸗ 
ſammengeſetzte Sonnenlicht gebrochen hatten. Vielmehr war 
es, in ſofern ich mit bloßen Augen urtheilen konnte, an Laͤnge 
und Breite gleich und vollkommen rund. Woraus folgt, daß 
dieſes Licht regelmaͤßig gebrochen worden ſey, ohne weitre 
Verbreiterung der Strahlen. 

2. 4 . 


257» 


Hier tritt abermals ein Kunftgriff des Verfaſſers 
hervor. Dieſes Experiment iſt voͤllig dem ſechſten gleich, 
nur mit wenig veraͤnderten Umſtaͤnden; hier wird es 
aber wieder als ein neues gebracht, die Zahl der Ex⸗ 
perimente wird unnoͤthig vermehrt, und der -Unaufs 
merffame, der eine Wiederholung vernimmt, glaubt 
eine Betätigung, einen neuen. Beweis gu hören. Das 
einmal gefagte Falſche drückt fich nur ftärfer ein und 
man glaubt in den Beſitz neuer Ueberzeugungẽgruͤnde 
u gelangen. 


| Was wir deher gegen den ſechſten Verfü ums 
fändlich angeführt, gilt auch gegen diefen, und mir‘ 
enthalten ung das oft wiederholte zu wiederholen. 


Sf 


258. 


Doch machen wir noch eine Bemerkung . Der 
J. | | 32 
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Berfaffer ſagt, daß er ein homogenes Licht Durch Die 
Deffuung geläffen und fodann zum zweytenmal gebros 
chen habe; er ſagt aber nicht, welche Farbe Gewiß 
war es die rothe, die ihm-zu diefen Zwecken fo anges 
nehme gelbeothe, weil fie gleichfam mit ihm confpieirt 
und Das verhehlt, was er gern verhehlen möchte. Vers 
ſuch' er es doch mit den übrigen Farben, und mie 
anders werden die Verſuche, wenn er vecht zu beobs 
achten Luft hat, ausfallen! 


| 259. 

Die beyden folgenden Erperimente find nun pris⸗ 
matifch fubjective, von denen unfre Lefer durch den 
Entwurf genugfam unterrichtet find, Wir mollen 
jedoch nicht verfchmähen auch beyde hier nochmals zu 
entwickeln. 


Dreygebnter Verſuch. 


— — — 


260. 
Ins homogene Licht 


261. 


Doch wohl wahrſcheinlich wieder ind cothe. 


262. | 

ftellte ich eine papierne Scheibe, deren Diameter sin 
Biertelözoll war. | | . 
1— 


— 


49. 


- 263. 


Was fol nun twieder dieſes minzige Scheibchen? 
Was iſt fuͤr eine Bemerkung daran zu machen? Doch 
freylich ſind wir mit winzigen Oeffnungen im Laden 
ju operiven gewohnt, warum nicht auch mit Papier⸗ 
ſchnitzeln! 


ES 
Dagegen ftellte ich in das weiße heterogene Connenlicht 
— — 265. Ei - 
| Re : Man merfe noch beſonders, nun iſt das homo⸗ 
gene und heterogene Licht vollfommen fertig. Das 
was noch immer bemiefen. werden ſoll, wird ſchon 
als. ausgemacht, beftimmt, benamfet ausgefprochen und 
druͤckt fi in Das Gepirn des — Schuͤlers im⸗ 
mer tiefer ein. 

266. 
das noch nicht gebrochen war, eine andre papierne 
Scheibe von derſelbigen Groͤße. 


4. 


267. 


Wohl auch dethalb ſo klein, damit die ganze 
Flaͤche nachher durchs Prisma angeſchaut) — ge⸗ 
| färbt würde, 


268. | 
Dann trat ich einige Schritte zuruck und betrachtete 
32 * 
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beyde Echeiben- durch das Priema. Die Scheibe welche von 
dein heterogenen Sonnenlicht erleuchtet war, erſchien fehr 


verlängt, wie jene belle Deffnung, im, vierten Experiment, 


fo daß die Breite von der Laͤnge vielmal übertroffen wurde; 
die Scheibe aber vom homogenen Tidhte erleuchtet, ſchien 
völlig rund und genau begraͤnzt, eben 4 als wenn man ſie 
mit nackten Augen anſah. 


269. 
Wahrſcheinlich war alſo dieſe letzte, wie ſchon 


oben erwaͤhnt, im rothen Lichte, und wir koͤnnen, da 


— 


Newton ſelbſt im erſten Experiment gefaͤrbtes Papier 
an die Stelle der prismatiſchen Farben ſetzt, unſre Le⸗ 
fer vollfommen auf dag was thells bey Gelegenheit 
des ſechſten Experiments, theils bey Gelegenheit des 
erſten geſagt worden, verweiſen. Man nehme unſre 


dritte Tafel wieder zur Hand, worauf ſich neben any 


dern Vierecken auch ein rothes und weißes auf ſchwar—⸗ 


zem Grunde finden wird; man betrachte fie durch 


ein Prisma und lefe dazu, mas mir früher ausges 
führt (271. 272.), und man wird begreifen, woher deu; 
Schein fam, durch welchen Newton ſich taͤuſchte, ja 
ein für allemal täufchen wollte. Wenn er nun forts 
fährt : j 


270. : 


Mit welhem Verſuch denn alfo beyde Theile dieſer * 
poſition bewieſen werden, 


271, 
So wird wohl Niemand, der ſich beffer belehrte, 
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mit ihm einſtimmen, vielmehr den alten Jrrthum er 


kennen und, iverm er ihn je felbft gehrgt haben follter 


auf immer von = werfen. - 


Vierzehnter Verſuſch. 





272. „ 
| Damit unſre Leſer den Werth dieſes Verſuchs ia 
gleich beurtheilen koͤnnen, haben mir auf einer Tafel 
ſechs Gelder, mit den Haupsfarben illuminirt, anges 
bracht und auf felbige verfhiedene dimkle, Helle und 
farbige Körper gezeichnet. Mean betrachte diefe Tafeln 
nunmehr durchs Prisma, leſe alsdann die Netvtonis 
ſche Darftellung der eintretenden Erfcheinung und bes 
merke wohl, daß er bloß dunkle Körper in dem: foges 
mannten homogenen Licht beobachtet und beobachten 
kann, Daß unfer Verſuch hingegen eine Mannigfaltigs 
feit von Sälfen darbietet, wodurch wir allein über Das 
Phaͤnomen zu einer —— und reinen Einſicht gelam 
gen mögen 


273. 

‚ Wenn ich Fliegen und andre dergleichen kleine Körper 
vom homogenen Lichte befchienen, durchs Prisma betrachtete, 
fo fah ich ihre Theile fo genau begränzt, als wenn ich fie 
mit bloßen Augen beſchaute. 
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274. Sr 
Das bier eintretende Verhaͤltniß muß unfern Le⸗ 
fern, befonderd denen. auf die unfer Didactifcher Vor⸗ 
trag Eindruf gemacht, fchon genugfam befannt feyn, 
Es iſt nämlich dieſes, daß die Ränder, eines farbigen 
Bildes auf dunklem Grunde, befonders wenn die Kar 
ben ſelbſt dunfel find, ſich nur mit Aufmerkſamkeit 
beobachten laffen. Hier iſt der Fall umgefchrt, Newton 
bringt dunkle Bilder auf farbigen Grund, welche noch 
überdieß von dem farbigen Lichte, das den Grund 


- hervorbringt, felbft befchienen und einigermaßen tingire 


werden, Daß die prismatifchen Nänder fodann mes 

higer an diefen Gegenftänden erfcheinen, fondern fich 

mit ihnen vermifchen oder am enfgegengefeßten ‚Ende 

aufgehoben werden, ift natürlich, fo daß fie alfo ziem⸗ 
lich begraͤnzt und ohne merkliche Saͤume geſehen wer⸗ 

den. Um aber das Phaͤnomen von allen Seiten auf 

einmal deutlich zu machen, ſo haben wir auf unſerer 

zwölften Tafel auf den farbigen Gründen helle, 
dunfle und farbige Bilder angebracht. Der Beobach—⸗ 
ter kann fie fogleich durchs Priema anfchauen, und 
wird Die Ränder und Saͤume nad den verfchiedenen 

Berhältniffen des Hellen und Dunklen, fo wie nach 

den Eigenfchaften der derfchiedenen Farben, überall 

'erfennen und beobachten lernen, Er wird einfehen, mie. 
unglücklich der Newtoniſche Vortrag iſt, der aus allen, 
Phänomenen immer nur eins, nur dasjenige heraus⸗ 
bebt, was ihm günfig feyn kann, alle Die übrigen 

aber verfchweigt und verbirgt, und fo. von Anfang. 
bis zu Ende feiner belobten Optik verführt, 


® 
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Kaum waͤre es noͤthig den Ueberreſt der ſich auf 

dieſes Experiment bezieht, zu uͤberſetzen und zu beleuch— 
ten; wir wollen uns aber dieſe kleine Muͤhe nicht reuen 
laſſen. 


275. en 
Wenn ich aber diefelben Körper im weißen, heteroge 
nen, noch nicht gebrochenen Sonnenlicht 


276. 
Man merke wohl: Schwarz auf Weiß. 
. 5 
277. 


gleichfalls durch das Prisma anfah; fo erfhienen ihre 
Srängen fehr verworren, ſo daß man ihre kleineren Theile 
Be erfennen konnte. 


278. 


Ganz recht! Denn die kleineren, ſchmaͤleren Theil⸗ 
wurden voͤllig von den Saͤumen uͤberſtrahlt und alſo 
unkenntlich gemacht. 


279. 

Gleichfalls, wenn ich kleine gedruckte Buchſtaben erſt im 
homogenen, dann im heterogenen Licht durchs Prisma anſah, 
erſchienen ſie in dem letztern ſo verworren und undeutlich, 
dab man fie nicht leſen konnte, in dem erſtern aber fo deut— 
lich, daß man fie bequem las und fo genau erfannte, al® 
wenn man fie mit bloßen Augen fähe, In beuden Fallen 
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habe ich die Gegenftande in derfelben Lage, durch daſſelbe 
Prisina, in derfelben Entfernung betrachtet: 


280. 
Hier gebärdet fih der DVerfaffer als wenn er recht 
genau auf die Umftände Acht gäbe, da er doch den 
Hauptumſtand außer Acht gelaffen. 


281. 
Nichts war unterfehieden als daß fie von lverſchiedenem 


Licht erleuchtet wurden, davon das eine einfach und das ans 


dre zufammengefeßt war. 


282. 


Und nun Hätten wir denn alfo das einfache und 
jufammengefette Licht völlig fertig, das freylich ſchon 
viel früher fertig war: denn es flaf ſchon in der er⸗ 
ſten Propofition und kam immer gleich unerwiefen in 
jeder Propofition und in jedem Erperimente zuruͤck. 


283. 


Deswegen .alfo keine andre Urfache feyn fann, warum 
wir jene Gegenftände ın einem Fall fo deutlih, in dem ans 
dern fo dunkel fehen, als die Verſchiedenheit der Lichter. 


ü 254 
Ja wohl der Lichter; aber nicht in fofern fie 
farbig oder farblos, einfach oder zufammengefegt find, 
fondern in fofern fie heller oder dunfler fcheinen. 
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Si Kr) e ’ J 
285. 


Bo denn zugleich die ganze Vroboluen bewielen 
wird. 


Pr 
—* 


286. 

Wodurch denn aber, wie wir unter hoffentlicher 

Beyſtimmung aller unſerer keſer audrufen nichts * 
wieſen iſt. fi a RE 4 


287; Er — 3626 
Ferner iſt in dieſen drey Experimenten das auch hoͤchſt 
demerkenswerth, daß die Farbe des homogenen Lichtes bey 
diefen Verſuchen um nichts verändert worden. 


#.," | ur Fug ne a En 2* ß 
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288. 
Es iſt freylich hoͤchſt bemerkenswerth, daß New⸗ 
ton erſt hier bemerkt, was zu dem ABC der prismas 
tiſchen Erfahrungen gehört, daß nämlich eine farbige 
Flaͤche ſo wenig als eine ſchwarze, weiße oder graue 
durch Refraction veraͤndert werde, ſondern daß allein 
die Graͤnzen der Bilder ſich bunt bezeichnen. Betrach⸗ 
tet man num durch ein Priema das farbige Spectrum 
in ziemlicher Nähe, fo daß es nicht merklich vom Flecke 
geruͤckt und. feine Verfatilitit CE. 350—356.) nicht 
offenbar werde; fb kann man die von demfelben be; 
fhienene Flaͤche als eine wirklich gefärbte zu Diefem 
Zwecke annehmen. Und fomit gedenfen wir denn, da 
der Verfaſſer glücklich and Ende feines Beweiſes ges 
-fangt zu ſeyn glaubt, mir hingegen überzengt find, 
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daß ihm feine Arbeit ungeachtet aller Bemuͤhung hoͤchſt 
mißgluͤckt ſey, ſeinen Keen Eonfequenzen auf dem 
Fuße zu folgen, 


; 





2 * # 
„is * 


Sechſte Propoſition. Fuͤnftes Theorem. 
Der Sinus der Incidenz eines jeden beſondern 
Strahls iſt mit dem Sinus der Refraction im 
gegebenen BR 
“289. ö eu 
Anftatt mit dem Verfaffer su — legen 
wir die Sache wie fie ift, naturgemäß vor, und gehen | 
daher bis zu den erſten Unfängen der Erſcheinung zus 
ruͤck. Die Geſetze der Refraction waren durch Snels 
lius entdeckt worden. Man hatte ſodann gefunden, 
daB der Sinus des Einfalls-Winkels mit dem Sinus 


des Kefractionds Winkels im gleichen Mittel jederzeit im 
gleichen Verhaͤltniß ſteht. 


— 
rege “ - 


| z 2900. 
Diefes Gefundene pflegte man durch eine Pins 
arjeichnung vorzuftellen, „die wir im der erfien- Figur 
‚unferer elften Tafel wiederholen, Man zog einen Cirs 
tel und theilte denſelben dur eine Horizontallinie: 
der obere. Halbzirkel ſtellt das duͤnnere Mittel, der ums 

tere das dichtere vor. Beyde theilt man wieder durch 


| 307 
eine Perpendicularlinie; alsdann laͤßt man im Mittel 
puncte den Winfel der Incidenz von oben, und den - 
Winfel der Refraction von unten zufammenftoßen, und 
tann nunmehr ihr wechfelfeitiges Maaß ausdrücken, 


291, 


Diefes iſt gut und hinreichend, um die Lehre ans 
(haulih zu machen und das Verhältniß in Abſtracto 
Darzuftellen; allein, um in der Erfahrung, Die beyden 
Winfel gegen einander wirklich zu meffen,, dazu gehoͤrt 
eine Vorrichtung, auf die dep diefer — nicht 
hingedeutet iſt. 


292. 

Die Sonne ſcheine in ein leeres Gefaͤß (E. 187.) 
fie werfe den Schatten genau bis an Die gegenuͤber⸗ 
fiehende Wand und der Schaften bedecfe den’ Boden 
ganz. Nun gieße man Waſſer in das Gefäß, und der 
Schatten wird fich zurüchichen gegen die Seite'wo das 
Licht herkommt. Hat man in dem .erftien Halle die 
Richtung des einfallenden Lichter, fo findet man im 
zweyten die Richtung des gebrochnen. Woraus erfährt 
man denn aber das Maaß diefer beyden Richtungen, als 
aus dem Schatten und zwar aus des Schattens Graͤnze? 
Um alfo ‚in der Erfahrung das Maaß der Nefraction 
«zu finden, bedarf es eines begrängten Mittels, 


| 293. 
Wir fchreiten weiter, Man Hatte das oben auf 


gefprochene Gefeg der ‚Nefraction entdeckt‘, ohne auf 
die bey diefer Gelegenheit: eintretende Farbenerſcheinung 
nur im mindeſten zu achten, indem ſie freylich bey 
parallelen Mitteln ſehr gering iſt; man hatte die Re⸗ 
fraction des hellen, weißen, energiſchen Lichtes zu ſeiner 
Incidenz gemeſſen betrachtet und auf obige Weiſe ge; 
zeichnet: num fand aber Newton, daß bey der Nefracs 
tlon gefegmäßig eine Farbenerfcheinung eintrete; er ex; 
flärte fie durch verfchiedenfarbige Lichter, welche in dem 
weißen fiecken follten, und ſich, indem fie eine verichies 
dene Brechbarfeit hätten fonderten und nebeneinander 


eerſchienen. 


| 294 | 
Hieraus folgte natuͤrlich, daß mern das meiße 
Sicht einen gewiſſen einzigen Einfallswinkel, wie. & E. 
bey ung, 45 Grad hatte, der Refractionswinkel der 
nach. der Brechung gefonderten Strahlen verfchienen 
ſeyn mußte, indem einige mehr ald andre rüdmwärts 
gingen, und daß alfo, wenn bey dem einfalfenden Licht 
nur Ein Sinus in Betracht kam, bey den Refractiongs 
winkeln fünf, fieben , ja unzählige Sinus gedacht wer⸗ 
den mußten, 


Ä 295. 

Um diejes faßlich zu machen, bediente fi Newton 

einer Figur von derjenigen entlehnt, mie man das 

Verhaͤltniß der Nefraction zur Incidenz bisher vorges 
ſtellt hatte, aber nicht fo vollſtaͤndig und ausführlich. 


509 
' 2096, 

Man hatte einen Lichtftrahl, der Bequemlichkeit 
wegen, angenommen, weil die abfiracte Pinie die Stelle 
von Millionen Strahlen vertritt; auch hatte man, bey 
der gedachten Figur, der Schranfe nicht ermähnt, weil 
man fie vorausfegte: nun erwähnt Newton der 
Schranke auch nicht, fett fie auch nicht voraus, fons 
dern übergeht, befeitigt fie und zeichnet feine Figur, 
tie man bey ung in Nr, 2. fehen kann. | 


297. 

Bedenfe -man aber, mie oben fchon , eingeleitet, 
felbft bey Ddiefen Figuren den Erfahrungsfall, Man 
laſſe unendliche Sonnenftrahlen durch den obern Halb 
freis des dünnern Mitteld auf den: untern Halbkreis | 
des dichtern Mittels in einem Winkel von 45 Graden 
fallen; auf welche Weife foll man denn aber beobachten 
können, welch ein Verhältniß die auf die freye Doris 
gontallinie oder Fläche. des Dichtern Mittels fallenden 
Fichtftrablen nunmehr nach der Brechung Haben? 
Wie will man den Bezug des Eihfallswinfels zum 
Brechungsminfel auffinden? Man muß doch wohl erft 
einen Punct geben, an welchem ee bemerkbar zuſam⸗ 
menſtoßen koͤnnen. 


298. 
Dieſes iſt auf keine Weiſe zu bewirken, als wenn 
man irgend ein Hinderniß, eine Bedeckung, uͤber die 
eine Seite bis an den Mittelpunct ſchiebt. Und dieſes 


sıo ? 


kann gefchehen entweder an der Pichtfeite, wie wir es 
in Nr. 4. oder au der entgegengefegten, wie wir eg . 
Nr. 3. Dargeftellt haben. In beyden Fällen verhält 
ſich der Sinus des Einfalldwinfels zu dem Ginus deg 
Refractionswinkels ganz gleich, nur daß im erfien alle 


> dag Ficht gegen die Finfterniß zurückt, im zweyten die 


Sinfterniß gegen das Licht. Daher denn im erften der 
blaue und blaurothe Rand und Saum, im swepten.der 
gelbe und gelbrothe zum Vorſchein Fommen; wobey 
uͤbrigens Feine Differenz ihrer Nefraction, noch weniger 
alfo einer Refrangibilität eintritt. 


® 


299. 


Es fteht alfo Hier die Bemerkung wohl am rechten 
Dlage, daß man zwar irgend ein Durch Erfahrung aus; 
gemitteltes allgemeines Naturgefeg linearfymbolifch aus 
drücen und dabey gar wohl die Umftände, wodurch 
das zum Grunde liegende Phänomen hervorgebracht 
- wird, vorausfegen koͤnne; daß man aber von folchen 
Figuren auf dem Papiere nicht gegen die Natur meis 
ter operiren dürfe, daß man bey Darftellung eines 
Phänomens, das bloß durch die beftinnmteften Bedingun⸗ 
‚gen hervorgebracht wird, eben diefe Bedingungen nicht 
ignoriren, verſchweigen, befeitigen dürfe; ſondern fich 
Mühe zu geben habe, diefe gleichfalls im Allgemeinen 
auszufprechen und ſymboliſch darzuſtellen. Wir glauben 
diefes auf unfrer elften Tafel geleiftet, dem was wir in 
unferm Entwurf muͤhſam auferbaut, hierdurch den 
Schlußitein eingefege und die Sache zur endlichen Ent⸗ 


m) 5 


ſcheidung gebracht zu haben; und dürfen’ wohl hoffen, 
daß man befonders diefe Figuren: Fünftig in>die Coms 

pendien aufnehmen werde, da man an ihnen Lehre und 
Eontrovers am beſten und kuͤrzeſten vortragen Fann. 


- 


300, 


Um endlich alles amf einem Blatte überfehen zu 
fönnen, haben mir in der fünften Figur dasjenige Phäs 
nomen dargeſtellt, woraus die Achromaſie und ſogar 
die Hyperchromaſie entſpringt. Wir nehmen an, daß 
ein mit dem vorigen gleich brechendes Mittel die chemi⸗ 
ſche Kraft und Gabe beſitze, die Farbenerſcheinung 
mehr zu verbreiten. Hier ſieht man, daß bey gleicher 
Incidenz mit Nr. 1. und gleicher Refraction, dennoch 
eine anſehnliche Differenz in der Farbenerſcheinung ſey. 
Vielleicht iſt dieſes Phaͤnomen auch in der Natur dar⸗ 
zuſtellen, wie es hier nur in Abſtracto ſteht; wie man | 
. denn fhon jegt die Farbenerfcheinung eines Mittels ver; 
mehren fann, ohne an feiner Refractionskraft merklich 
zu ändern, Auch miederholen mir bier die Vermu⸗ 
thung (E, 686.) , daß es moͤglich ſeyn möchte, irgend 
einem refrangivenden Mittel die chemifche Eigenfchaft, 

farbige Ränder und Säume hervorzubringen, gänzlich 
zu benehmen. \ 


901 A : 

Wem nunmehr diefes bisher von ung Dargeſtellte 
deutlich und geläufig iſt, dem wird alles was Nefbton 
von Meffung, Berechnung und Räfonnement bey diefer 


342. 


Propoſition anbringt, weiten nicht imponiren, um fo- 
weniger als durch die neuern Erfahrungen jenes alte 
Sparrwerk laͤngſt — ie So beten wir 
auch nicht dem . 





Sanfzebnten: Verſuch. 





302. | 
Es wird u demfelben die — des 

Spectrums, die und durch den fünften Verſuch bekannt 
geworden, durch mehrere Prismen twiederholt, dadurch 
aber weiter nichts geleiſtet, als daß das immer verlaͤn⸗ 
gerte Spectrum fich immermehr buͤckt; welches alles 
uns nad) dem, was wir ſchon genugfam fennen, weis 
ser nicht Be — 


Siebente Propoſition. Sechſtes Theorem 


Die Vollkommenheit der Teleſkope wird verhindert 
durch die verſchiedene ——— der Licht⸗ 


303. | 


F Dan fann von verfchiedenen Seiten in. eine Wiß- 
fenfhaft herein oder. auch zu einem einzelnen Phaͤno⸗ 
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men beranfommen, und von diefer erſten Anficht hängt 
fehr oft die ganzge-Behandlung des Gegenftandes ab. 
Eiebt man hierauf in der Gefchichte des Wiſſens wohl 
Acht, bemerft man genau, tie gemwiffe Andividuen, 
Geſellſchaften, Nationen, Zeitgenoſſen an eine Entde— 
ckung, an die Bearbeitung eines Entdeckten herankom⸗ 
men; ſo klaͤrt ſich manches auf, was außerdem verbor⸗ 
gen bliebe oder uns verwirrt machte. In der Geſchichte 
der Chromatik werden wir dieſen Leitfaden oͤfters ans 
knuͤpfen, und auch bey Beurthellung des gegenwaͤrtigen 
Abſchnittes ſoll er uns gute Dienſte thun. Wir bemer—⸗ 
ken alſo vor allen Dingen, daß Newton ſein Intereſſe 
fuͤr die Farbenlehre dadurch gewann, daß er die diop⸗ 
triſchen Fernroͤhre zu verbeſſern ſuchte. 


304. | 
Bey Entdeckung der Nefractionsgefege hatte man 
die Sarbenerfcheinung nicht beachtet und zwar mit 
Hecht: denn bey DVerfuchen mit parallelen Mitteln ift 
fie von Feiner Bedeutung. Als man aber gefchliffene 
Gläfer zu Brillen und Teleffopen anwendete, fam dies 


— 8 Phänomen näher zur Sprache. Sobald die Teleſko⸗ 


pe einmal entdeckt twaren, gingen Mathematifer und 
Techniker mit Ernft auf ihre Berbefferung los, der fich 
befonders zwey Mängel e entgegenftellten , die man Aber 
rationen, Abirrungen nannte. Die eine fam von der 
Form ber: denn man bemerfte, Daß die aus Kugel 
ſchnitten beftehenden Linfen nicht alle Theile des Bildes 
rein in einen Punct verfammelten, fohdern die Strah⸗ 
len Cindem man fich Diefer Worftellung dabey bediente) 
I. 233 
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theils früher, theils fpäter zur Convergenz braöhten, 
Man that Daher den Vorfchlag und. machte Verſuche, 
elliptifche und parabollfche Gläfer anzuwenden, welche 
jedoch nicht vollfommen gelingen wollten. 
| 305. | 

Mährend folcher Bemühungen ward man auf die 
zweyte Abweichung, melde farbig war, aufmerffam. 
Es zeigte ſich, daß der Deutlichfeit der Bilder ſich eine 
Farbenerſcheinung entgegenſetzte, welche beſonders die 
Graͤnzen, worauf es doch hauptſaͤchlich bey einem Bilde 
anfomnit, unſicher machte, Lange hielt man dieſe Erſchei⸗ 
nung fuͤr zufaͤllig; man ſchob fie auf eine unregelmaͤ⸗ 
Bige Brehung, auf, Unrichtigfeiten des Glafes, auf 
Umftände welche vorhanden und nicht vorhanden feyn 
fonnten, und mar indeß unabläffig bemüht, jene erfte 
‚ von der Form fich herfchreibende Abweichuns auszuglel 
hen und aufzuheben, 


306, 

Nemton tvendete hingegen feine Aufmerkfamfeit 
auf Die zweyte Art der Aberration, Er findet die 
Sarbenerfcheinung conftant und, da er von prismati⸗ 
ſchen Verſuchen ausgeht, ſehr maͤchtig; er ſetzt die 
Lehre von diverſer Refrangibilitaͤt bey ſich feſt. Wie 
er ſie begruͤndet, haben wir geſehen; wie er dazu ver⸗ 
leitet worden, wird uns die Geſchichte zeigen. 


307. 
Nach ſeinen Erfahrungen, nach der Art wie er ſie 
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auslegt, nach der Weiſe wie er theoretifitt, iſt die in 
der Propofition ausgefprochne Folgerung ganz richtig: 
‚denn wenn das farblofe Licht Divers vefrangibel iſt; fo 


fann die Zarbenerfcheinung von der Mefraction nicht 


‚getrennt werden, jene Aberration iſt nicht ins Gleiche 
zu bringen, Die dioptrifhen Sernröhre find nicht zu 
| verbeſſern. 


308. 


% 


ae, nicht allein dieſes, fondern weit mehr folge 


aus der Hppothefe der diverſen Refrangibilität. - Un⸗ 


mittelbar folgt Daraus, daß die dioptrifchen Sernröhre 


ganz unbrauchbar feyn müffen, inden wenigſtens alles | 
mas an den Gegenfländen weiß ift, vollfommen bunt 


Ra müßte, 


309, 
Sa, gang abgefehen von dioptriſchen Sernröhren, 


‚ Brillen und Porgnetten, müßte die ganze fichtbare Welt, 


wäre die Hypotheſe wahr, in der höchften Verworren⸗ 
heit ericheinen. Alle Himmelslichter fehen mir durch 
Nefraction; Sonne, Mond und Sterne zeigen fich ung, 
indem fie durch ein Mittel hindurchblicken, an einer ans 
dern Stelle als an der fie ſich mirflich befinden; fie 
bey ihrem Auf; uud Untergang die Aftronomen beſon⸗ 


ders zu bemerken wiſſen. Warum ſehen wir denn 


dieſe ſaͤmmtlichen leuchtenden Vilder, dieſe groͤßern und 

kleinern Funken, nicht bunt, nicht in die ſieben Far⸗ 

ben aufgelöft? Sie haben die Nefraction erlitten, und 
. 33 * 
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wäre die Lehre von der -Diverfen Nefrangibilität unbe, 
dingt wahr; fo mmüßte unfre Erde, bey Tag und bey . 
Nacht) mit der munderlichften bunten Veleuchtung 
uͤberſchimmert werden. 


310. 


Newton fühlt dieſe Folgerung wohl: denn da er 
in Gefolg obiger Propofition eine ganze Weile ges 
meffen und gerechnet hat, fo bricht er fehr naiv in die 
bedentenden Worte aus: „Wobey man fi denn vers 
wundern muß, daß Fernroͤhre die Gegenfände noch 
fo deutlich zeigen, wie fie es thun.“ Er rechnet mies 
der fort und zeigt, Daß die Aberration die aus der 
Form des Glafes herkommt, beynabe fechftehalbtaus 
fendmal geringer fen als die welche fih von der Farbe 
herfchreibt, und kann daher die Frage nicht unterlaffen + 
„Wenn aber die Abweichungen die aus der verſchiede⸗ 
nen Nefrangibilität der Strahlen entfpringen, fo uns 
geheuer find, wie fehen wir Dur) Fernröhre die Gegen 
ftände nur noch fo deutlich wie es geſchieht?“ Die Ark 
‚wie er diefe Frage beantwortet, mird der nunmehr - 
unterrichtete Lefer mit ziemlicher Bequemlichfeit im Ori⸗ 
ginal mahrnehmen fonnen. Es iſt auch hier hoͤchſt 
merkwuͤrdig, wie er ſich herumdruͤckt u und wie ſeltſam 
er ſich gebaͤrdet. 


311. 


Waͤre er auch auf dem rechten Wege geweſen | 
und hätte er, wie Descartes vor ihm, eingefehn, daß 


ed 
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zu der prismatifchen Farbenerfcheinung nothwendig ein 
Rand gehöre; fo hätte er doch immer noch behaupten 
fönnen und dürfen, daß jene Uberration nicht auszus 
gleichen, jene Randerfcheinung nicht wegzunehmen fey. 
Denn auch feine Gegner, wie Rizzetti und andre, 
fonnten eben deshalb nicht vecht Fuß faffen, meil fie 
jene Randerfcheinung der Nefraction allein zufchreiben 
mußten , fobald fie als conftant anerkannt mar. Nur 
erft die fpätere Entdeifung, daß die Farbenericheinung 
nicht allein eine allgemeine phnfifhe Wirfung fen, fons 
- dern. eine befondte chemifche Eigenfchaft des Mirtelg 
vorausſetze, Fonnte auf den Weg leiten, den man zwar 
nicht gleich einfchlug, auf dem wir aber doch gegen⸗ 
waͤrtig mit Bequemlichkeit wandeln, 


Sechzehnter Verſuch. 





* 


312. 


Newton bemüht ſich hier, die Farbenerſcheinung 
wie ſie durchs Prisma gegeben iſt, mit der welche ſich 
bey Linſen findet, zu vergleichen, und durch einen Ver⸗ 
ſuch zu beweiſen, daß ſie beyde voͤllig mit einander 
übereintreffen. Er waͤhlt die Vorrichtung feines zwey⸗ 
ten Verſuches, wo er ein roth und blaues, mit ſchwar⸗ 
gen Fäden umwickeltes Bild durch eine Linfe auf eine 
entgegengeftellte Tafel warf, Statt jenes zwiefach ges 
färbten Bildes nimmt er ein gedrucktes, oder auch mit 
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ſchwarzen Linien bezogenes weißes Blatt, auf welches 
er Das prismatifhe Spectrum wirft, um die Deutlis 
here oder undeutlichere Erſcheinung der Abbildung 
hinter der Linfe zu beobachten, 


1 


313. 


Was uͤber die Sache zu ſagen iſt, haben wir 
weitlaͤuftig genug bey jenem zweyten Experiment aus⸗ 
gefuͤhrt, und wir betrachten hier nur kuͤrzlich abermals 
fein Benehmen, Sein Zweck iſt, auch an den pris⸗ 
matifchen Farben zu zeigen, daß die mehr vefrangiblen 
ihren Bildpunct- näher an der Linfe, die weniger res 
frangiblen meiter von der Linfe haben. Indem man 
nun denft, daß er hierauf los gehen werde, macht er, 
nach feiner fcheinbaren großen Genauigkeit, die Bes 
merfung, daß bey dieſem Verſuche nicht das ganze 
prismatifche Bild zu. brauchen ſey: denn das tieffte 
Biofett fey fo dunkel, daß man die Buchftaben oder 
Linien bey der Abbildung gar nicht gewahr merden 
könne; und nachdem er hiervon umfändlich gehandelt 
und das Rothe zu unterfuchen anfängt, fpricht er, mie 
gang im Vorbeygehen, von einem fenfiblen Rothen; 
alsdann bemerkt er, daß auch an diefem Ende des 
Spectrums die Farbe fo dunfel werde, daß fich die 
Buchſtaben und Linien gleichfalls nicht erfennen ließen, 
und daß man daher in-der Mitte des Bildes operiren 
müffe, mo die gedachten re und Linien noch 
ſichtbar werden koͤnnen. 
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314. | 
Man erinnere fich alles deffen was wir oben am 
geführt, und bemerfe, mie Nemton durch Diefe Aug 
flucht den ganzen Verfuch_aufhebt, Denn, wenn eine 
Stelle ift im Violetten, wo die Buchſtaben unfichtbar 
werden, und eben fo im Rothen eine, wo fie gleichs 
falls verſchwinden; fo folgt ja natürlich, Das im- dies 
fem Falle die Figuren auf der meift refrangiblen Far 
benfläche zugleich mit denen auf der mindert refran⸗ 
giblen verfchmwinden, und umgekehrt, daß wo fie ficht 
bar find, fie ſtufenweiſe zu “gleicher Zeit fichtbar feyn 
ntüffen; daß alfo hier an feine diverfe Nefrangibilität ER 
der Farben zu denfen, fondern daß allein der hellere 
oder dunklere Grund die Urfache der deutlichern oder 
undentlichern Erfcheinung jener Züge feyn muͤſſe. Um 
aber fein Spiel zu verdecfen, drückt Newton fich Höchft 
unbeſtimmt aus: ex fpricht von fenfiblem Roth, da es 
doch eigentlich Die ſchwarzen Buchftaben find, die im 
helleren Rothen noch fenfibel bleiben. Senſibel iſt das 
Roth noch ganz zulegt am Spectrum in, feiner größten 
Tiefe und Dumfelheit, wenn es auch fein gedrucktes 
Blatt mehr erleuchten fann, und die Buchſtaben darin 
nicht: mehr fenfibel find. Eben fo drückt ſich Newton 
auch über dag Violette und die übrigen Farben aus, 
Bald ftehen fie wie in Abftracto da, bald als Lichter 
die das Buch erleuchten; und doch Fünnen fie als 
leuchtend und fcheinend für fih, bey diefem Verſuche 
keineswegs gelten; fie müffen allein als ein heller oder 
dunffer Grund in Bezug auf die Buchſtaben und Fa 
den betrachtet werden. 
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Dieſer Verſuch alſo wird von dem zweyten, auf 
den er ſich bezieht, zerſtoͤrt und hilft dagegen auch den 
zweyten zerſtoͤren, da mir das Bekenntniß Newtons 
vor uns haben, daß von beyden Seiten die Bemerk⸗ 
barfeit der unterliegenden ſchwarzen Züge aufhöre, 
und zwar wegen des eintretenden Dunklen; woraus 
denn folgt; daß bey: zunehmender Hellung die Deut 
lichkeit dieſer Züge durchaus mitmachfen wird, Die 
Sarbe mag ſeyn welche fie will, Alles was’ hierüber 
zu fagen iff, werden mir nochmals bey Beſchreibung 
des Apparats een Ä 


/ 


Achte Propofition. Zweytes Problem. 


Die Zernröhre zu verkürzen. 


316, 


Hier führt nun Newton fein katoptriſches Teieſto 
vor: eine Erfindung die auch nach Verbeſſerung der 
dioptriſchen Fernroͤhre bey Ehren und Wuͤrden geblie⸗ 
ben iſt, und von der wir unſererſeits, da wir ung 

nm mit den Farben befchäftigen, nichts zu fagen 
haben, Ä 


Der Newtonifhen Optik 
erfies Buch. 


Zzweyter Theil. 





317. 

Anh in diefem Theile find falſche und captiofe 
Derfuche, confus genug aber Doc abfihtlih, zuſam⸗ 
mengeftellt,. Dan kann fie. in eine polemifche und in 
eine didactiſche Mafle fondern, 
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Polemifch fängt der Verfaſſer an: denn nachdem 
ee unumſtoͤßlich dargethan zu Haben glaubt, die Far⸗ 
ben feyen wirklich im Lichte enthalten; fo muß er die 
ältere auf Erfahrung gegründete Vorftellungsart , daß 
nämlich zw den Farbenerfcheinungen in Refractionds 
fällen eine Gränze nöthig fey, twiderlegen, und er 

waͤhnt folhes mie dem vier erſten Verſuchen — 
zu haben. 


319. 
Didactiſch urgirt er ſodann aufs neue Die Unvers 
auͤnderlichkeit des einmal hervorgebrachten homogenen 
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Lichtes und die verfchiedenen Grade der Refrangibilität, 
Hiermit befchäftigt er fih vom fünften bis zum achten . 
Erperiment, Späterhin im fiebzehnten limitirt er, ja 
hebt er wieder auf, was er im fünften bewieſen hat, 
320, 
Nun aber befhäftigt er fich vom neunten bis zum 
funfzehnten Verfuch, etwas hervorzubringen und zu bes 
meifen, woran ihm fehr viel gelegen feyn muß, Wenn 
er nämlih aus dem farblofen Lichte und aus weißen 
Slächen die Farben hervorgeloct, oder vielmehr das 
reine weiße Licht in Farben gefpalten hat; fo muß er 
ja auch, wenn er das Herausgebrachte wieder hinein⸗ 
bringt, das Geſonderte wieder zuſammendraͤngt, jenes 
reine koͤrperliche Weiß wieder herſtellen. 


321. 

Da wir aber genugſam uͤberzeugt ſind, daß die 
Farbe nicht aus einer Theilung des Lichtes entſtehe, 
ſondern vielmehr durch den Zutritt einer aͤußeren Bes 
dingung, Die unter mancherley empirifchen Formen, 
ald des Trüben, des Schattens, der Gräne, ſich aus⸗ 
ſpricht; ſo erwarten mir wohl, Newton werde fich 
feltfam gebärden muͤſſen, um das bedingte, getrübte, 
überfchattete, befchattete Ficht mit Inbegriff diefer Bes 
dingung als reines weißes Licht darzuftellen, um aus 
dunflen Farben ein helles Weiß zu mifchen, 


| 322, | 
Indem er alfo Bier gleichfam die Probe auf ſein 


i 
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erfied Rechnungsexempel machen till, zeigen will, daB 
dasjenige mas er durch bloße Trennung hervorgebracht, 
abermals durch bloße Verbindung jenes erfte Nefultat 
geben muͤſſe; fo ſtellt fih ihm durchaus dag Dritte, 
die äußere Bedingung, die er befeitigt zu haben glaubt, 
in den Weg, und fo muß er Sinne, finnlihen Ein 
druck, Menfchenverftand, Sprachgebrauch und alles 
verläugnen, wodurch fich Jemand als Menſch/ al als Beobs 
achter, als Denfer bethaͤtigt. 


323. 


Wie dieß zugehen konnte, glauben wir im hiſtori⸗ 
ſchen Theil von der pſychiſchen und ethiſchen Seite, 
unter der Nubrif: Newtons Perſoͤnlichkeit, Hinreichend 
entwickelt zu Haben. Hier bleibe uns nichts übrig, 
als unfre polemifche va abermals im Befondern zu 
erfüllen, | | 





Erſte Propoſition. Erſtes Theorem. 


Die Farbenphaͤnomene bey gebrochenem oder zurüde 
geworfenem Jichte werden nicht durch neue Modi«- 
fieationen des Lichtes verurſacht, welche nach der 
Verſchiedenheit der Begraͤnzungen des Lichtes 
und Schattens verſchiedentlich eingedruͤckt wuͤrden. 
DE Pe | 

Da wir in unferm Entwurf gezeigt, daß bey der 
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Kefraction gar feine: Farben entfiehen, als da wo 
Licht und Dunfel an einander grängen; fo werden dies 
jenigen welche fih durch unfern Vortrag von der 
Wahrheit dieſer Verhältniffe überzeugt haben, neugies 
rig feyn, zu erfahren, wie fih Nemton benehme, um 
nunmehr das Wahre unwahr zu machen, Er verfährt 
hierbey mie in dem erften Falle, da er das Unmahre 
wahr zu machen gedachte, mie wir u im Einzelnen 
einfehen werden. 


Erfier Berfud, 
Siehe Fig. 4. Taf. XIU. 





325. 


Laſſet die Sonne in eine dunkle Cammer ſcheinen durch 
eine laͤngliche Deffnung F. 


326, . 
Diefe Deffnung muß nothwendig in Die Höhe ges 
ben, obgleich die Figur nur einen Punct vorftellt und 


alſo Dadurch fogleih Die Einſicht in. die Sache er⸗ 
ſchwert. 


327. 


Die Breite kann ſechs oder acht Theile eines * ſeyn, 
auch weniger. 
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Dieſe De Vorrichtung beftehe alfo in einer etwa 


ſechs Zoll hohen und aͤußerſt ſchmalen Spalte i im Bleche 
des Fenſterladens. 


f 


| 329. 
Nun gehe der Strahl FH 


330 


Nun iſt es fchon twieder ein Strahl, da eg doch 
eigentlich nur ein von einer Seite fehr verfchmälerteg, 
von der andern fehr verlängertes Sonnenbild iſt. 


331. 


zuerſt durch ein ziemlich großes Prisma KBC, das ohne 


gefähr zwanzig Fuß von der R— ſteht. 


332. 


Warum denn nun wieder zwanzig Fuß? Ueber 
dieſes Einfuͤhren von Bedingungen, ohne daß man 


die Urſachen davon entdeckt, haben wir uns öfters ber | 


klagt und durchaus gefunden, daß fie enttweder über: 


flüffig oder captios find. Hier ift die Bedingung caps 


tios. Denn eigentlich will er nur ein ganz ſchwaches 
Licht Haben, ganz ſchwache Farben hervorbringen, ja 


vielleicht gar den Verſuch gleichſam unmoͤglich machen. 


Denn wer hat gleich eine dunkle Cammer von zwanzig 


Fuß Tiefe und drüber, ‚und wenn er fie bat, tie 
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lange feht denn die Sonne niedrig genug, um in der 
Mittagszeit die dem Fenſter entgegengefegte Wand 
oder ein Prisma, das doch mwenigftens in einiger er 
vom Boden ſtehn muß, zu befcheinen ? 


333. 


Wir erklaͤren daher dieſe Bedingung für ganz uns 
nöthig, da der DVerfuch mit dem. Prisma gefchieht und 
feine Linſe mit ins Spiel fommt, to fid) wegen der 
Brenn; und Bildmweite die Bedingungen der Entfer; 
nung allenfalls nothwendig machen. 


334 
Diefes Prisma fey parallel zu der Deffnung. 


335. 


- Das heißt parallel zur Tafel worin die Deffnung 
ſich befindet, parallel zur Fenſterbank, eigentlich aber, 
wie bey allen prismatifchen Verfuchen, fo, daß eine 
aus dem Mittelpunct des Sonnenbildeg gedachte Linie 
rechtwinklig auf dem Prisma ſtehe. 


336. | 
Dann gehe diefer Strahl mit feinem weißen Theile | 


337* 


Hier haben wir alfo wieder einen weißen Theil | 
eines fchon gebrochnen Strahles. Es iſt aber meiter 
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| nichts als die weiße — des we — 
Bildes. 


f 


338: 
durch eine; fangliche Deffnung H. 


339: f 
Diefe. längliche Deffnung ift auch wieder als ein 


Punct geseichnet, wodurch die Darſtellung gang falſch 


wird; denn dieſe Oeffnung muß bey dem Verſuch auch laͤng⸗ 
lich ſeyn und vertical ſtehen wie die ENG F im 
Fenſterladen. — 


340. 


welche breit ſey den vierten oder ſechſten Theil eines 
Zolles. 


341. 

Das heißt doch alfo nur eine ſchmale Slce. Und 
warum fol denn dieſe Nige fo ſchmal ſeyn? Bloß 
damit man nicht fehe, mas denn eigentlich vorgeht 
und was getrieben wird. 

342. 


Diefe Deffnung H fey in einen ſchwarzen dunklen * 
ver GI gemacht. 


3434 
Daß das Blech oder die Pappe GI ſchwarz fer, 


+ 


328 
iſt gar niche noͤthig; Daß fie aber a ei fe9 
verſteht ſich von ſelbſt. 


| | 344 _ 
und ftehe zwey oder drey Fuß vom Priema - 


a Pe Ye ee 
Diefe Entfernung ift aber auch wieder gleichgültig 
oder zufällig. | 


346. 
in einer parallelen Tage zu dem Prisma und zu der vor⸗ 
dern Ocffnung. 


347: <a 
Weil Newton feine Verſuche nicht in einer na⸗ 
tuͤrlichen Ordnung, fondern auf eine Fünftlich ver 
ſchraͤnkte Weife vorbringt; fo ift er gendthigt bey einem 
jeden Verſuch den ganzen Apparat zu befchreiben, da 
derfelbe Apparat Doch fchon oͤfter dageweſen ift und 
Netoton fih, wenn er redlich wäre, nur auf.den vo⸗ 
rigen beziehen koͤnnte. Allein bey ihm wird jeder Vers 
ſuch für ſich aufgebaut und das Nothwendige mit uns 
‚nöthigen Bedingungen durchwebt, fo daß eben da; 
durch das Helldunkel entficht, in dem er fo gern 
vperirt. 


348. 
Wenn nun das weiße Licht Durch die Oeffnung H durchs 
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529. 
gegangen, fo falle es auf ein weißes Papier p rt, das hinter 
der Deffnung ohngefähr drey bis vier Fuß entfernt ſteht, 
damit fih die gewöhnlichen Farben des Prisma's darauf abs 


Biden mögen, nämlich Koth inc, Gelb in ss Grin in ı, 
Blau in q, und Violett in p: 


Sm  , 
Man gebe wohl Acht! Das Licht iſt ander Epalte 
weiß angefommen und bildet Hinter berfelben das 


Spectrum, Auf das mag folgt wende man nun aber 
alle Aufmerkſamkeit. 


350. 
WMan nehme einen Eiſendraht, oder ſonſt einen duͤnnen 
undurchſichtigen Körper, deſſen Staͤrke ohngefaͤhr der zehnte 


Theil eines Zolls iſt; damit kann man die Strahlen ik 
klm no auffangen; Ä 


351: .. 
Nun nehme man die Figur vor fh und feher . 
wo ſich denn diefe Strahlen k 1m n o finden follen: 
Diefe Buchftaben ſtehen vor dem Prisma gegen Die 
Sonne zu, und follen alſo, wie auch die fünf Linien 
bezeichnen, farbige Strählen vorſtellen, wo noch feine 
Farbe iſt. In keiner Figur des ganzen Werkes, in 
feinem Experiment iſt noch dergleichen vorgefommen; 
iſt uns zugemuthet tuorden, etwas das felbft gegen 
den Sinn des Berfaffers if, anzunehmen umd zii; 
angeben; a — — | 
k 24 
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Mag {hut denn alfo das Stäbchen r, indem es 
an der Außenfeite des Prisma’s herumfährt? Es fchneis 
det das farblofe Bild in mehrere Theile, macht aus 
einem Bild mehrere Bilder Dadurch wird freylich 
die Wirfung in p g r s t verwirrt und verunreinigt; 
aber Newton legt die Erfcheinung dergeftalt aus: 

353. 


Sind die Strahlen klmno ſucceſſiv — ſo 
werdet ihr auch die Farben t s r 4 oder p eine nach der 
andern dadurch wegnehmen, indefien die übrigen auf dem 
Papier bleiben wie vorher; . oder mit einem etwas ftärferen 
Hindernib fünnt ihr zwey, drey oder vier Farben zuſammen 
wegnehmen ſo daß der Ueberreſt bleibt. 


354. 


Die drey erſten Figuren unſerer 13ten Tafel ſtellen 
die Erſcheinungen dieſes erſten Verſuchs der Wahrheit 
gemäß vor, Da wir bey Beſchreibung und Erklaͤrung 
Diefer Tafel die’ Sache umſtaͤndlicher entwickeln, ſo er⸗ 
lauben wir uns unſre Leſer dorthin zu verwelſen und 
fragen nur borläufig: mas hat denn Newton vorge⸗ 
nommen ; um feinen Eat zu beweiſen? 


355. Ä | 
Er Se daß Raͤnder, daß Srangen des sh, 
len und Dunklen feinen Einfluß auf die -Sarbenerfehet; 
nung bey der Refraction haben; und was that er in 
: d 


1 


53T 


feinem Experiment? Er bringt dreymal Graͤnzen hervor, 
damit er beweiſe, die Gränze fey ohne Bedeutung! 


356, 


Die erſte Gränze ift oben und umten an der Oeff— 


nung H int Fenſterladen. Er behält noch weißes Licht 


in det Mitte, gefteht aber nicht, daß (Kon Farben an 
den beyden Enven fich zeigen... Die zweyte Graͤnze 
wird durch Die Ritze H hervorgebracht, Denn warum 
wird denn das refrangirte Licht das weiß auf der Ta; 
fel GI anfommt, farbig, als weil die Gränze der 
\ Rise H oben und unten die prismatifchen Farben her— 
vorbringt? Nun haͤlt er das dritte Hinderniß, einen 
| Draft oder fonft einen andern cplindrifchen Körper, 
opt das Prisma und bringt alfo dadurch abermals 
Graͤnzen hervor, ‚bringt im Bilde ein Bild, die Für 
bung. an den Nändern des Staͤbchens umgekehrt her⸗ 
vor. Beſonders erſcheint die Purpurfarbe in der Mitte, 
an ‚der einen ‚Seite, ‚dag Blaue, an be andern dag 
Gelbe. Nun bildet er fi ch ein, mit diefem Stäbchen 
farbige Strahlen twegzunehmen , wirft aber dadurch 
nur ein ganz gefärbtes ſchmales Bild auf die Tas 
fel GI. Mit diefem Bilde operire er denn auch in die 
Oeffnung H hinein; verdrängt, verſchmutzt die dort 
abgebildeten Farben, ja verhindert fogar ihr Werden, 
indem. fie in der Deffnung H erft werdend find, und 
fest denjenigen der die Verhältniffe einfehen lernt, in 
Erfiaunen, wie man fich fo viele unredliche Mühe ges 
ben konnte, ein Phänomen zu verwirren, und mie 
_ j ur 


Fa 
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332 


ein Mann: von folchen Talenten In dieſem Tall gerade 
dasjenige thun konnte mas er laͤugnet. Co iſt denm 
auch das was hierauf folgt feineönstges der Erfahrung 
gemäß. n 


“ 


Auf diefe Weife kann jede der Farben fo gut als die vio⸗ 
kette die lehte an der Graͤnze des Schattens, gegen p. zu, wer⸗ 
den, und eine jede kann fo gut als das Kothe die legte an vor 
Graͤnze des Schattens t ſeyn. 


358. 

Einem unaufmerffamen Zuſchauer koͤnnte man 
wohl dergleichen vorfpiegeln, weil durch das Hinderniß 
r neue Barden entftehen ‚, indem die alten verdrängt 
' werden; aber man kann geradezu fagen , wie Newton 
die Sache ausdrückt, iſt fie nicht wahr: bey den mitt 
fern Farben Fann er wohl eine Confuſion hervorbrin⸗ 
gen, doch nicht an der Gränge; weder in p noch in t 
wird man jemals Grün fehen fönnen. Man beherzige 
genau die folgende Stelle, wo er wieder anfängt wie 
Bileam das entgegengeſetzte di von dem zu fagen, ws ee 
| fagen will. — 


359. 
Ja, einige Farben koͤnnen auch den Schatten begraͤnzen, 
welcher durch das Hinderniß r un des Farbenbildes 
ne wordeit. 


360, 7 
Nun sefcht er aller daß er durch fein Hinderniß r 


No 333 


Schatten hervorbringt, daß an diefen Schaften Farben: 
fäume, gefehen werden, und dieß fagt er zum Beweis 
daß die Gränze des Lichtes und Schatteng auf die Far⸗ 
be nicht einfließe! Man gebe uns ein Beyſpiel in der 
Gefchichte der Wiffenfchaften, wo NHartnäcigfeit und 
Unverfhämtheit auf einen fo hoben Grad getrieben 
worden. 


u 


! 


ö BR 


| Zuletzt kann jede Barde, wenn man alle uͤbrigen wegge⸗ 
nommen hat und ſie allein bleibt, zugieich an beyden Seiten 
Sout Schatten begrängt feyn. 


"362 


Daß die ſchon eniſtandene Farte des ———— 
Bildes einzeln durch irgend eine Oeffnung gelaſſen 
und iſolirt werden koͤnne, wird nicht gelaͤugnet; daß 
man durch das Staͤbchen etwas aͤhnliches hervorbrin⸗ 
gen koͤnne, iſt natürlich: allein der aufmerkſame Be 
obachter wird ſelbſt an dieſer entſtandenen Farbe -Die 
durch dieſe Einklemmung abgenoͤthigte entgegengeſetzte 
Farbe entſtehen ſehen, die bey der Unreinlichfeit dieſes 
Derfuchg dem Unerfahrenen entgehen möchte, Ganz 
vergeblich alfo ii er den Schluß: 


363. 


A Jarben berhaiten n4 geigaits. w den Seinen 
des Schatten. — 


N‘ 


364, 


Daß die Graͤnzen des Schattens nach ganz bes 
ſtimmten Geſetzen bey der Refraction auf die Farben 
wirken, haben wir in dem Entwurf umfändlich 
CT ur | 


.) 


‘.$ 


365. 


Und deswegen entftehen die Unterfchiede diefer Farben 
von einander niht-von den Granzen des Schattend, wodurch 
das Licht verfchiedentlih modifieirt würde, wie es bieh⸗r die 
Meynung der Philoſophen geweſen. 


| 366, « 
Da ſeine Praͤmiſſen falſch ſind, ſeine ganze Dar⸗ 
ſtellung unwahr, fo iſt feine Concluſion guch nichtig; 
und wir hoffen die Ehre der alten Philoſophen wieder 
herzuſtellen, die bis auf Newton die Phaͤnomene in 


wahrer Richtung ‚verfolgt; wenn auch gleich — 
auf EEE abgelenft hatten. | 


Der Schluß feiner Darſtellung use und noch 
etwas tiefer in die Charte ſehen. 


Zu 367. J 
Wenn man diefe Dinge verfücht, fo muß man bemerfen, 
dab je fehmäler die Deffnungen Fund H. find, je größer die 
intervalle zwifchen ihnen und dem Prisma, je dunfler das 
Ztummer, um defto mehr werde das Erperimenf gelingen, vor⸗ 
ausgeſetzt dakidas Licht nicht ſo ſehr ‚vermindert fey, Daß 
man die Farben bey p t nicht noch gemugfam ſehen könne, 


Y 


368. 


Das -alfo wegen ‚der ‚Entfernung vom Fenſter, we 
gen der Entfernung, dev Tafeln vom Prisma, die Lich⸗ 
ten ſehr ſchwach ſind mit: denen man. operive, geſteht er 
Die Deffnungen ſollen kaum Nigen ſeyn, fo daß das Fars 
benbild auch nicht einmal einige Breite habe, und: mam . 
- fol. denn Doch genau beobachten sfünnen, welche Farbe 
denn eigentlich Die Eränze macht. Eigentlich. aber flieg 
nur drauf angelegt, das Ganze den Sinnen zu entziehen, 
blaſſe Farben hervorzubringen, um innerhalb derſelben 
mit dem Stäbchen r defto beffer operiven zu foͤnnen. 
Denn wer den Verſuch, wie wir ihn nachher vortra⸗ 
gen werden, beym energiſchen Lichte macht, der wird 
das Unwahre der Aſſertion auffallend genug finden. 


— 369. 


J Ein — von maffingm Glas, das. Per genug: zu dien 
ſem Erperiment wäre, zu finden, würde ſchwer ſeyn, weswe⸗ 
gen ein prismatiſches Gefäß, bon polirten Glasplatten zuſani⸗ 
inirigefügt, un mit Satsioaiter oder Dei — ‚öchig M 


FF; 


"370, 


Wie wir Newton ſchon oben den Vorwurf ge⸗ 
macht, daß er die Zefchreibum; y Teirles Apparats bey 
jedem Erperiment wiederholt, ohne daß man das Ver 
haͤltniß der Epperimente die mit gleichem Apparat herr 
vorgebracht werden, gewahr mird; fo läßt fich auch 
hier bemerfen, daß Newton immer fein Wafferprisma 
bringt, wenn er die weiße Mitte braucht und alfo ein 

großes Bild durch Nefraction verrücken muß, 


536 
371. 


Merkwuͤrdig IE es, tie er erſtlich dieſe weiße 
Mitte durch eine Hinterthuͤre hereinſchiebt und ſie nach 
und nach ſo uͤberhand nehmen laͤßt, daß von den ſie 
begraͤuzenden Raͤndern gar die Rede nicht mehr iſt; 
und das alles geht vor. den Aigen’ der gelehrten und 
erperinsentirenden Welt vor, Die uw’ * genau und 
diherſyrechend genug Ri: “ | 





3 we yt er Be r fud. 
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372. 


Da dieſer Verſuch gleichfalls unter die zuſammen⸗ 
geſetzten gehört, wobey Prismen und Linſen vereinigt 
gebraucht werden; ſo koͤnnen wir denſelben nur erſt in 
unſerm mehr erwaͤhnten ſupplementaren Aufſatz ent⸗ 
wickeln. Auch duͤrfen wir ihn um fo cher Hier übers 
geben, als Newton einen völlig gleichgeltenden nachs 
bringt, der, wie er felbft gefteht, bequemer iſt und 
genau betrachtet, den gegenwaͤrtigen völlig N 
macht, 
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373. 


- Ein anderes ähnliches Erperiinent Laßt ſich leichter anftelfen, 
wie focſt. Laßt einen breiten a Sonnenſtraht * 


— 3 > 374: Ir, EEE TE 

Nun if der Sonnenſtrahl breit. Es Heißt aber 
weiter nichts, ald man mache die Deffnung groß, 100% 
durch. das Licht herein fällt; ja, welches bey dieſem 
Verſuch ganz einerley iſt ‚ man ftelle dag Prisma Ind 
freye Sonnenlicht. Hier aber ſoll es 


BD | 
in eine dunkle Kammer fallen durch eine Oeffnung tm 


Senfterladen, und durch ein großes Prisma A B C gebrochen 
werd en, 


376. 


| Unfee gewoͤhnliches Waſſerprisma iſt zu dieſem 
N ſehr geſchickt. 


deſſen brechender Winkel C mehr als ſechzig Grade hat, 


— 
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378. 


Dieſe Vermehrung der‘ Grade des Winkels iſt, bey 
dieſem Verſuch beſonders, ganz unnuͤtz, nur eine Be⸗ 
dingung die einen ſehr leichten Verſuch erſchwert, ins 
dem fie einen umſtaͤndlicheren Apparat "fordert als er 
fich gemöhlih finde. 

379. 


und ſobald es aus dem Prisma font. Laßt es auf dag 
weiße Papier DE, das auf eine Pappe gezogen ift, trafen, 
und diefes Licht, wenn das Papier perpendicular gegen daſſelbe 
fteht, -wie ed in D E gezeichnet ift, wird vollkommen weiß 
u ren a I, 
ER 
er 
i ie Haben wir nun alfo endlich ein Dreh pris⸗ 
ma gegangnes, gebrochhes: und völlig: weißes Licht, 
Wir müffen hier abermals, und wäre es unfern Lefern 
verdrüßlich , aufmerkfam ne tie eg en ge⸗ 
kommen. 


J 381. 

Erſtlich, im dritten Experiment des erſten Theils 
wird uns ein voͤllig farbiges Spectrum vorgefuͤhrt, und 
an demſelben durch mancherley Verſuche und Folgerungen 
die diverſe Refrangibilitaͤt bewieſen. Iſt der Verfaſſer 
damit zu Stande, ſo kommt am Ende der Illuſtration 
des fuͤnften Experiments ein zwar refrangirtes aber 
doch noch weißes Licht unangemeldet zum Vorſchein. 


* 


539 j 

Nun bringt er auch bald das ſonſt ftätig gefärbte Bild 
mit einer weißen Mitte. Dann fängt er an in diefer 
tweißen Mitte zu operiren, manchal ſogar ohne eg zu 
geſtehen; und jest, weil er die Wirfung der Gränze 
zwiſchen Licht und Schatten nicht anerkennt, laͤugnet er 
auf der Tafel D-E jede farbige Erfcheinung. "Warum 
find denn aber die an den beyden Enden A C der ins 
nern Seite des Prisma’s hervortretenden farbigen Näns 
der verfchnöiegen? Warum I denn die Tafel D E 
nicht größer 'angegeben? Doch wohl nur darum, weil 
er ſonſt, wenn fie größer wäre, nothwendig jener anf 
ihr erfcheinenden Ränder gedenfen müßte, 


382, >»: 


Man: betrachte nun die Figur und fehe wie ein 
Linienſtrom auf das Prisma herankommt, durch daſſelbe 
durchgeht, und hinter demſelben wieder heraustritt, 
und dieſer Linienſtrom ſoll einen durchaus weißen 
Raum vorſtellen. Indeſſen werden uns durch dieſe 
fingirten Linien die hypothetiſchen Strahlen doch wie⸗ 
der vor die Augen gebracht. Nun bemerke man aber 
wohl, was mit der Tafel D E vorgeht. Sie wird in 
die Stellung d e gebracht und mas gefchieht im e? 
Das gebrochene Licht gelangt weiß an den Rand der 
Tafel, und beginnt an diefem Rande fogleich die eine 
Seite der Farben hervorzubringen, und zwar in Diefer 
Lage die gelbe und gelbrothe, Dieſer hier. entftehende 
Rand und Saum verbreitet fich über die ganze Tafel 
wegen der ſchiefen Lage derſelben; und alfo da, mo - 


a ‚ 
Newton einen. Rand, eine Graͤnze laͤugnet, muß er 
gerade einen Rand hervorbringen, um das Phänomen 
wovon er fpricht darzuſtellen. In der Lage:ö € entfteht 
die umgefehrte Erfcheinung, ‚nämlich. der, violette Rand, 
und verbreitet ſich gleichfalls über Die, ganze Tafel, 
wie man ſich deſſen genugſam an unſrer Re 
mäsen ‚Figur unterrichten kant... :  usie | 


‚Da, alfo Newton nich, einfepen konnte⸗ daß hier 
der Rand der Tafel vollkommen wirkſam ſey, fo, bleibt 
er bey ſeiner Kamen, ueherzengung/ indem er ſortſaͤhrta 


V hut 


383. 


Und wenn das Licht, ehe ed. auf das Papier faͤllt, zwey⸗ 
mal in derfelben Richtung durch zwey parallele Prismen ges 
brochen wird,; foiwerden dieſe Farben viel deutlicher fegn. 
ns TFT 
Alſo ein. Licht kann zweymal durch zwey hinter 
einanderftehende Prismen gebrochen werden, und immer 
weiß bleiben und. fo auf der Tafel DE anfommen ? 
Dieß merfe.man doch, ja! Daß aber nachher, wenn man 
in diefem doppelt gebroshnen weißen Lichte. operivt, Die 
Sarben -Ichhafter erſcheinen, iſt natürlich, weil die Vers 
ruͤckung des Bildes verdoppelt wird, Aber dieſe Vor⸗ 
richtung, Die keinesweges leicht zu machen iſt, weil 
man nach ſeiner Forderung zwey Waſſerprismen und 
beyde am Ende gar über fechjig Grade haben ſollte, 
dieſe Steigerung des Verſuchs Bier ommenpfehlen, if 


/ 
! 


sn 
abermäls gänzlich unnäs: "denn bey der- ‚Operation mit 
Einem Prisma find die Farben ſchon Deutlich genug, 
und wer da nicht fieht mo fie herfommen, der wird 
es Durch Das zweyte Prisma auch nicht lernen, In— 
deffen faͤhrt Newton fort; 


385 


Hier efhah es nun, dab. alle die mittlern Theile des 
breiten Strahls vom weißen Lichte, das auf das Papier fiel, 
ohne eine Graͤnze von Schatten, die es hätte modifieiren koͤn⸗ 
nen, uͤber und uͤber mit einer gleichen Farbe gefaͤrbt wurden. 

t 


386. 


Wir haben oben ‚gezeigt, daß der Rand der Pappe 
hier ſelbſt die Graͤnze mache und ſeinen gefaͤrbten Halb⸗ 
ſchatten uͤber das Papier hinwerfe. 


387. 


Die Farbe aber war ganz dieſelbe in der Miete des wa⸗ 
vpiers wie an ı den Enden. 


* 388- 

Keineswegs! denn der genaue Beobachter wird 
vecht gut Einmal an der. Gränze das ‚Gelbrothe, aus 
dem das Gelbe fih entwicfelt, das’ andremal dag 
Dlaue, von dem Das Violette herſtralt, bemerten 
fönnen, 


359 | 
Die Farbe wechfelte nur nach der berfchiedenen &chiefe 


542 
der Tafel, ohne dat in der Refraction oder dem Schatten 
oder dem Licht etwas wäre verändert worden, 


— 890. 
Er biegt ſeine Pappe hin und wieder und behaup⸗ 
tet, es ſey in den Umſtaͤnden nichts veraͤndert worden. 
Daſſelbe behauptete er mit eben ſo wenig Genauigkeit 
beym vorigen Experimente. Da er nun immer die 
Hauptmomente uͤberſieht und ſich um ſeine Praͤmiſſen 
nichts bekuͤmmert, ſo iſt ſein ergo immer daſſelbige. 


391. 

Es faͤllt uns bey dieſer Gelegenheit ein, daß 
Baſedow, der ein ſtarker Trinker war, und in ſeinen 
beſten Jahren in guter Geſellſchaft einen ſehr erfreulis 
hen Humor zeigte, ſtets zu behaupten pflegte: die 
Concluſion ergo bibamus paffe zu allen Prämifien. 
Es iſt fchön Wetter, ergo bibamus! Es ift ein haͤßli⸗ 
her Tag, ergo bibamus! Wir find unter Freunden; 
ergo bibamus! Es find fatale Burfche in der Gefelk 
fchaft, ergo bibamus! So feßt auch Newton fein 
ergo zu den verfchiedenften Prämiffen. Das gebrochne 
Lichtbild iſt ganz und flätig gefärbt; alfo ift das Licht 
Divers refrangibel. Es hat eine weiße Mitte, und doch 
iſt ed Divers vefrangibel. Cs if einmal ganz: weiß; 
und doch ift es Divers refrangibel. Und fo fchließt er 
auch bier, nachdem er in diefen drey Erperimenten dop⸗ 
pelt und dreyfach Nänder und nn des war und 
Schattens gebraucht: 


' 543 
352. 
- Deswegen muß man diefe Farben aus einer andern Urfache 


herleiten , ald von neuen Modificationen des A durch 
Refraction und Schatten. 


— 


393. 


Dieſe Art Logik hat er ſeiner Schule keiten 
und bis auf den heutigen Tag wiederholen fie ihr ewi⸗ 
ges ergo bibamus, dag eben fo lächerlich und noch 
viel laͤſttger ift als das Baſedowiſche manchmal mer 
den konnte, wein er — Spaß N. wie 
ie Ä | 


894. | 
Daß der Verfaffer nunmehr bereit feyn werde, die 
Urfache nach feiner Weiſe anzugeben, bericht ſich 
von I ek er ul bl 


395. 


Fragt man num aber nach ihrer Urfache, fo antworte ih: 
das Papier in der Stellung de ift ſchiefer gegen die mehr re» 
frangiblen Strahlen als gegen die weniger refrangiblen gerich⸗ 
tet, und wird daher ſtaͤrker durch die letzten als durch die 
erſten erleuchtet, und deswegen ſind die weniger refrangiblen 
Strahlen in dem von der Tafel zuruͤckgeworfnen Lichte vor⸗ 

herrſchend. 


306. 
Man bemerke, welche ſonderbare Wendung er neh⸗ 
men muß, um-fein Phänomen ju erflären. Erſt hatte 


344 


er ein gebrochnes und Doch völlig weißes Licht. An dem⸗ 
felben find. feine Farben fichtbar, wenn die Tafel gerade 
ſteht; dieſe Farben aber fommen gleich zum Vorfchein, 
fobald die Tafel eine fchiefe Nichtung erhält Weil er 
von den Rändern und Saͤumen nichts wiffen will, die 
nur einfeitig wirken, fo-fupponirt er, daß bey ſchieferer 
Lage ‚der Tafel wirklich das ganze Spectrum entftehe, 
aber nur das eine Ende davon fichtbar werde. Warum 
wird denn aber das ang Gelbe ſtoßende Grün nicmals 
fihtbar? Warum kann man das Gelbe über die wei— 
Ge Tafel Bin und her führen, fo daß es immer im 
Weißen endigt? mobey niemals ein Grün zum Bor 
fchein fommt, und dieſes ganz naturgemäß, . weil bier 
der gelbe und gelbrothe Rand nur. einfeitig wirft, und 
ihm der andere nicht entgegen fommen kann. Im zwey⸗ 
ten Falle äußert der Rand wieder feine einfeitige Wir⸗ 
kung; Blau und Violett entftehen, ohne daß Gelb und 
Gelbroth entipringen und entgegenftrahlen koͤnnen. 


397: 

Um vecht deutlich zu machen, daß diefe Farben 
bier bloß von dem Rande entfiehen, fo haben wir zu 
diefem Verſuch eine Tafel mit Erhöhungen, mit Stifs 
ten, mit Kugelfegmenten angegeben, damit man fi) 
fogleich überzeugen koͤnne, daß nur eine ſchattenwer⸗ 
fende Graͤnze innerhalb des gebrochenen aber noch wei— 
Ben Lichtes, Farben hervorzubringen im Stande feys 


398. ; 
Und wo dieſe weniger refrangiblen Strahlen, im Lichte 


ss” 


——— ſo faͤrben ſie es mit Roth oder Gelb, wie es 
einigermaßen aus der erſten Propojition. des erſten Theils die⸗ 
ſes Buchs erſcheint, 


| 399 
Diefes Newtoniſche einigermaßen heißt auch 
hier. in der Hetmannifchen Manier, gar nicht. 
Denn aus der Propofition kann nichts erfcheinen oder 
hervortreten, als infofern fie bewieſen ifts nun haben 
wir umftändlich gezeigt, daß fie nicht bemiefen iſt, und 
fie läßt ſich alfo zu Feiner Beftätigung anführen, 


400. 
und wie kuͤnftig noch ausführlicher erſcheinen wird. 


401. 
Mit dem Kuͤnftigen hoffen wir — als mit dem 
Vergangenen fertig zu erden, 





Bierter Berfud 


— 


Bu . 402. 
Hier führt Newton den Fall mit Seifenblafen an/ 
welche ihre Farbe verändern, ohne daß man fagen 
fönne, es trete dabey eine Veränderung Det Gränze 


des Lichts und Schattens ein. Diefe Juſtani paßt 


‚546 


hier gar nicht. Die Erſcheinungen an den Seifenbla⸗ 
fen gehören in ein ganz andres Fach, tie in unferem 
Entmwurfe genugfam auseinander geſetzt iſt. 


403. 

Wenn man zwar im Ganzen behauptet, daß zur 
Entftehung der Farbe ein Licht und Schatten, ein Ficht 
und Nichtlicht nöthig fen; fo kann Doch dieſe Be 
dingung auf gar vielerlen Weife- eintreten. Beym 
Refractionsfall fpricht ſich aber jene allgemeine Be 
dingung als eine befondre, als Verruͤckung wer Gränze 
zwiſchen Licht ımd Schatten aus, 


4404 . 
Zu dieſen Verſuchen kann man noch das zehnte Erperis 
ment des erſten Theils dieſes Buchs hinzufügen. 


403. 
Wir können das mas hier gefagt iſt, übergehen, 
weil wir bey, Auslegung jenes DVerfuches fchon auf die 
gegenwärtige Stelle Nücficht genommen. 


au Propofitiom. Zweytes EIER 


Alles homogene Licht hat ſeine eigene Farbe, die 
feinem Grade der Refrangibilität entſpricht, und 
dieſe Farbe Fann weder Durch Reflerionen noch 
Refractionen verändert werden, 


* 


406. 


Bey den Verſuchen zu der vierten Propofition des erften 
Theils dieſes erſten Buchs, als ich die heterogenen Strahlen 
von einander geſchieden hatte, 


407, 

Wie reinlich dieſe Scheidung gefhehen, iſt unfern 
Sreunden ſchon oben Flar geworden, und Newton wird 
fogleih wieder felbft befennen, wie es denn eigentlich 
nit dieſer Abfonderung ausſehe. | 


W 408. 


J 


erſchien das Spectrum pt, welches durch die gefhiede 
nen Strahlen hervorgebracht war, ım Fortſchritt 


{ 


409 


Hier iſt alfo eih vontchut Doch wohl ein 
ſtaͤtiger? u EG I j 
410, * ber - 


von dem Ende pP, wohin die. erfrangibelften — 
35* 


x 
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| 
fielen, bis zu dem andern Ende t, woßin die wenigſt refran⸗ 
giblen Strahlen anlangten, gefärbt mis den Reihen von 


Farben, 


41I, 
Man bemerfe wohl: Reiben. 


412. 
Violett, Dunfels und Hellblau, Grün, Gelb, Drange 


und Roth zugleich, 


413. 
Man merke wohl: zugleich. 


414. 
mit allen ihren Zwiſchenſtufen 


415. 
Die Kelben fanden alfo nicht von einander, ab, 
fondern fie hatten Stufen wiſchen ſich. Nun bemerke 
man was folgt. | 


e 416. 
in einer beftändigen Folge, die immer abwechſelte 


417. 
Alſo oben hatten wir ſeparirte Farben, und hier 
haben wir eine beſtaͤndige Folge derſelben; und mit 
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tote Teifem Schritt, man möchte auch wohl fagen, in 
welcher flätigen Folge wird hier Lüge mit Wahrheit 
verbunden: Lüge, daß. die Farben in jenem Eyperis 
ment feparirt worden, Wahrheit, daß fie in einer er 
gen Folge erfcheinen. 


418. 


dergeftaft daß. file ald eben fo’ viele Stufen von Farben 
erfdienen, als es Arten von Strahlen giebt, die an Refran⸗ 
gibilität — ka 


419. 

Hier ſind es nun wieder Stufen. In einer nach 
Newtons Weiſe dargeſtellten ſtaͤtigen Reihe giebt es 
feine natuͤrlichen Stufen, wohl aber kuͤnſtliche; wie je 
doch feinem fünftlihen Stufenwefen die Natur, die 
er läugnet, heimlich zu Hülfe kommt, wiſſen theils 
unfre Lefer ſchon, theils muͤſſen wir fpäter nochmals 
darauf zurückkommen, 


Sünfter Verſuch. 


42 0, 


Dieſe Farben alfo konnten durch Nefraction nicht weiter 
- verändert werden. Ich erfannte dad, ald ih durch ein 
Prisma einen fleinen Theil bald diefes bald jenes Yichtes 
wieder der Brechung unterwarf: denn durch eine folhe Bre 
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Hung ward die Farbe des Lichtes niemals im mindeften 


verandert. 


421, 

Wie es ſich damit verhält, haben wir ſchon oben 
gezeigt, und man gebe nur Acht, wohin dieſe abfoluten 
Affertionen, niemals, im mindeften, fogleih hin⸗ 
auslaufen werden, 


422, 


Wir anticipiren Bier eine Bemerkung die eigen 


lich in die Geichichte der Farbenlehre gehört. Hauy 
in feinem Handbuch der Phyſik wiederholt obige Bes 
haupfung mit Newtons entfchiedenen Worten; allein 
der deutſche Weberfeger iſt genöthigt in einer Note ans 
zufügen: „Ich werde unten Gelegenheit nehmen zu 
fagen, von welchen Lichtarten des Farbenſpectrums, 
meinen eigenen Verfuchen zufolge, dieß eigentlich” gile 
und von melchen nicht,‘ Dasjenige alfo, von deffen 
abfoluter Behauptung ganz allein die Haltbarkeit der 
Newtoniſchen Lehre abhinge, gilt und gilt nicht. Hauy 
foricht die Newtoniſche Lehre unbedingt aus, und fo 
wird fie im Enceen s Unterricht jedem jungen Franzofen 
unbedingt in den Kopf geprägt; der. Deutfche muß 
mit Bedingungen heroortreten, und Doc) iſt jene Durch 
Bedingungen fogleich zerftörte Lehre noch immer die 
gültiges fie wird gedruckt, überfeßt und dag Publicum 
muß diefe Maͤhrchen zum taufendftenmal begahlen, 


Aber in folchen Bedingungen iſt Newton ſeinen 


* 
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Schuͤlern ſchon muſterhaft vorgegangen, wie wir gleich 
wieder hoͤren werden. 


423. 


Ward ein Theil des rothen Lichtes gebrochen, ſo blieb es 
voͤllig von derſelben rothen Farbe wie vorher. 


424. 

Er faͤngt mit ſeinem guͤnſtigen Roth wieder at, 
damit ja jeder Erperimentator auch wieder mit dem⸗ 
ſelben anfange, und, wenn er fih genug Damit herum⸗ 
gequaͤlt, die uͤbrigen Farben entweder fahren laſſe oder 
die Erſcheinungen wenigſtens mit Vorurtheil betrachte. 
Deswegen faͤhrt auch der Verfaſſer mit ſo —_— 
IE fort: . 

425. | | 

‚Weder Drange noch Gelb, weder Grün norh Blau, noch 
irgend eine neue Farbe ward durch dieſe Brechung hervorges 
bracht, auch ward die Farbe durch wiederholte Refractionen 
teineswegs verändert, fondern blieb immer das völlige Roth 
wie zuerft. | 
426. 

Wie es ſich damit verhalte, ie oben 0 
ausgeführt, 


J 427. 


Die gleiche Beſtaͤndigkeit und Unveranderlichkeit fand 
id ebenfalls in blauen, grünen und andern Farben. 


423 
Wenn der Berfaffer ein gut Gewiſſen hat, warum 
erwähnt er denn dev Farben bier außer der Ordnung ? 


Warum erwähnt er dag Gelbe nicht, an welchem die 


entgegengeſetzten Raͤnder ſo deutlich erſcheinen? Warum 
erwaͤhnt er des Gruͤnen zuletzt, an dem ſie doch auch 
nicht zu verkennen find ? 


429. 

Eben fo, wenn ich durch ein Prisma auf einen Körper 
fah, der von einem Theil diefes homogenen Lichtes erleuchtet 
war, wie im vierzehnten Experiment des erften Theils dieſes 
‚Buchs befchrieben ift; fo konnte ich Heine neue Frabe,- die 
auf diefem Weg erzeugt worden wäre, gewahr werden, 


43% 


Wie es fich damit verhalte, Haben mir — dort 
ſchon gewieſen. 


431. 

Alle Körper die mit zuſammengeſetztem Lichte erleuchtet 
find, erfcheinen durch Prismen verworren, wie ſchon oben 
geſagt iſt, und mit verſchiedenen neuen Farben gefaͤrbt; aber 
die, welche mit homogenem Lichte erleuchtet ſind, ſchienen 
durch die Prismen weder undeutlicher nech anders gefärbt 
ald wenn man fie mit bloßen Augen fah. 


42. 
DSie Augen muͤſſen aͤußerſt ſchlecht, oder der Sinn 
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muß ganz von Vorurtheil umnebelt feyn, wenn man. 
fo fehen, fo reden will, J 


433. 


Die Farben dieſer Körper waren nicht im — ver⸗ 
ändert durch die Refraction des angewendeten Prisma's. 


434% 
Man halte dieſes abſolute nicht im mindeſten 
nur einen Augenblick feſt und — | 


435. 
Ich foreche Hier von einer merflichen (sensibel) Veraͤnde⸗ 
rung der Farbe: 


436. 


——— muß doch freylich etwas fen, wenn man 
es bemerfen * 


437: 
denn daß Licht, dad ich homogen nenne, 


438» 
Pe Haben wir den’ Coſclen Hemaun wieder. 


439. 
iſt nicht abſolut homogen, und es koͤnnte denn doch von 
feiner Heterogenität eine kleine Veraͤnderung der Farbe 
entfpringen. 


334 N 
“ft aber jene Heterogenität fo flein, als fie bey jenen 
Erverimenten zur vierten Propofition gemadt worden; fe 
war diefe Veränderung nicht merklich. 


44%. 

Man gehe zu dem zurück was wir ben jenen. Ex⸗ 
perimenten gefagt haben, wobey auch auf gegenwärtige 
Stelle Rüdfiht. genommen worden, und man mwird 
ſich überzeugen, daß die fogenannte Newtoniſche Hetes 
rogenität gar nicht vermindert werden fann, und daß 
alles nur Spiegelfechtereyen find mas er zu feinen fos 
phiftifchen Zwecken vornimmt. Eben fo fchlecht ift es 
mit der Homogenität beftellt. Genug, alles was er 
erft in feinen Propofitionen abfolut ausfpricht, bedingt 
er nachher und flüchter fi entweder ins Unends 
liche oder ing Indiscernible; wie er denn gegentwärtig 
auch thut, indem er fchließt: 


441. | 
Deswegen bey Erperimeuten, wo die Ginne Richter 
And ‚ ; X 


442. 
Auch ein eigner Ausdruck. Die Sinne find feis 
nesweges Nichter, aber vortvefflihe Zeugen, wenn fie 
außen gefund find und von innen nicht beftoden. - 


Kae = | 
jene allenfalls übrige Heterogenität für gar nichts gerech⸗ 
net werden darf. 


Hier beißt fih die Schlange mieder in den 
Schwanz, und wir erleben zum hundertſtenmal immer 
eben dieſelbe Verfahrungsart. Erſt ſind die Farben 
völlig unveraͤnderlich, dann wird eine gewiſſe Veraͤn⸗ 
derung doch merklich, dieſes Merflihe wird fo lange 
gequält bid es fich vermindert und wieder vermindert, 
aber doch den Sinnen nicht entzogen werden fann, und 
doch zuletzt für gang und gar nichts erklaͤrt. Ich 
möchte wohl wiſſen, wie e8 mit der Phyſik ausfähe, 
wenn man,durd alle Capitel fo verfahren wäre, 


Schfer Berfud. 


— 


\ 


| 445, 

Wie nun diefe Farben durch Refraction nicht gu verändern 
find, Jo find fie es auch nicht durch Neflerion. Denn alle weis 
fe, graue, vothe, gelbe, grüne, blaue, violette Körper, als 
Papier, Aſche, Mennige, Auripigment, Indig, Bergblau, 
Gold, Silber, Kupfer, Gras, blaue Blumen, Veilhen, Wafe 
ferblafen mit verfchiedenen Farben gefärbt, Papageyen: Federn, 
die Zinctur der nephritifchen Holzes u. dgl. erfchienen im r0« 
then homogenen Lichte völlig roth, im blauen Licht völlig 
blau, im gruͤnen Licht vollig grün, und fo in den andern 
Farben, 


446. 
Wenn mir nicht von Newton gewohnt wären, daß, 


* 
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dasjenige mas er angiebt, der Erfahrung geradezu 
roiderfpricht, fo mürde es umbegreiflich feyn, wie er 
hier etwas völlig Inmwahres behaupten kann. Der Bers 
ſuch iſt fo einfach und laͤßt fich fo leicht anftellen, daß 
die Falſchheit diefer Angabe einem jeden leicht vor die 
Augen gebracht werden kann. 


Eigentlich gehört diefer Verſuch in das Capitel 
der fcheinbaren Mifhung, wo mir ibn auch (E. 565: 
566.) angeführt — * 


447. 
Warum nimmt denn aber Newton zu — Zwecke 
farbige Pulver, Blumen/ kleine Körper, die ſich nicht 
gut handhaben laſſen? da doch der Verſuch ſich ſehr 
viel bequemer, und demjenigen dem es ums Rechte zu 
thun iſt, ſehr viel deutlicher auf groͤßern farbigen 
Flaͤchen, z. B. auf farbigem Papier, am deutlichſten 
zeigt. 


448. 
Es verſteht ſich zuerſt, daß die weiße Flaͤche die 


ſaͤmmtlichen Farben des Bildes am reinſten und maͤch⸗ 


tigſten zeigen wird. Das Graue zeigt ſie zwar auch 
rein, aber nicht ſo maͤchtig, und dieß immer weniger 
je mehr ſich das Graue dem Schwarzen naͤhert. 
Nimmt man aber farbige Flaͤchen, ſo entſteht die 
ſcheinbare Miſchung, und die Farben des Spectrums 
erſcheinen entweder, in ſofern ſie mit der Farbe des 
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% 


Papiers übereinfommen ‚. mächtiger und fchöne r, oder, 


in, fofern fie der Farbe des Papiers miderfpreshen, uns 


fcheinbarer und undeutlicher, in fofeen fie aber fich mit 
der Farbe des Papiers‘ vermifchen und eige dritte her 
vorbrifigen fünnen, wird Diefe dritte Farbe wirklich 


hervorgebracht. Dieſes iſt das wahre und natısrgemäße 


4 


Verhaͤltniß, von welchein ſich Jedermann Ülerzeugen 
kann, der nur ein Prisma in die Sonne ftefen und 
das Spectrum mit weißem, grauem oder farbiigem Pas 
pier der Neihe nach auffangen- will, | 


| 449. | 
Man bemerfe nun, daß in. dem nächfifssigenden | 
der Verfaffer auf feine alte Manier das erft ausge 


ſprochene wieder bedingt. 


5 450 
an dem homogenen Lichte einer jeden Farbe erisiem 


alle körperlichen Farben völlig von jener einen Farbe, mit 


dem einzigen Unterfchied, daß einige derfelben das Licht ſtaͤr⸗ 
fer, andre ſchwaͤcher zuruͤckwarfen. — 


451. 
Mit ſtark und ſchwach läßt ſich die Erfcheinung 


nur bey Weiß und Grau und ‚Schwarz ausdruͤcken; 


bey allen farbigen Flaͤchen aber muß, mie geſagt, auf 
die Mifchung gefehen werden, da fich denn das ereignet 
was wir eben angezeigt haben. 


358 


452. 
Und doch fand ich niemals einen Körper, der wenn er 
das homogene Licht zuruͤckwarf, merklich deſſen Farbe veräns 
dern konnte. | 


453» 
Hier haben wir das Wort merklich fchon wieder, 
und doch iſt es wohl ſehr merklich, wenn das gelbrothe 
Ende des Spectrumsd auf ein blaues oder violetted 
Papier geworfen wird, da denn fogleich mehr oder 
‚weniger die Purpurfarbe entfieht: und fo mit allen 
übrigen Mifchungen, wie fie uns befannt find. Doc has 
ben wir noch zu bemerken, daß die Art wie Newton den 
Verſuch mit Körpern oder förperlichen Gegenftänden, mit 
Pulvern u: dgl. anftellt, etwas captiofes im Hinterhalte 
Hat; weil alsdann nicht von einer reinen Zläche, ſondern 
aus Höhen und Tiefen, aus erleuchteten und beſchatte⸗ 
ten Stellen, das Licht zurück ind Auge fommt und 
der Derfuch unficher und unrein wird, Wir beftehen 
daher darauf, daß man ihn mit fchönen farbigen, glatt 
auf Pappe gezogenen Papieren anftelle. Will man 
Taffent, Atlaß, feines Tuch zu dem DVerfuche nehmen, 
fo wird er mehr, oder weniger ſchoͤn und deutlich aus⸗ 


fallen. 


Daß nunmehr Newton abermals mit ſeinem ergo 
bibamus ſchließen werde, laßt ſich erwarten: Denn ex 
ſetzt ſehr glorios hinzu: 


454 | 
Woraus denn Elar ift, dab wenn das Sonnenlicht nur 
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aus Einer Art Strahlen beftünde, nur Eine Farbe in der gans 
zen Welt fenn wuürde. Auch wird es nicht möglich feyn irgend 
eine neue Farbe durch Keflerionen und Refractionen hervorzus 
bringen, und folglich hängt die Verfchiedenheit der ie 
von der Zufammenfeßung des ae ab; 


i 4 . 


Unſre Leſer welche einſehen, wie es mit den Pra⸗ 
miſſen ſteht, werden die Schlußfolge von ſelbſt wuͤr⸗ 
digen koͤnnen. | 


Definition 


456. 

Das homogene Licht, die homogenen Strahlen, welche 
roth erfcheinen oder vielmehr die Gegenftande fo erfcheinen 
machen, nenne ich rubrifif oder rothmachend, diejenigen durch 
welche die Gegenftände gelb, grün, blau, violett erſcheinen, 
nenne ich gelbmachend, grünmachend, blaumachend, violett: 
\ madend. und fo mit den übrigen, Denn, wenn ich manchmal 
von Licht und Strahlen rede, als wenn fie gefärbt oder von. 
Farben durchdrungen wären, fo will ich diefes nicht philofos 
phiſch und eigentlich gefagt haben ; fondern auf gemeine Weife, 
nach ſolchen Begriffen wie das gemeine Volk, wenn es dieſe 
Experimente ſaͤhe, fie ſich vorftellen fonnte, Denn, eigentlich 
zu reden, find die Strahlen nicht farbig, es iſt nichts darın 
als eine gewifle Kraft und Dispofition das Gefühl diefer oder 
jener Farbe zu erregen; denn wie der Klang einer Glode, eis 
ner Mufiffaite, eines andern klingenden Koͤrpes nichts als 
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eine zitternde Bewegung ift, und. in der Luft nichts als diefe 
Bewegung, die von dem Object fortgepflanzt wird, und im 
Senforium das Gefühl diefer Bewegung, unter der Form: des 
Klanges; eben fo find die Farben der Gegenftände nur eine 
Dispofition diefe oder jene Art Strahlen häufiger ald die 
übrigen zuruͤckzuwerfen, in den Strahlen aber ift nichts als 
ihre Diöpofitionen diefe oder jene Bewegung bis zum Genjo« 
rium fortzupflanzen, und im Senſorium find es Empfindune 
gen diefer Bewegungen, unter der Form von Farben. 


# 


B 457 

Wie unter der Rubrik einer Definition dieſe muns 
derliche theoretifhe Stelle hier eingefchaltet wird, einis 
germaßen begreiflih zu machen, ift bier vor allen 
- Dingen unfre Pflicht, weil wir allein dadurch zu. einer 
beſſern Einficht in die Stelle felbft gelangen Eönnen. 
Die Geſchichte der Farbenlehre benachrichtigt ung, daß 
fogleih ale Newton mit feiner Erflärung des 
prigmatifchen Phänomens hervortrat, die Naturforfcher 
der damaligen Zeit, mohlbemerfend, daß nach diefer 
Art fih die Sache zu denfen, die Farben Förperlich 
in dem Lichte enthalten feyn müßten, ihm die Damals 
fehe in Gunft fiehende Theorie der Schwingungen ent 
gegen febten und behaupteten, daß die Farben bequemer 
und beffer auf diefem XBege erklärt oder gedacht werden 
fönnten. Newton erwiederte, Daß es ganz gleichgültig 
fen, was man für eine höhere Theorie zu Erklärung 
dieſer Phänomene anwenden wolle; ihm fey ed nur 
um die Thatfache zu thun, daß diefe farbebringenden 
Eigenfchaften des Lichtes durch Refraction manifeſtirt 
würden, und fich eben auch fo durch Meflerion, Ins 
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flexion u. ſ. w. manifeſtirten. Dieſe Schwingungslehre, 
dieſe Vergleichung der Farbe mit dem Ton, ward durch 
Malebranche abermals beguͤnſtigt und man war alſo 
auch in Frankreich geneigt dazu. Gegenwaͤrtige Defis 
nition oder Declaration fteht alfo hier, um jene theores 
tifche Differeng aufzuheben und zu. neutralificen, daß. 
Atomiſtiſche der Newtoniſchen Vorſtellungsart mit der 
dynamifchen feiner Gegner. zu amalgamiren, Dergeftalt 
daß es wirklich ausfehe, als fey zwiſchen beyden Lehren 
fein Unterfhied. Der Leſer commentire fich die Stelle 
felbft sund bemerfe das Zufammenfneten dynamiſcher 
und sroniige Ausdrüde, 


‚» "m diefer unferer Erläuterimg liegt die Antwort 
für’ diejenigen welche die Frage aufwerfen, wie fich 
die Newtoniſche Farbenlehre noch habe allgemein erhalten 
fünnen, da fpäterhin Euler die Echwingungslehre wie 
der angeregt und im Gunft gebracht. Dan ließ ſich 
naͤmlich gefallen, daß die verichiedenen Schwingungs⸗ 
möglichkeiten, die im Lichte fich Heimlich befinden, durch 
Refraction und andere aͤußere Beſtimmungen zur Er⸗ 
ſcheinung gebracht wuͤrden; wodurch man denn auch 
nicht weiter kam, wie Newton ſelbſt bey Gelegenheit 
feiner Controvers und in der oben angeführten Stelle 
anmerft und behauptet, 


459 | 
Diefer Verhältniffe aber bier zu erwähnen, Bat. 
I. . 36 
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Nemton noch einen befondern Anlaß, Er bereitet ſich 
vor, das Verhältniß der Farben feines Spectrums zu 
meſſen, und dieſe Verhaͤltniſſe mit denen des Tons zu 
‚vergleihen; wobey ihm denn jene Schtwingungslehre 
zur Einleitung dient, 


Dritte Propofition. Erftes Problem. 


Die Refrangibilität der verfihiedenen Arten des. 
homogenen $ichts, wie fie den verfchiedenen Arten 
Farben entipricht, zu beftimmen. 


/ 





Siebenter Berfud. 





460, 


Der Verfaſſer, welcher wohl gefühlt haben mag, 
daß feine Farbenlehre fich im phyſikaliſchen Kreiſe voͤl—⸗ 
lig iſolire, daß ſeine Erklaͤrung der Phaͤnomene mit der 
Erklaͤrung andrer Naturerſcheinungen ſich nicht wohl 
verbinden laſſe, geht nun darauf aus, die Maßverhaͤlt⸗ 
niſſe feines Spectrums an die Tonverhaͤltniſſe anzufchlies 
‚Ben und duch diefe Verbindung feiner Mepnung einis 
gen Ruͤckenhalt zu verfchaffen.. 


' ⸗ 461. 

Gang vergeblicherweiſe knuͤpft er daher gegenwoͤrti⸗ 
gen Verſuch an den fuͤnften des erſten Theils und an 
dasjenige was bey Gelegenheit der vierten Propoſition 


geſagt worden: denn eigentlich nimmt er ſein gewoͤhn⸗ 


lich Spectrum, läßt es aufs Papier fallen, auf wel 
chem der Umriß gezeichnet it, und zieht alsdann an 
der Gränze jeder Farbe Querlinien, um den Naum 
den eine jede einnimmt, und die Verhaͤltniſſe d 

Diftanzen von einander zu meflen. J 


| 462. 

Nachdem er alfo im Vorhergehenden viele Zeit 
und Papier verdorben , um gegen die Natur zu bemeis 
fen, daß das Spectrum aus unendlichen in einander 
greifenden Karben : Eirfeln beftche; fo laffen fih nun 
auf einmal Duerlinien ziehen durch die Gränzen, wo 
eine die andere berührt, eine von der andern- zn uns 
terfcheiden iſt. — 

\ 


463. 


Wie nun bey dem Berfaffer Wahrheit und Irr⸗ 
thum innig mit einander verbunden find, weswegen 
fein Amalgama fih um fo ſchwerer beurtheilen läßt; fo 
tritt auch hier das Wahre, daß die Farben im perpendis 
cularen Spectrum fich ziemlich mit horizontalen Stris 
chen bezeichnen laſſen, zum erftenmal auf; allein der 
Sterthum, Daß dieſe Farben unter fich ein feftftehenveg 
Mabverhäimig haben, wird zugleich mit eingeführt 

— * 


l 
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und gewinnt durch Meflungen und Berechnungen ein 
ernfihaftes und fichreg Anfehen, 


464 _ 


Wie ed fih mit diefen beyden Puncten verhalte, 
ift unfern Lefern fchon genugfanı bekannt. Wollen fie 
ſichs fürzfich wiederholen, fo dürfen fie nur nochmals 
unſte fünfte Tafel vor fich nehmen. Wir haben auf 
derfelben das verrückte helfe Bild vierecft angenommen, 
wobey man amı deutlichften fehen fann, wie es fich mit 
der Sache verhält. Die Farben der gezeichneten Durchs 


ſchnitte erfcheinen zwifchen horizontalen parallelen Linien. 


Erft find fie durch das Weiße getrennt, dann tritt dag 
Gelbe und Blaue über einander, fo daß ein Grünes 
erſcheint. Diefes nimmt endlich überhand, denn das 
Gelbe und Blaue verliert fich in demſelben. Man ficht 
deutlich, indem man diefe Tafel betrachtet, daß jeder 
Durchfchnitt, den man durch die fortfchreitende Erfcheis 
nung macht, anders ausfällt, und daß nur derjenige, 
über den ein punctirted Oval gezeichnet ift, mit dem 
Newtoniſchen Spectrum allenfalls übereinfommt. Eben 
fo verhält es fich mit dem verrückten dunflen Bilde auf 
der fechfien Tafel, wodurch die Sache vollfommen ing 
Klare gefegt wird, 


465. 


Uns ſcheint fie fo außer allem Streit, daß mir 
die Meflungen und die Darauf gegründeten Zahlen und 
Berechnungen ohne weiteres übergehen, um ſomehr 
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als man dieſes Scheingebaͤude bey dem Autor ſelbſt be⸗ 
liebig nachſehen kann; behaupten aber ausdruͤcklich, daß 
dieſe hier ausgegruͤbelten Terzen, Quarten, Quinten 
bloß iniaginär ſeyen, und daß ſich von dieſer Seite 
keine Vergleichung der Farbe und des Tons denken 
laſſe. 





Achter Verfuch. 


— 


466. 


Wie nun in dem vorigen Verſuche das durchs 
Glasprisma hervorgebrachte Spectrum angeblich gemeſ⸗ 
fen und feine Verhaͤltniſſe faͤlſchlich berechnet worden; 
ſo geht der Verfaffer auf KBerbindung mehrerer Mittel 
über, um die verſchiedene Farbenerſcheinung , nad) dem 
einmal gefundenen Gefeg, zu beſtimmen. 


467: 

Zu diefem Zwecke nimmt er ein Waſſerprisma mit 
unterwärts gefehrtem brechenden Winkel, fest in daffelbe 
-ein Glasprisma, den bredenden Winkel oberwaͤrts ge 
fehrt, und läßt aledann das Sonnenlicht durchfallen. 
Nun verſucht er to lange bis er ein Slasprisma finder, 
das bey geringerem Winfel als das Wafferprisma, 
durch ftärfere Refraction die Nefraction des Waſſerpris⸗ 
ma's aufhebt, dergeftalt daß die einfallenden und aus— 
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fallenden Strahlen mit einander. parallel werden, da 
denn auch, nach aufgchobener Drehung, die Farben; 
erſcheinung verſchwunden ſeyn fol, 


468. 


Wir uͤberſetzen und beſtreiten dieſes Experiment 
nicht, indem deſſen Unſtatthaftigkeit von Jedermann 
anerkannt iſt: denn daß Newton hier einen wichtigen 
Uniſtand uͤberſehen, mußte ſogleich in die Augen fallen, 
als die Achromafie bey fortdauernder Nefraction, oder 
umgekehrt die Chromafie bey aufgehobener Refraction, 
entdeckt war. k - 


469. 

Andeffen mar es fehr verzeihfich, daß Newton Hier 
nicht genau nachfpürte. Denn da er den Grund der 
Farbenerfheinung in die Nefraction felbft legte, da er 
die Brechbarfeit,: die verfchiedene Brechbarfeit ausge⸗ 
fprochen und fefigefegt hatte; fo war nichts natürlicher. 
als daß er die Wirfung der Urfache gleich feste, daß 
er glaubte und behauptete, ein Mittel das mehr breche, 
müffe auch die Karben ftärfer hervorbringen, und ins 
dem es die Drehung eines andern aufhebe, auch zus 
gleich die Farbenerfcheinumg wegnehmen, Denn indem 
Die Brechbarkeit aus der Brechung entfpringt, fo muß 
fie ja mit ihr gleichen Schritt halten, 


— 


| 470. 
Man bat ſich verwundert, daß ein fo genauer 


| 


Erperimentator, mofür man Newton bisher gehalten, 
daß ein fo vortrefflicher Beobachter ein ſolches Exrpeyis 
ment anftellen und den Hauptumftand dabey überfchen 
konnte. Aber Newton hat nicht leicht einen Verſuch 
angeſtellt, als infofern er feiner Meynung günftig war; 
wenigſtens beharrt er nur auf ſolchen, welche ſeiner 
Hypotheſe ſchmeicheln. Und wie ſollte er eine diverſe 
Refrangibilitaͤt, die von der Refraction ſelbſt wieder 
divers waͤre, auch nur ahnden? In der Geſchichte der 
Farbenlehre werden wir die Sache weiter auseinander 
ſetzen, wenn von Dollonds Erfindung die Rede ſeyn 
wird, da wir in unſerm Entwurf das Naturverhaͤltniß 

deutlich gemacht haben (682 — 687.). | 
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471 

Eigentlich war die Newtoniſche Pchre auf der 
Stelle todt, fobald die Achromafie entdecft mar. 
Geiftreiche Männer, z. B. unfer Flügel, empfanden ed, 
drückten fich aber umnentfchieden darüber aus. Der 
Schule hingegen, welche ſich fchon lange gewöhnt hatte, 
an diefer Lehre zu leimen, zu flicfen und zu verfles 
ſtern, feh'te es nicht an Wundärzten welche den Leich 
nam balfamirten, damit er auf ägnptifche Weile, aud 
nach feinem Tode, bey phnfifchen Gelagen präfiviven 
möge, 


472: 
Man brauchte neben der verfchiedenen Brechbarfeit 
auch noch den Ausdruck einer verfchiedenen Zerſtreu⸗ 
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barfeit, indenn man das unbeflimmte, ſchon von Kris 
maldi, Rizzetti, Newton felbft und andern gebraud;te 
Wort Zerfireuen bier in einem gang eigenen Sinne, 
anmendere, und, ſo ungeſchickt es-auch war, der neu 
befannt gewordenen Erfheinuug anpaßte, ihm ein. gros 
Ges Gewicht gab, und eine Lehre durch Nedensarten. 
rettete, Die eigentlich nur aus Redensarten beitand, 


473: 


Uebergehen wir nun die bey dieſer Gelegenheit 
vorgebrachten Meffungen und Berechnungen, welche 
ſchon von der phnfifhen und mathem̃atiſchen Welt für 
falſch erflärt worden, fo überfegen und beleuchten wir 
doch die Schlußrede, welche den Uebergang zu neuen 
Kunfiftücken macht, durch die wir nicht ing Licht, fons 
dern hinter das Licht geführt werden follen. Denn 
alfo fpricht der Verfafler : 


| 474 
Nimmt man nun Diefe Theoreme in die Optik auf, 
475. 
Es if fehr wunderbar, daß er diefe Empfehlung 


gerade an einer Stefle anbringt, welche nun fhon 
durchaus für falfch anerkannt ift, | 


476. 
fo hätte man Stoff genug, diefe Wiftenfchaft weitläuftig 
(voluminously) nad einer neuen Manier zu behandein, nicht 
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allcın bey dem Vortrag alles deſſen was zur Vollkommenheit 
des Sehens beytragt, ſondern auch indem man mathematiſch 
alle Arten der Farbenphaͤnomene, welche durch Refraction 
entſtehen koͤnnen, beſtimmte. | 


- 477: 

Daß man.aber eben dieſes auf Newtons Weife, 
nach Anleitung. des legten Eyperiments that, Dadurch 
ift die Verbeſſerung der dioptriſchen Fernroͤhre, und, 

die wahre Einficht in die Natur der Sarbe überhaupt, 
befonders aber der Farbe in. fofern fie durch Refrac— 
tion entſteht, ‚auf lange Zeit unmöglich gemacht 
worden. ; —— 


Nun folgt ein ganz leiſer Uebergang zu dem was 
wir uns zunaͤchſt ſollen gefallen laſſen. 


478. 


Denn hiezu iſt nichts weiter noͤthig, als daß man die 
Abſonderung der heterogenen Strahlen finde, 


479. 

Welche wunderlichen Anſtalten er hierzu gemacht, 
wie wenig er damit zu Stande gekommen, iſt von 
uns genau und weitlaͤuftig ausgefuͤhrt. Aber man 
merke wohl was nah weiter noͤthig iſt. 


480. 


und ihre verſchiedenen nn und Proportionen in 
jeder Riſchung. 
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| ‚481. 

Alſo erſt fol man fie abfondern und dann wieder 
mifchen, ihre Proportion in der Abfonderung, ihre 
Proportion in der Miſchung finden. Und was hat 
man denn davon? Was aber der Autor darunter hat, 
wird ſich bald zeigen, indem er uns mit den Miſchun⸗ 
gen in die Enge treiben will. Indeſſen faͤhrt er fort 
goldne Berge zu verfprechen. 


482. 
Auf diefem Wege zu denfen und zit fließen (way of 
arguing) habe ich die meiften Phänomene, die in dieſem 
Dun en find, erfunden, 


PT 


’ 


455. 


ga wohl, hat er fie erfunden, oder fie vielmehr 
feinem Argutiren angepaßt. 


484. 
und andre mehr, die weniger zu der gegenwärtigen Abe 
handlung gehören. Und ich kann bey den Fortfehritten, die 
ih in den Verfuchen gemacht habe, wohl verſprechen, daß 
: derjenige der ‚recht‘ denfen und folgern und alles mit guten 
Glaͤſern und hinreihender Worfiht unternehmen wird, des 
‚ erwarteten Erfolgs nicht ermangeln ſoll. 


485. 


Der erwartete Erfolg wird nur der ſeyn, wie 
er es denn auch geweſen iſt, daß eine Hypotheſe im⸗ 
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mer mehr ausgepugt wird und die vorgefaßte Mey— 
nung im Sinn immer mehr erflarrt, 


486. 
Aber mar muß zuerft erfennen, was für Farben von ans . 


dern, die man in beftimmter Proportion vermifcht, entſtehen 
fonnen, 


| 487: 
Und fo hätte und der Verfaſſer ganz leife wieder 
an eine Schwelle hingeführt, über die er ung in eine 
neue Goncameration feines Wahnes haoͤflicherweiſe 
hineinnoͤthigt. 
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Vierte Propofition Drittes Theorem. 


- Man Fann Farben durch Zufammenfegung bervor« 
bringen, welche den Farben des homogenen Lichts 
gleid) find, dem Anfehn der Farben nach, aber 
keineswegs was ihre UnveränderlichFeit und die 
Conſtitution des Lichtes betrifft. Und jemehr 
man dieſe Farben zufammenfegt, deſtoweniger 


fatt und ſtark werden fie, ja fie Fönnen, wenn 


man fie allzu fehr zufammenfest, fo diluirt und 
geſchwaͤcht werden, daß fie verſchwinden und fid 
in Weiß oder Grau verwandeln. Auch Laffen 


fi Farben durch Zuſammenſetzung hervorbrin- 


gen, welche nicht vollfommen den Farben des ho ⸗ 
mogenen Lichtes gleich find. 


458. 

Was diefe Propofition hier bedeuten folle, tie fie 

mit Dem Borhergehenden eigentlich zufammenhange 
und mas fie für die Folge beabfichtige, muͤſſen mir 
vor allen Dingen unfern Lefern deutlich zu machen für 
hen, Die falfche Anficht des Spectrums, daß es ur⸗ 


ſpruͤnglich aus einer flätigen Farbenreihe beftche, hatte 


Newton in dem Vorhergehenden noch mehr befeftigt, 
indem er darin’ eine der. Tonleiter ähnliche Scale ge 
funden haben mollte, 
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: 489. . - 

Nun wiſſen wir aber, daß man, um der Erfcheis 
nung auf den Grund zu kommen, zugleich ein verrück 
tes helles und ein. verrücktes. dunkles Bild betrachten 
muß. Da finden fich num zwey Farben, die man für 
einfach anfprechen fann, Gelb und Blau, zwey gefleis _ 
gerte, Gelbroth und Blauroth, und zwey gemifchte, 
Grün und Purpur. Auf diefe Unterfchiede hatte New⸗ 
„ton feine Acht, fondern betrachtete nur die bey flarfer 
Derrücfung eines: hellen Bildes vorfommenden Farben, 
unterfchied, zählte fie, nahm ihrer fünf oder fieben an, 
ja ließ deren, weil in einer flätigen Reihe ſich unends 
liche Einfchnitte machen laffen, unzählige gelten; und 
dieſe ale follten nun, fo viel ihrer auch ſeyn möchten, 


primitive, primäre, in dem Licht für fich befindliche 
Urfarben ſeyn. 


490% 

. Bey genauerer Betrachtung mußte er jedoch fins 
den, daB manche von Diefen einfachen Urfarben gerade 
fo ausfahen wie andere, die man duch Mifchung her 
vorbringen konnte. Wie num aber das Gemifchte dem 
Urfprünglichen, und das Urfprünglihe dem Gemifchten 
ähnlich, ja gleich feyn koͤnne, dieß waͤre freylich in 
einem naturgemäßen Bortrag ſchwer genug Darzuftellen 
geweſen; in der Nemtonifchen Behandlung mird eg 
jedoch möglich, und wir wollen, ohne ung meiter im 
Allgemeinen aufzuhalten, gleich zu dem Vortrag des 
Berfaflers übergehen, und in kurzen Unmeriungen, wie 
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bisher, unfere Leſer aufmerffam machen, morauf eg 
denn eigentlich mit diefem Mifchen und Wiedermiſchen 
am Ende hinausgeht. 


# 


491.» 

Denn eine Mifhung von homogenem Roth und Gelb 
bringt ein Drange hervor, gleich an Farbe dem Drange daß 
in der Reihe von ungemifchten prismatifchen Farben zwifcherte 
inne liegt, aber das Licht des einen Drange ift homogen, 
die Refrangibilität betreffend; das andere aber ift heterogen: 
denn die Farbe des erften, wenn man fie durch ein Prisma 
anfieht, bleibt unverändert, die von dem zweyten wird vers 
ändert und in. die Farben zerlegt die ” aufamminenfeßen, 
nämlich Roth und Gelb. 


492. 

Da ung der Verfaſſer mit ſo verſchiedenen uns 
ftändlihen Verſuchen gequält hat, warum giebt er 
nicht auch hier den Verſuch genau ar? Warum beziehe 
er fich nicht auf einen der vorigen, an den man ſich 
halten koͤnnte? Wahrſcheinlicherweiſe iſt er denjenigen 
aͤhnlich, die wir oben (154 und 155) mit eingefuͤhrt 
haben, wo ein Paar prismatiſche Bilder, entweder im 
Ganzen oder theilmeife, objectiv über einander gewor⸗ 
fen und dann, durch ein Prisma angefehen , ſubjectiv 
auseinander gerückt werden, Newton's Intention hier; 
bey ift aber feine andere, als eine Ausflucht fich zu 
bereiten, Damit, wenn bey abermaliger Verruͤckung feiz 
ner homogenen Sarbenbilder fi) neue Karben‘ zeigen, 
er fagen koͤnne, jene feyen eben nicht homogen gewe⸗ 
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ſen; da denn freylich Niemand Einem der auf dieſe 
Weiſe lehrt und disputirt, etwas auhaben kann. 


493 . 
Auf dieſelbe Weiſe koͤnnen andere benachbarte homogene 
Farben neue Farben hervorbringen, den homogenen gleich, 
welche zwiſchen ihnen liegen, z. B. Gelb und Grim, 


494: 
Man bemerke, wie liſtig der Verfaſſer — 
Er nimmt hier ſein homogenes Gruͤn, da doch Gruͤn 
als eine zuſammengeſetzte Farbe durchaus aͤner⸗ 
kannt iſt. 


495 
Gelb und Gruͤn alfo bringen die Jarbe hervor, die zwi⸗ 
ſchen ihnen beyden liegt. 


496. 
Das heißt alſo ungefaͤhr ein Papageygruͤn, das 
nach der Natur und in unſerer Sprache durch mehr 
Gelb und weniger Blau hervorgebracht wird. Aber 
man gebe nur weiter Acht. 


! 


497 

. Und nachher wern man Blau dazu thut, fo wird es ein 

Grün werden, von der mittlern Farbe der drey, woraus es 
zuſammengeſetzt iſt. 
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498. 

Erſt macht er alfo Grün zur einfachen Farbe und 
erkennt das Gelb und Blau nicht an, woraus es zus 
fanımengefegt iſt; dann giebt er ihm ein Uebergewicht 
von Gelb, und Diefes Webergemicht von Gelb nimmt 
er duch eine Beymifchung von Blau mieder meg, 
oder vielmehr er verdoppelt nur fein erfieg Grün, im 
dem er noch eine Portion neues Grün hinzubringt. 
Er weiß aber die Sache ganz anders auszulegen. 


499 
Denn das Gelbe und Blaue an jeder Eeite, wenn fie in. 
gleicher Menge find, ziehen das mittlere Grün auf gleiche 
MWeife zu fih und. halten es wie es war, im Gleichgewicht, 
fo dab es nicht mehr gegen das Gelbe auf der einen, noch 
gegen das Blaue an der andern fich neigt, fondern durch ihre 
gemifchten Wirkungen als eine Mittelfarbe erſcheint. 


500, 

Wie viel kuͤrzer wär’ er davon gefommen, wenn er 
der Natur die Ehre erzeigt und das Phänomen, mie 
es ift, ausgefprochen hätte, daß nämlich) Das prisma— 
tiſche Blau und Gelb, die erft im Spectrum getrennt 
find, fih in der Folge verbinden und ein Grün mas 
chen, und daß im Spectrum an fein einfaches Grün 
zu denfen ſey. Was hilft es aber! Ihm und feiner 
Schule find Worte lieber als die Sache. 


501. 
Zu diefem gemifchten Grün kann man neh etwas Roth 


u 377°, | — 
und Violett hinzuthun, und das Gruͤne wird nicht gleich 
verſchwinden, ſondern nur weniger voll und lebhaft werden. 
Thut man noch mehr Noth und Violett hinzu, fo wird es 
immer mehr und mehr verdünnt, bis durch das Uebergewicht 
von hinzugethanen Färben es uͤberwaͤltigt und in Weiß oder 
in irgend eine andre Farbe verwandelt wird, 


502. 


Hier tritt wieder das Hanptübel der Newtoniſchen 
Lehre herein, daß fie das oxısoöv der Farbe verfennt, 
und immer glaubt mit Lichtern zu thun zu haben, Es 
find aber feinesweges Lichter, fondern Halblichter, Halbs 
fchatten, welche durch gemiffe Bedingungen als vers 
fchiedenfarbig erfcheinen. Bringt man nun dieſe vers 
ſchiedenen Halblichter, diefe Halbfchatten übereinander, 
fo werden fie zwar nad) und nach ihre Specification 
aufgeben, fie werden aufhören, Blau, Gelb oder 
Noch zu ſeyn; aber fie werden keinesweges dadurd) 
diluirt. Der Fleck des meißen Papiers auf den man 
fie wirft, wird dadurch dunkler; es entficht ein Halb 
licht, ein Halbfchatten aus ſoviel andern ——— 
Halbſchatten zuſammengeſetzt. 

⸗ 
80983. 

So wird, wenn man zu der Farbe von irgend einem 
homogenen Lichte das weiße Sonnenlicht, das aus allen 
Arten Strahlen zuſammengeſetzt iſt, hinzuthut, dieſe Farbe 
nicht verſchwinden, oder ihre Art verändern, aber immer 


mehr und mehr verdünnt werden, f 


575 
504. 

Man laffe das Spectrum auf eine tweiße Tafel 
fallen, die im Sonnenlicht ficht, und es wird bleich augs 
fehen, wie ein anderer Schatten. auch, auf welchen 
das Sonnenlicht wirft ohne ihn ganz aufzuheben. 
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Zuletzt ivenn man Roth und Violett miſcht, ſo werden 
nach verſchiedenen Proportionen verſchiedene Purpurfarben 
zum Vorſchein kommen, und zwar ſolche, die keiner Farbe 
irgend eines homogenen Lichtes gleichen. 


506, 


Hier tritt denn endlich der Purpur hervor, das 
‚eigentliche wahre reine Roth, Das fich weder zum 
Gelben noch zum Blauen hinneigt. Diefe vornehmfte 
Farbe, deren Entftehung. wir im Entwurf, in phyſio⸗ 
logifchen, phyſiſchen und chemifchen Fällen, hinreichend 
nachgemiefen haben, fehlt dem Newton, mie ex felbft 
gefteht, in feinem Spectrum ganz, und das bloß dess 
wegen, weil er nur das Spectrum eined verrückten 
heilen Bildes zum Grunde feiner Betrachtung legt, 
und das Spectrum einer verrückten dunklen Bildes 
nicht zugleich aufführt, nicht mit dem erften paralles 
liſirt. Denn wie ben DVerrücfung des hellen Bildes 
endlich in der Mitte Gelb und Blau: zufammenfommen 
und Grün bilden, fo. fommen. bey Verruͤckung des 
dunklen Bildes endlich Gelbroth und Blauroth zuſam⸗ 
wmen. Denn das was Newton am einen Ende feiner. 
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„Farbenſcale Roh nennt, iſt eigentlich nur Gelbroth, 
"und er hat alfo unter feinen primitiven Farben nicht 
einmal ein vollfommenes Roth. Aber fo muß es allen 
ergehen, die von der Natur. abweichen, welche das 
Hinterfte zu vörderft fielen, das Abgeleitete zum. Ur⸗ 
ſpruͤnglichen erheben, das Urfprüngliche zum Abgeleite⸗ 
ten erniedrigen, das Zufammengefeste einfach, Das 
Einfache zufammengefegt nennen. Alles muß bey ihr 
nen verfehrt werden, meil das erfte verkehrt war; 
und doc finden fich Geifter vorzüglicher Art, die fich 
auh am Derfehrten erfreuen. ' 


"son 
Und au? diefen Purpurfarben, wenn man Gelb und 
Blau hinzumiſcht, koͤnnen wieder andre neue Farben erzeugt 
werden. BI 


508. 
Und fo bätte er denn fein Mifchen und Mengen 
auf die confufefte Weiſe zu Stande gebracht; worauf 
es aber eigentlich angeſehn iſt, zeigt ſich im folgenden. 


Durch dieſe Miſchung der Farben ſucht er ihre 
ſpecifiſche Wirkung endlich zu neutraliſiren, und moͤchte 
gar zu gern aus ihnen Weiß hervorbringen; welches 
ihm zwar in der Erfahrung nicht geraͤth, ob er gleich 
mit Worten immer verſichert, daß es möglich und thu⸗ 
lich fey. 
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Sünfte Propofition. Viertes Theorem. 


Das Weiße und alle graue Farben, Wwiſchen Weiß 
und Schwarz, Finnen aus Farben zufammenge- 
fegt werden, und die Weiße des Sonnenlichts iſt 
zufanmengefegt aus allen Urfarben (primary) 
in gehörigen Verhaͤltniß en 


509. 

Wie es fih mit dem erften verhalte, Haben mir 
in den Capiteln der realen und fcheinbaren Mifchung 
genugfam dargelegt; und die zweyte Hälfte der Pro 
pofition wiſſen unfre Eefer auch zu fhägen. Wir mol 
len jedoch ſehen, mie er das ———— zu bewei⸗ 
ſen gedenkt. 

— 


Neunter Verſuch. 


510. 


Die Sonne ſchien in eine dunkle Kammer durch eine 
kleine runde Oeffnung in dem Fenſterladen, und warf das 
gefärbte Bild auf die entgegengefegte Wand. Ich hielt ein 
weißes Papier an die Geite, auf die Art, daß es durch das 
vom Bild zurüdgeworfene Licht erleuchtet wurde, ohne einen 
Theil »des Lichtes auf feinem Wege vom Prisma zum Spee— 
rum aufzufangen; und ich fand, wenn man das Papier 
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näher zu einer Farbe ald gu den übrigen hielt, fo erfchien 
es von Diefer Farbe; wenn es aber gleich oder faſt gleich 
von allen: Farben entfernt war, fo daß alle ed erleuchteten, 
erfchien es weiß. 


511. 


Mat bedenke mag bey diefer Operation vorgeht, 
Es iſt nämlich eine unvollfommene Meflerion eines 
farbigen halbhellen. Bildes, welche jedodh nah den 
Sefegen der fcheinbaren Mittheilung gefchieht. (E, 
588 — 592) Wir wollen aber den Verfaſſer ausreden 
laſſen, um alsdann dag wahre — im Zuſam⸗ 
menhang vorzubringen. 


512. 


Wenn nun bey dieſer letzten Lage des Papiers einige Far— 
ben aufgefangen wurden, verlor daſſelbe ſeine weiße Farbe 
und erſchien in der Farbe des übrigen Lichtes das nicht aufgefan⸗ 
gen war. Auf, diefe Weife konnte man das Papier mit Lich 
tern von verfchiedenen Farben erleuchten, namentlih mif 
Roth, Gelb, Grün, Blau und Violett, und jeder Theil des 
Lichts behielt‘ feine eigene Farbe bis er aufs Papier fiel und 
von da zum Auge zurisfgeworfen wurde, fo dab er, wenn 
entweder Die Farbe -allein war, und das übrige Licht aufge⸗ 
fangen, oder wenn fie pradohtinirte, dem Papier feine eigene 
Farbe gab; war fie aber vermiſcht mit den iibrigen Farben. 
in gehörigem Werhältniß, fo erſchien das Papier weiß, und 
brachte alfo dieſe Farbe in Zuſammenſetzung mit den übrigen 
‚ hervor. Die Berfchiedenen Theile des farbigen Lichtes, welde 
das Spectrum reflectirt, indem fie von daher durd die Luft 
fortgepflanzt werden, behntten beftändig ihre eigenen Farben: 
denn wie fie auch auf die Augen des Zufchauers fallen, fe 


4 
582 
erfcheirten die terfchiedenen Theile des Spectrumd unter ih⸗ 
ren eigenen arten. Auf gleiche Weife behalten fie auch 
ihre eigenen Farben, wenn fie auf das Papier fallen; aber 
dort machen fie durch Verwirrung und vollfommene Miſchung 
aller Farben die Weihe des Lichts, welche ton dorther zurüds 
geworfen wird. 


513, 


Die ganze Erfcheinung ift, mie gefagt, nichts als 
eine unvollfommene Neflerion. Denn erftlich bedenfe 
man, daß das Spectrum felbft ein dunfles aus lauter 
Schattenlichtern zufammennefegtes Bid ſey. Man 
bringe ihm nah an die Geite eine zwar weiße -aber 
doch rauhe Oberfläche, mie das Papier ift, fo wird 
jede Farbe des Spectrums von derfelben obgleih nur 
ſchwach reflectiren, .und der aufmerffame Beobachter 
wird die Farben noch recht gut unterfcheiden koͤnnen. 
Weil aber das Papier auf jedem feiner Puncte von 
allen Farben zugleich erleuchtet ift, fo neutralifiren fie 
fih gemwiffermaßen einander und es entfteht ein Dam 
merfhein, dem man feine eigentliche Farbe zufchreiben 
kann. Die Hellung diefes Dämmerfcheins verhält ſich 
wie die Dämmerung des Spectrums felbft, keineswe⸗ 
ges aber mie die Hellung des weißen Lichtes, ehe es 
Farben annahm und fi) damit übersog. Und dieſes 
iſt immer die Hauptfache welcher Newton ausmweicht. _ 
Denn man kann freylich aus fehr helfen Farben, auch 
wenn fie Förperlih find, ein Grau zufammenfegen, 
das fich aber, von weißer Kreide 5. B., fchon genug: 
fam unterfcheinet, Alles dieß iſt in der Natur fo eins 
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fach und fo kurz, und nur durch diefe falfchen Theo; 
rieen und Sophifterenen hat man die Sache ins Weite, 
ja ins Unendliche gefpielt. 


514. R 
Will man diefen Verſuch mit farbigen Papieren, 
auf die man dag Sonnenlicht gewaltig fallen und von 
da auf eine im Dunflen fichende Flaͤche veflectiven 
läßt, anftelen, in dem Sinne wie unfere Capitel von 
ſcheinbarer Mifhung und Mittheilung der Sache ev; 
mwähnen; fo wird man fich noch mehr von dem wahr 
ren DBerhältniß der Sache überzeugen, daß nämlich 
duch Verbindung aller Farben ihre Specification zwar 
aufgehoben, aber das mas fie alle gemein haben, das 
onısgdv, nicht befeitigt werden kann. | 


515 . 


In den drey folgenden Erperimenten bringt New⸗ 
ton wieder neue Kunſtſtuͤckchen und Boſſeleyen hervor, 
ohne das wahre Verhaͤltniß ſeines Apparats und der 
dadurch erzwungenen Erſcheinung anzugeben. Nach 
gewohnter Weiſe ordnet er die drey Experimente falſch, 
indem er das complicirteſte voranſetzt, ein anderes das 
dieſer Stelle gewiſſermaßen fremd iſt, folgen laͤßt, 
und das einfachſte zuletzt bringt. Wir werden daher, 
um uns und unſern Leſern die Sache zu erleichtern, 
die Ordnung umkehren, und wenden uns deshalb ſo— 
gleich zum | | 


\ 
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3wölften Berfud. 


516. 


Das Licht der Sonne gebe durch ein großes Prisma dınd, 
falle fodann auf eine weiße Tafel und bilde dort einen weis 
fen Raum, | 


517% 
Nemton operirt alſo hier wieder in dem zwar res 
frangirten aber doch noch ungefärbten Lichte, 


518, 
Gleich hinter das Prisma feße man einen Kaum. °. 


j 519 

Man gebe doch Acht, auf welche rohe Weife 
Newton fein weißes Licht zuſammenkraͤmpeln und fil⸗ 
zen will. 


520, 
Die Breite der Zähne fey gleich iheen — 
und die ſieben Zaͤhne 


321. 


Doch als wenn fuͤr jeden Hlubllchetteahi einer 
praͤparirt Wen 


333% < 


522. 


nehmen mit ihren Intervallen die Breite eines Zolles ein, 
- Wenn nun dad Papier given oder drey Zoll von dem Kamm 
entfernt ftand, fo zeichnete das Licht, das durch die vers 
fhiedenen Zwifchenraume hindurchging, verſchiedene Reiben 
Sarben,, | 


523. 


Warum ſagt er nicht die prismatiſchen Farben⸗ 
reihen? | 


524 


die parallel unter fich waren und Ohne eine Spur von 
Weib. 


325. 


Und dieſe Erſcheinung kam doc, wohl bloß daher, 
weil jeder Zahn zwey Ränder machte, und das ge 
brochene ungefärbte Licht ſogleich an diefen Graͤnzen, 
durch diefe Gränzen zur Farbe beſtimmt wurde: wel⸗ 
ches Nemton in der erften Propofition diefesg Buchs fo 
entfchieden laͤugnete. Das ift eben das Unerbörte bey 
dieſem Vortrag , daß erſt die wahren DVerhältniffe und 
Erfcheinungen abgeläugnet werden, und daß, wenn 
“fie zu irgend einem Zwecke brauchbar find, man fie ohne 
weiteres 'hereinführt, als wäre gar nichts gefchehen 
noch gefagt worden. 


Diefe Zarbenftreifen, wenn der Kamm auf und abwärts 
beivegt ward, fliegen auf und abwärts, 


527. 

Keinesweges diefelben Farbenftreifen; fondern mie 
der Kamm fich bewegte, entſtunden an feinen Graͤnzen 
immer neue Farbenerfcheinungen, und es wären ewig 
mwerdende Bilder, .. 


| 528. 

Wenn aber die Bewegung des Kamms ſo ſchnell war, 
dab man die Farben nicht von einander unterfeheiden konnte, 
ſo erfchien das ganze Papier durch ihre Verwirrung und 
Mifhung dem Sinne weiß. 


29. 

So kardetſcht unſer getwandter Naturforfcher feine 
homogenen Lichter Dergeftalt durcheinander, daß fie ihm 
abermals ein Weiß hervorbringen, welches wir aber 
auch nothwendig verfümmern muͤſſen. Wir haben zu 
dieſem Verſuche einen Apparat erfonnen, der feine Vers 
hältniffe fehr gut an den Tag legt. Die Vorrichtung 
einen Kamm auf und abwärts. fehr ſchnell zu bewegen, 
ift unbequem und umftändlih, Wir bedienen uns 
Daher eines Rades mit zarten Speichen, das an die 
Walze unfers Schwungrades befeftigt werden Fann. 
Dieſes Rad ftellen wir swifchen das erlenchtete große 
Prisma und die weiße Tafel, Wir fegen ed langſam 
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in Bewegung, und mie eine Speiche vor dem wei— 
Gen Raum des, refrangirten Bildes vorbengeht, fo bil; 
det fie dort einen farbigen Stab in der befannten Folk 
ge: Blau, Purpur und Geld, Wie eine andre Speiche 
eintritt, fo entftehen abermals diefe farbigen Erfcheinum 
gen, die fich gefchtwinder folgen, wenn man das Rad 
fehnelfer herumdreht. Giebt man nun dem Rade den 
völligen Umſchwung, fo daß der Beobachtende wegen 
der. Schnelligkeit die Speichen nicht mehr unterfcheiden 
kann, fondern daß eine runde Scheibe dem Auge ers 
fcheint; fo tritt der- fchöne Fall ein, daß einmal das 
aus dem Prisma hervorfommende weiße, an feinen 
Gränzen gefärbie Bild auf jener Scheibe völlig deutlich 
erfcheint, und zugleich, teil dieſe fcheinbare Scheibe 
doch noch immer als Halbdurchfichtig angefehen werden - 
fann, auf der hinteren weißen Pappe fich abbildet. Es 
ift diefes ein Verſuch, der fogleich das wahre Verhaͤlt⸗ 
niß vor Augen bringt, und welchen Jedermann mit Vers 
grügen anfehn wird. Denn Hier iſt nicht von Kraͤm⸗ 
peln, Silgen und Kardetfchen fertiger Sarbenlichter die 
Rede; fondern cben die Schnelligkeit, welche auf der 
fheinbaren Scheibe das ganze Bild auffängt, läßt es 
auch Hindurh auf die weiße Tafel fallen, mo eben’ 
wegen der Schnelligkeit der vorbengehenden Speichen 
feine Farben für ung entfliehen koͤnnen; und das hintre 
Bild auf der weißen Tafel iſt zwar in der Mitte weiß, 
Doch etwas trüber und dämmernder, weil es ja ver 
mittelft der für Halbdurchfichtig anzunehmenden Scheibe 


gedämpft und gemäßige wird, 


5383 
530. 


Noch angenehmer zeigt fich der Verſuch, wenn 


man durch ein Fleineres Prisma die Farbenerfcheinung 
dergeftalt hervorbringt, daß ein fchon ganz fertiges 


Spectrum anf die Speichen des umzudrehenden Nades 


fälle. Es ſteht in feiner völligen Kraft aledann anf 
der ſchnell umgetriebenen ſcheinbaren Scheibe, und 
eben ſo unverwandt und unveraͤndert auf der hintern 
weißen Tafel. Warum geht denn bier feine Miſchung, 
feine Confufion vor? warum quirlt denn das auf Das 
fehnellfte Herumgedrehte Speichenrad die fertigen Far⸗ 
ben nicht zufammen? warum operirt denn dießmal 
Newton nicht mit feinen fertigen Farben? warum mit 
entfichenden? Doch bloß darum, daß er fagen fönne, 
fie feyen fertig ‚geworden und durch Mifhung ind 
Weiße verwandelt; da der Raum doch bloß darıım vor 
unfern Augen weiß bleibt, meil die voruͤbereilenden 
Speihen ihre Geaͤnze nicht bezeichnen und deshalb 
feine Farbe entſtehn Fann, 


— rr — — 


531. 

Da nun der Verfaſſer einmal mit ſeinem Kamme 
operirt, ſo haͤuft er noch einige Experimente, die er 
aber nicht numerirt, deren Gehalt wir nun auch kuͤrz⸗ 
fi mürdigen mollen. 


532. 
Laßt nun den Kamm ftillftehn und das Papier fich weiter 


— 
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vom Prisma nach und nach entfernen, ſo werden die verſchie— 
denen Farbenreihen ſich verbreitern und eine über die andre 
mehr hinausrucken, und indem ſi e thre Farben mit einander 
vermifchen, einander verdinnen; und dieſes wird: ——— in 
fehr gefchehen, daß fie weiß werden. Zr 


533» 


Was — wenn ſchmale ſchwarze und weihe 
Streifen auf einer Tafel wechſeln, kann man fich am 
beften- durch einen fubjectiven. Berfuch bekannt machen, 
Die Nänder- entftehen nämlich geſetzmaͤßig an den Gran 
gen fowohl des Echmwarzen als des Weißen, ‚die Saͤu— 
me verbreiten ſich ſowohl über, das Weiße ald Das 
Schwarze, und fo.ewreicht ‚der gelbe Saum geſchwind 
den blauen Nand und macht Grün, der violette Rand 
den gelbrothen und macht Purpur, fo daß wir fomohl 
das Spftem des verrückten. weißen, ald des verrückten 
ſchwarzen Bildes zugleih getwahr werden. Entfernt 
‚man fich weiter von der Pappe, fo greifen Ränder 
und Saͤume dergeftalt in einander, vereinigen fid) ins ; 
nigft, fo Daß man nur noch grüne und purpurne Streis 
fen übereinander ſieht. 


334. 
Diefelbe Erfcheinung fann man durch einen — 
mit dem man vor einem großen Prisma operirt, objec⸗ 
tiv hervorbringen und die abmwechfelnden purpurnen 
und gruͤnen Streifen auf der weißen Tafel recht gut 
gewahr werden. | 


390 
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Es iſt daher ganz falfch was Newton andeutet, 
als wenn. die fümmtlichen Farben in einander griffen, 
da fich Doch nur die Farben der: entgegengefeten Raͤn⸗ 
der vermifchen fönnen, und gerade, indem fie es thun, 
die übrigen aus einander halten. Daß alfo diefe ars 
ben, wenn man mit der Pappe fi) meiter entfernt, 
indem e8 doch im Grunde lauter Halbfchatten find, 
verdünnter erfcheinen, entfteht daher, weil fie. fi mehr 
ausbreiten, meil fie ſchwaͤcher wirfen, weil ihre Wirs 
fung nach und nach faft aufhöret, weil jede für fich 
unſcheinbar wird, nicht aber weil ſie ſich vermiſchen 
und-ein Weiß hervorbringen. Die Neutraliſation, die 
man bey andern Verſuchen zugefeht, findet Bier nicht 
einmal ſtatt. 


536. 


Ferner nehme man durch irgend ein Hinderniß 


537. 


Hier iſt ſchon wieder ein Hinderniß, mit dem er 
bey dem erſten Experiment des zweyten Theils fo uns 
glücklich operirt Hat, und das er hier night beffer ans 

endet, 


538. 


das Licht hinweg, das durch irgend einen der Zwifcene 
säume der Kammzähne durchgefallen war, fo dab die Reihe 
Sarben, welche daher entfprang, aufgehoben fey, umd man 
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wird bemerken, dab. das Licht der übrigen Reihen an die Stelle 
der weggenommenen Reihe tritt und ſich daſelbſt farbt, 


539. 

Keinesweges ift dieſes das Factum, fondern ein 
genauer Beobachter ficht ganz etwas anders, Wenn 
man nämfich einen Fmifchenraum des Kammes zudeckt, 
fo erhält man nur einen breitern Zahn, der, wenn die 
Intervalle und die Zähne gleich find, dreymal fo breit 
iſt wie die Übrigen. An den Gränzen dieſes breitern 
Zahns geht num Herade das vor, was an den Gränzen 
der fehmäleren vorgeht: der violette Saum erſtreckt fich 
hereinwärts, der gelbrothe Rand bezeichnet die andre 
Seite. Nun ift es möglich, daß bey der gegebenen 
Diftang dieſe beyden Farben fich über den breiten Zahn 
hoch nicht erreichen, während fie fich über die fchmalen 
Zähne fehon ergriffen haben; wenn man alfo ben den 
übrigen Sällen ſchon Purpur fieht, fo wird man bier 
noch das Gelbrorhe vom Blaurothen getrennt ſehen. 


540 


Laßt man aber diefe aufgefangene Reihe wieder wie vors 
ber auf das Papier fallen ; fo werden die Karben derfelben in. 
die- Farben der übrigen Reihen einfallen» fich mit ihnen ver: 
miſchen und wieder das Weiße hervorbringen. 


541 
Keineswegs; fondern, mie ſchon oben gedacht, 


werden die durch die ſchmalen Kammöffnungen durchs 
fallenden Farbenreihen in einer ſolchen Entfernung nur - 


⁊ 
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unfcheinbar, ſo daß ein zweydeutiger, cher bunt als 
farblos zu nennender Schein hervorgebracht wird. 


542. 

Biegt man nun die Tafelfehr fhräg gegen die einfallenden 
Strahlen, fo daß die am ſtuͤrkſten refrangiblen häufiger als 
die übrigen zuruͤckgeworfen werden; fo wird die Weiße der 
Tafel, weil gedachte Strahlen häufiger zuriifgemworfen wer; 
den afd die. übrigen, fih in Blau und Violett verivandeln, 
Wird, dad Papier aber im entgegengefegten Sinne gebeugt, 
daß die weniger refrangiblen Strahlen am häufigften zus 
ruͤckgeworfen werden, fo wird das Weiße in Gelb und Roth 
verwandeit. 


543. 
Diefes iſt, wie man ſieht, nur noch ein Septleva 


| en das dritte Experiment des zweyten Theile, 


\ 


Man fann, weil wir einmal diefen Epielausdreuf 
gebraucht haben, Newton einem faliyen Spieler ver⸗ 
gleichen , der. bey einem ımaufmerffamen Banquier ein 
Paroli in eine Charte biegt, die er nicht gewonnen 
bat, und nachher , theild durch Glück theils durch Liſt, 
ein Ohr nach dem andern in die Charte Inicft und 


‚ihren Werth immer fteigert. Dort operitt er in dem 


weißen Lichte und Hier nun twieder in einem durch 
den Kamm gegangenen Lichte, in’ einer folhen Ent 
fernung, wo die Sarbenwirfungen der Kammzähne 
fehr gefchwächt find, Dieſes Licht ift aber immer noch 
ein refrangirtes Licht, und durch jedes Hiuderniß nahe 


| 393 | 
an der Tafel Fan man ‚wieder Schatten und Farbens 
fäume. hervorbringen. Und fo kann man auch Das 
dritte Erperiment Hier wiederholen, indem die Nänder, 


die Ungleichheit der. Tafel felbft, entweder Violett und . 


Blau, oder Gelb und Gelbroth heroorbringen und mehr 
oder: weniger über die Tafel verbreiten, je nachdem die 
Kichtung iſt, in welcher die Tafel gehalten wird. 
Bewies alfo jenes. Experiment nichts‘, ſo wird: auch ges 
genwärtiges nichts bemeifen, und wir erlaffen unſern 
gefern Das ‚ergo "bibamus, welches: hierauf Die ges 
woͤhnliche Weiſe hinzugefügt wird, | 


Elfter Verſuch. 


544 | 
Hier, bringt der DVerfaffer jenen Hauptverfuch, defs 
fen wir fo oft ermäßnen, und den wir in dem neun 
zehnten Capitel von Verbindung . objectiver und ſub⸗ 
jectiver Berfuche (E. 350 — 355) vorgetragen haben. 
Es ift nämlich derjenige, wo ein objectiv an die Wand 
geworfenes Bild fubjectip heruntergezogen, entfaͤrbt 
und wieder umgekehrt gefärbt wird. Newton His 
thet ſich wohl dieſes Verſuchs an der rechten Stelle 
zu erwaͤhnen: denn eigentlich gaͤbe es fuͤr denſelben 
gar keine rechte Stelle in feinem Buche, indem feine 
Theorie vor dieſem Verſuch verſchwindet. Seine fer⸗ 
tigen, ewig unveraͤnderlichen Farben werden hier vers 
J. | " 38 


594 

mindert. aufgehoben). umgekehrt; und. ftellen und das 
Werdende, immerfort Entftehende und ewig Bewegliche 
der prismatiſchen Farben recht vor die Sinne. Nun 
bringt er dieſen Verſuch ſo nebeubey, als eine Gelegen⸗ 
heit ſich weißes Licht zu verſchaffen und in demſelben 
mit Kaͤmmen zu operiren. Er beſchreibt den Verſuch, 
wie wir ihn auch ſchon dargeſtellt, behauptet aber nad 
feiner Art, daß dieſe Weiße des fubjectiv herunterge⸗ 
führten Bildes aus der ‚Bereinigung aller: farbigen 
Lichter entftche, da die völlige Weiße doch hier, wie 
bey allen prismatifchen Berfuchen, den Indifferenzpunct 
und die nahe Ummendung der begränzenden Farben in 
den Gegenſatz andeutet. Nun ;operirt er in dieſem 
fubjectiv weiß geworden Bilde mit feinen Kammzähnen 
und bringt alfo, durch neue Hinderniffe, neue Sarben 
ftreifen von außen berbey, keineswegs von innen 
heraus, 





⸗ 


Zehnter Verſuch. 


R 545. ale 
Hier kommen wir nun an eine recht zerknickte 
Eharte, am einen Berfuch der aus nicht ‚weniger als 
fünf bis fechs Verſuchen zuſammengeſetzt iſt. Da mir 
fie. abet alle ſchon ihrem Werth nach fennen,. da. wir. 
ſchon überzeugt find, daß fie einzeln. nichts beweiſen; 


) Ze; 
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ſſowerden fie und auch in der aechenwaͤrtigen Berfihrän 
. fung und ———— keinesweges imponiren. | 


Anftatt alfo dem DVerfaffer Hier, wie wir wohl 
fonft gethan, Wort vor Wort zu folgen, fo gedenfen 
wir die verfchiedenen Verſuche, aus denen der gegen: 
waͤrtige zuſammengeſetzt ft, als Glieder dieſes mon: 
ſtroſen Ganzen, hur kuͤrzlich anzuzeigen, auf das was 
ſchon einzeln gefagt iſt, zuruͤckzudeuten und auch fo‘ 
* das ‚gegenwärtige Erperiment ahzuſchuehes 


* 





Stieder 


des jehnten Berfuße 





546. 
| nIı Ein Spectrum wird auf, Die bfannte — oil 
gebracht. 


2) Es wird auf eine Linfe geworfen und von einer wei⸗ 
fen Tafel aufgefangen. Das farblofe runde Bild entftcht im 
Focus. | | 


3) Diefes wird fubjeetio heruntergetuͤckt und we 


4) Sene Tafel wird gebogen. Die — — wie 
beym zweyten Verſuch diefes zweyten Theils. 


| | | 28 * 
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5) Ein Kamm wird angewendet. E. ben zwoͤlften Ber 
fuch dieſes Theils. 


— SEHR 


547. 


Mie Newton dieſen complicirten Verſuch beſchreibt, 
auslegt und was er daraus folgert, werden diejenigen | 
welche die Sache intereſſirt, bey ihm ſelbſt nachſehen, 
ſo wie die welche ſich in den Stand fegen, diefe 
ſaͤmmtlichen Verſuche nachzubilden, mit Verwunderung 
und Erſtaunen das ganz Unnüge diefer Aufhäufungen 
und Dermwicflungen von Verſuchen erkennen werden. 
Da auch hier abermals Linfen und Prismen verbunden 
werden, fo fommen mir, ohnehin in unſerer fupplemens 

taren Abhandlung auch auf gegenwärtigen zn 
zuruͤck. 





Dreyzabnter Verſuch. 
| Siehe Fig. 3. Taf. XIV. 


J — 
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Bey den vorerwähnten Verſuchen thun die verſchiedenen 
Swifchenräume der Kammzaͤhne den Dienft verfcehiedener Pride 
men, indem ein jeder Zwifchenreum das Phänomen eines 
Prisma's hervorbringt. 


597 


549. 

Sreylich wohl, aber warum? Weil innerhalb des 

weißen Raums, der ſich im refrangirten Bilde des 

großen Prisma's zeigte, friſche Graͤnzen hervorgebracht 

werden, und zwar durch den Kamm oder Rechen wie 

derholte Gränzen, da denn das gefeliche Farbenfpiel 
fein Wefen treibt, 


. 550. 


, Wenn ich nun alfo, anftatt. diefer Zwifchenräume, ver⸗ 
ſchiedene Prismen gebrauchen und, indem ich ihre Farben ver⸗ 
miſchte, das Weiße hervorbringen wollte; ſo bediente ich mich 
dreyer Prismen, as wohl nur zweyer. 


551. 

Ohne uns weitlaͤuftig dabey aufzuhalten, bemer⸗ 

ken wir nur mit Wenigem, daß der Verſuch mit meh— 

reren Prismen und der Verſuch mit dem, Kamm kei⸗— 

neswegs einerley find. Nemton, bedient fih, mie 

feine Figur und deren Erflärung ausweift, nur zweyer 

Prismen, und wir wollen ſehen was durch dieſelben, 
oder vielmehr zwiſchen Be. hervorgebracht wird, 


552» 


Es mögen zwey Prismen ABC und abe, deren — 
Winkel B und b gleich find, ‚fo parallel gegen einander ge⸗ 
ſtellt ſeyn, daß der brechende Winfel B des einen, den Wins 
fcl c an der Baſe des andern berühre, und ihre benden 
Eeiten CB und cb, wo die Strahlen heraudtreten, mögen 
gleiche Richtung haben; dann mag dad Licht, das durch fie 


395 
durchgebet, auf das Papier MN, etma acht oder zwolf Zoll 
von dem Prisma, hinfallen: alddann werden die Farben, 
welche an den innern Grängen B und c der benden Prisinen 
entftchen, an der Stelle PT vermifcht und daraus das Weiße 
zuſammengeſetzt. 


353. 


ir begegnen dieſem Paragraphen, welcher mans 
ches Bedenfliche enthält, indem wir ihm rückwärts 
analyfiren. Newton befennt hier, auch wieder nad) 
feiner Art, im Vorbeygehen, daß die Farben an den 
Gränzen entfiehen: eine Wahrheit die er fo oft und 
hartnäckig geläugnet hat. Sodann fragen mir. billig: 
warum er denn ‚dießmal fo nahe an den Prismen 
operire? die Tafel nur acht oder zwölf Zoll von den 
felben entferne? Die verborgene Urſache ift aber feine 
andere, als daß er das Weiß, das er erſt hervorbrin⸗ 
gen will, in diefer Entfernung noch urfprünglich hat, 
‚indem die Sarbenfäume an den Nändern noch fo 
fhmal: find, daß fie nicht übereinander greifen und 
fein Grün bervorbringen koͤnnen. Fälfchlich zeichnet alfo 
Newton an den Winfeln B und c fünf Linien, als 
wenn zwey ganze Syſteme des Spectrums hervorträten, 
anftatt Daß nur in c der blaue und blaurothe, in B 
der gelbrothe und gelbe Rand entfpringen koͤnnen. Was 
aber noch ein Hauptpunct iſt, fo ließe ſich ſagen, Daß, 
wenn man das Erperiment nicht nach der Newtoni⸗ 
ſchen Figur, fondern nach feiner Befchreibung anftellt, 
fo nämlich daß die Winfel B und c ſich unmittelbar 
berühren, und die Seiten CB und cb in Einer Linie 


1 


liegen , daß alddann an’den Puncten B und c feine 
Farben entfpringen fönnen, meil Glas an Glas um 
mittelbar anftößt, Durchfichtiges fih mit Durchſichtigem 
verbindet und alfo feine Gränze hervorgebracht wird. 

| 534. 

Da jedoch Newton in dem Folgenden behauptet, 
was wir ihm auch zugeben koͤnnen, daß das Phaͤno⸗ 
men ſtatt finde, wenn die beyden Winkel B und c ſich 
einander nicht unmittelbar berühren; fo müffen mir 
nur genau erwägen, was alddann vorgeht, teil hier 
die Newtoniſche falſche Lehre fi fi der wahren annds 
hert. Die Erſcheinung iſt erſt im Werden; an dem 
Puncte c entſpringt, wie ſchon geſagt, Das Blaue 
und Blaurothe, an dem Puncte B das Gelbrothe und 
Gelbe. Fuͤhrt man dieſe nun auf der Tafel genau 
uͤbereinander, ſo muß das Blaue das Gelbrothe, und 
das Blaurothe das Gelbe aufheben und neutraliſiren, 
und weil alsdann zwiſchen M und N, two die andern 
Farbenſaͤume erfcheinen, das übrige noch weiß iſt, auch 
die Stelle wo jene farbigen Ränder über einander fallen, 
farblos wird; fo muß der ganze Raum weiß erſcheinen. 


555. 

Man gehe nun mit der Tafel weiter zuruͤck, ſo 
daß das Spectrum ſich vollendet und das Gruͤne in 
der Mitte ſich darſtellt, und man wird ſich vergebens 
bemühen, durch Uebereinanderwerfen der Theile oder 
des Ganzen farbloſe Stellen hervorzubringen. Denn 


das durch Verruͤckung des hellem Bildes hervorge, , 
brachte Spectrum kann meder für ſich allein, noch 
durch ein zweytes gleiches Bild neutralifirt werden; 
tie fich Fürzlich darthun läßt. Man bringe das zweite 
Spectrum von oben herein über Das erſte; das’ Gelb, 
rothe mit dem Blaurothen verbunden bringt den Pur— 
pur hervor; das Gelbrothe mit dem Blauen verbunden 
follte eine farbfofe Stelle hervorbringen: weil aber 
das Blaue fchon meiſtens auf das Grüne vertvandt if, 
und das Ueberbliebene ſchon vom Violetten participirt; 
fo wird feine entſchiedene Neutralifation möglich. Das 
Gelbrothe über das Grüne geführt, hebt dieſes auch 
nicht auf, weil es allenfalls nur dem darin enthalte⸗ 
nen Blauen widerſtrebt, von dem Gelben aber ſecun⸗ 
dirt wird. Daß das Gelbrothe auf Gelb und Gelb, 
roth geführt, nur noch mächtiger. werde, verfteht fich 
von felbft. Und Hieraus ift alfo vollfommen klar, in 
twiefern zweyh folche vollendete Spectra ſich zuſammen 
verhalten, wenn man ſie theilweiſe oder im Ganzen 
übereinander bringt, 


556. a a 

Will man aber in einem folchen vollendeten Spec⸗ 
trum die Mitte, d. 5. das Grüne aufheben, fo wird 
dieß bloß dadurch möglich. daß man erſt Durch zwey 
Prismen vollendete Spectra hervorbringt, durch Vers 
einigung von, dem Gelbrothen des einen mit dem Vio— 


letten des andern einen Purpur darftellt, und. dieſen 
nunmehr mit dem Grünen eines Dritten vollendeten 


601 


- Spectrums auf Eine Stelle bringt. Diefe Stelle wird 
alsdann farblos, Hell und, wenn man will, weiß er⸗ 
fcheinen, weil auf derfelben ſich die wahre Farbento⸗ 
talität vereinigt, neutralifirt und jede Specification 
aufhebt. Daß man an einer folchen Stelle das oxısgnv 
nicht bemerfen werde, liegt in der Natur, indem Die 
Farben melche auf diefe Stelle fallen, drey Sonnen 
bilder und alfo eine dreyfache ———— hinter ſich 
haben. 


557. 


er müffen bey diefer Gelegenheit des — 
Gedankens erwaͤhnen, wie man das Lampenlicht, wel—⸗ 
ches gewoͤhnlich einen gelben Schein von ſich wirft, 
farblos zu machen geſucht hat, indem man die bey 
der argandiſchen Lampe angewendeten Glaschylinder 
maͤßig mit einer violetten Geste tingirte. at 


558 
— iſt alſo das Wahre an der Sach⸗ y- Jener 
iſt die Erſcheinung wie ſie nicht gelaͤugnet wird; aber 
man halte unſere Erklaͤrung, unſere Ableitung gegen 
die Newtoniſche: Die unſtige wird überall und voll 
. fommen paffen, jene nur unter fünmerlich erzwunge⸗ 
nen Bedingungen. — | | 


Bierzebnter Berfud. 





559. 
Bisher habe ich das Weiße hervorgebracht, indem “ die 
RUE termifchte. 


560. 


An twiefern ihm Diefed Weiße gerathen, haben wir 
umftändlich ausgelegt. 


3561. 


Nun kommen wir zur Miſchung förperlicher Farben, und 
da laßt ein dünnes Geifenmwafler dergeftalt in Bewegung fe: 
Yen, dab ein Schaum entftehe, und wenn der Schaum eim. 
- wenig geftanden hat, fo wird derjenige der ihn recht genau 
anficht, auf der Oberfläche der verfchiedenen Blafen lebhafte 
Farben gewahr werden. Tritt er aber fo weit davon, Daß 
er die Farben nicht mehr unterfcheiden fann, fo wird der 
Schaum weiß ſeyn und zwar ganz vollfommen, 


562. 

Wer ſich diefen Uebergang in ein gang anderes 
Capitel gefallen läßt, von einem Refractionsfalle zu 
einem epoptifchen, der iſt freplich von einer Sinnes⸗ 
und Verſtandesart, die es auch mit dem Künftigen fo 
‚genau nicht nehmen wird. Bon dem Mannigfaltigen 
was fich gegen Diefes Experiment fagen läßt, mollen 


* 


603° 


mir nur kin, daß bier das Unterſcheidbare dem 
Ununterfcheidbaren entgegengefegt ift, daß aber darum 


etwas noch nicht aufhört zu feyn, nicht aufhört innerhalb 
eines Dritten zu ſeyn, wenn es dem äußern Sinne unbe⸗ 
merfbar wird. Ein Kleid das fleine Flecken hat, wird 


deswegen nicht rein, teil ich fie in einiger Entfernung- 


nicht bemerfe, das Papier nicht weiß, meil ich Heine 
Schriftzuͤge darauf in der Entfernung nicht unterfcheide, 
Der Chemiker bringt aus den diluirteften Infufionen durch 
feine Reagentien Theile an den Tag, Die der gerade 
gefunde Sinn darin nicht entdeckte. Und bey Nemton 
ift nicht. einmal bon geradem gefunden Sinn die Rede, 
fondern von einem verfinftelten, in Vorurtheilen bes 


kangenen, dem Aufftugen gewiſſer Vorausfegungen ges e 


mwidmeten Sinn, mie wir beym folgenden Eepeeiment 
u werden. 


Funfzehnter Berfud. 


5603. 


Wenn ich nun zuletzt aus farbigen Pulbern, deren ſich 
die Maler bedienen, ein. Weiß zuſammenzuſetzen berſuchte; 


fo fand. ich, daß alle dieſe farbigen Pulver einen lgroßen 
Theil des Lichts, wodurch ſie erleuchtet werden, in ſich ver⸗ 
ſchlingen und ausloͤſchen. 


564. 


Hier kommt der Verfaſſer ſchon wieder mit ſelner 


* 
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Dorklage, die wir fo fie Die Nachklagen an ihm ſchon 
lange gewohnt ſind. Er muß die dunkle Natur der 
Farbe anerkennen, er weiß jedoch nicht wie er ſich 
recht dagegen benehmen ſoll, und bringt nun ſeine 
vorigen unreinen Verſuche, ſeine falſchen Folgerungen 
wieder zu Marfte, wodurch die Anſicht i immer trüber 
und unerfreulicher feird,. P \ 


565. 


Denn die farbigen Pulver erſcheinen dadurch gefärbt, 
dag fie das Licht der Farbe die ihnen eigen tt, häufiger und 
das Licht aller andern Farben fpärlicher zuruckwerfen; und 
doch werfen fie das Licht ihrer eigenen Farben nicht fo haufig 
zurück als weiße Körper then. Wenn Mennige z. B. und 
weißes Papier in das rothe Licht des farbigen‘ Spectrums in 
der dunflen Kammer gelegt werden; fo wird das: Papier hel⸗ 
fer erfcheinen als die rothe Mennige, und desivegen die re 
brififen Strahlen häufiger ald die Mennige zurüudiverfen. 


! 366. Ä 

Die lebte Folgerung ift nach Newtoniſcher Weife 
toieder übereilt. Denn das. Weiße ift ein heller Grund, 
des von dem rothen Halblicht erleuchtet, durch diefes 
zuruͤckwirkt und das priematifihe Noth in voller Klars 
heit fehen läßt; die Mennige aber ift fehon ein dunk⸗ 
fer Grund, von einer Farbe die dem priematifchen 
Roth zwar aͤhnlich, aber nicht gleich fpecificirt iſt. 
Diefer wirft nun, indem er von dem rothen prisma— 
tiihen NHalblicht erleuchtet wird, durch daſſelbe gleich 
falls zurück, aber auch ſchon als ein Halbdunfles, 


— 


[4 


605 


Daß — eine verſtaͤrkte, ee verduͤſterte 


en — ag iſt natürlich, 


567 | | 

Und wenn man Papier und Mennige in das Licht ander 

ser Farben halt, fo wird das Licht das vom Papier zuruůͤck⸗ | 

ftrahlt, das Fichte! das von der- Mennige kommt, in einem 
weit — Verhaͤltniſſe —— 


— I 368: 5 


Und Diefes naturgemäß, . ‚wie wir — — 
anseinandergefebt haben. Denn die fammelichen Far⸗ 
ben. eriheinen auf dem weißen Papier, jede-nach ihrer . 
eigenen Beſtimmung, ohne gemifcht, geftört, beſchmutzt 
zu ſeyn, wie es durch die Mennige geſchieht, wenn 
ſie nach dem Gelben, Gruͤnen, Blauen, Violetten hin⸗ 
geruͤckt wird. Und daß ſich die uͤbrigen Farben eben 
ſo verhalten, iſt unſern keſern ſchon fruͤher deutlich ge⸗ 
worden. Die folgende Stelle kann ſie daher nicht 
mehr uͤberraſchen, ja das Laͤcherliche derſelben muß 
ihnen auffallend ſeyn, wenn er verdrieznch⸗ — ent⸗ 
ſchloſſen fortfaͤhrt: 


⸗ 


569. - 


Und — — man ſolche — vermiſcht, muͤſ⸗ 
ſen wir nicht erwarten ein reines und vollkommenes Weiß 


du erzeugen, wie wir etwa am Wapier fehen; fondern ein 


gewiſſes Dirfteres dunkles Weib, wie aus der Rifgung von 
Licht und Finſterniß entſtehen | 


606 


| 570. - er 
Hier fpringt ihm endlich auch diefer fo lang zus 

rücgehaltene Ausdruck durch die Zähne, fo muß er 
immer wie Bileam fegnen, wenn er fluchen will, und 
alle feine Hartnäckigfeit Hilfe ihm nichts gegen den Dis 
mon der Wahrheit, der fich ihm und feinen Efel fo 
oft in den Weg ſtellt. Alfo aus Licht und Finſterniß! 
mehr mollten wir nicht. Wir haben die Entftehung 
der Farben aus Licht und Finfterniß abgeleitet, und : 
was jeder einzelnen wieder befonders fpecificirten als 
Hauptmerkmal, allen nebeneinander ald gemeines Merk 
mal jufommt, wird auch der Mifchung sufommen, in 
welcher die Specificationen verfhminden. Wir neh; 
men alfo recht gerne an, en * uns Dat, wenn er 
J ger | 


‚571 
oder aus Weiß und Schwarz, nämlich ein Fraues brau⸗ 
ned, rothdraunes, dergleichen die Farbe der Menfchennägel 
ift; oder mäufefarben, afıhfarben, etwa feinfarben oder wie 
der Mörtel, Staub, oder Straßenkoth ausſieht und dergleichen. 
Und fo ein dunfles Weiß habe ich oft MEIDEN: wenn ich 
farbige Pulver daſammenwiſchee. 


572. 

Woran denn freylich Niemand zweifeln wird / nur 
wuͤnſchte ich, daß die ſaͤmmtlichen Newtonianer der⸗ 
gleichen Leibwaͤſche tragen müßten, damit man fie an 

dieſem Abzeichen von andern ‚vernünftigen Leuten um 
terſcheiden koͤnnte. —— — 


607 

\ | 573: 
Daß ihm num fein Kunſtſtuͤck gelingt, aus farbigen 
Pulvern ein Schwarzweiß sufammenzufegen / daran iſt 
wohl fein Zweifel; doch wollen "wir ſehen, wie er ſich 


benimmt, um wenigſtens ein ſo helles Grau als nur 
— —— | 


“Denn fo feßte ich z. B. aus Einem Theil Mennige und 
fünf Theilen Grünfpan eine Art von Maäufegrau zuſammen. 


oo Tr © | 

Der Gruͤnſpan pulveriſirt erſcheint hell und meh⸗ 

lig, deshalb braucht ihn Newton gleich zuerſt, ſo wie 
er ſich durchaus huͤthet, ſatte Farben anzuwenden. 


om | 
Denn diefe zwey Farben find aus allen andern zuſam⸗ 


mengefcht, fo daßl 4 in ihrer Mifhung alle übrigen bes 
finden, 


577: 

Er will bier dem Vorwurf ausweichen, daß er 
ja nicht aus allen Karben feine Unfarbe zufammenfege, 
Welcher Streit unter den fpäteren Naturforfchern über 
die Miſchung der Farben überhaupf und über die end: 
liche Zufammenfeßung der Unfarbe ang drey, fünf oder 
ficben Farben entftanden, Davon wird ud die, Ge: 
fhichte Nachricht geben. | | 3 


608 
‚578. 

Ferner‘ mit Einem Theil Mennige und vier Theilen Berg⸗ 
Blau ſetzte ich eine graue Farbe zuſammen, die ein wenig ges 
gen den Purpur 30g,. ugd indem ich Dazu eine gewiile Mir - 
ſchung von Opperment und Gruͤnſpan in ſchicklichem Maße 
hinzufüigte, verlor die Miſchung ihren Purpurſchein und ward 
vollkommen grau. Aber der Verſuch gerieth am beſten ohne 
Mennige folgendermaßen. Zum Opperment that ich nach 
und nach ſatten glaͤnzenden Pue pur hinzu, wie ſich deſſen die 
Maler bedienen, bis das Opperment aufhoͤrte gelb zu ſeyn 
und blaßroth erſchien. Dann verdünnte ich das Koth, indem 
ih etwas Grünfpan und etwas mehr Bergblau ald Grün. 
foan hinzuthat, bis die Mifchung ein Grau oder blafles 
Weiß annahın, das zu feiner Farbe mehr als zu der andern 
hinneigte. „Hod fo entſtand eine Farbe an Weiße der Aſche 
gleich— oder friſch gehauenem Holze, — der Menſchenhaut. 


879. i 


Auch in dieſer Miſchung ſind Bergblau und ) Grüns 
fpan die Hauptingredienzien, welche begde ein mehliges 
freidenhaftes Anfehen haben. Ja Newton haͤtte nur 
immer noch Kreide hinzumanſchen koͤnnen, um die Far⸗ 
ben immer mehr zu verduͤnnen, und ein helleres Grau 
hervorzubringen, ohne daß dadurch in der Sache im 
mindeſten etwas gewonnen waͤre. 


580. rer 
Betrachtete ich nun, dab diefe grauen und dunkten Far 
ben ebenfalls hervorgebracht werden koͤnnen, wenn man Weiß 
und Schwarz zuſammenmiſcht, und ſie daher vom vollkomme · 
nen Weißen nicht in der Art der Farbe, ſondern nur in dem 
Grade der Hellung verfhieden find: D nz 


er 


609 


1, "381 Ya. 


Hier liegt eine ganz eigene Tuͤcke im Hinterhalt) | 
die ſich auf eine Vorſtellungsart bezieht, von der an 
einem andern Orte gehandelt werden muß, ‚ und von 
der wir gegenwärtig nur fo viel ſagen. Man kann 
fich ein weißes Papier im völligen Lichte denfen, man 
fänn es bey hellem Sonnenſcheine in den Schatten les 
gen, man fann ſich ferner denfen, daß der Tag nach 
und nach abnimmt, daß es Nacht wird, und daß das 
weiße Papier vor, unfern Augen zuletzt in der Finſter⸗ 
niß verſchwindet. Die Wirkſamkeit des Lichtes wird 
nach und nach gedaͤmpft und ſo die Gegenwirkung des 
Papieres, und wir koͤnnen ung in dieſem Sinne vor 
fiellen, daß das Weiße nad) und nad) in dag Schwarze | 
übergehe. Man kann jedoch fagen, daß der mn bes | 
linemens ee idealer Natur iſt. — 


582. 


Sarg entgegengefegt if der Fall/ wenn wir ung 
ein weißes Papier im Lichte denfen und ziehen erft eine 
‚dünne ſchwarze Tinktur daruͤber. Wir verdopplen, wir 
verdreyfachen den Ueberzug, ſo daß das Papier immer 
dunkler Grau wird, bis wir eg zuletzt ſo ſchwarz als 
moͤglich faͤrben, ſo daß von der weißen Unterläge nichts 
mehr hindurchſcheint. Wir haben hier auf dem ato⸗ 
miſtiſchen, techniſchen Weg eine reale Finſterniß uͤber das 
Papier verbreitet, welche durch auffallendes Licht wohl 
einigermaßen bedingt und gemildert, keinesweges aber 
aufgehoben werden kann. Nun ſucht ſich aber unſer 
I. | 39 


610. 
Sophiſt zwifchen dieſen beyden Arten Die Sache darzu⸗ 
ftellen und zu denken ‚einen, Mittelftand, wo er, ie 
nachdem es ihm nuͤtzt, eine von den beyden Arten 
braucht, oder vielmehr mo er ſie bende übereinander 
ſchiebt wie wir gleich ſehen werden. 


| 383. 

So iſt offenbar, daß nichts weiter noͤthig iſt, um fie voll⸗ 
kommen weiß zu machen, als ihr Licht hinlaͤnglich zu vermeh⸗ 
ven, und folglich, wenn man ſie durch Vermehrung ihres 
Lichtes zur vollkommnen Weiße bringen: fan, fo find fie von 
- Derfeiben Art Farbe, mie die beiten Weißen, und unterfchei: 
den fich allein durch Die Quantität des Lichte. 


584. 


€ 


Es iR ein um Unheil, das nice allein — 


die Newtoniſche Optif, ſondern durch mehrere Schrifs 
ten, befonders jener Zeit durchgeht, daß die Verfaſſer 
ſich nicht bewußt ſind, auf welchem Standpunct ſie 
ſtehen, daß ſi e erſt mitten in dem Realen ſtecken, auf 
einmal ſich zu einer idealen Vorſtellungsart erheben, 
und dann wieder ins Reale zuräckfalten. Daher ent 
ftehn die munderlichften Vorftellungs : und Erklaͤrungs⸗ 
meifen, denen man einen gewiffen Gehalt nicht ab; 
fprechen kann, deren Form aber einen Innern Wider: 
fpruch mit ſich fuͤhrt. Eben fo ik es mit der Art, 
wie Newton nunmehr fein Hellgtaũ zum Weißen er⸗ 


heben will. — i” 
— Bar,» : a RE FE 
3 


| 585. 
Ich nahm die dritte der oben gemeldeten ara uen Mi⸗ 


> a  ‚); ; 
ſchungen und ſtrich fie die auf den Fußböden meines Zin⸗ 
mers, wohin die Sonne durch das offne Fenfter ſchien, und 


daneben legte ich ein Stuͤck weißes Papier von derſelbigen 
Sroͤße in den Schatten, | 


386. 


Was hat unſer Ehrenmann denn nun n gethan? Um 
das reell dunkle Pulver weiß zu machen, muß er dag 
reell weiße Papier ſchwaͤrzen; um zwey Dinge mit eins 
guder vergleichen und fie gegen ‚einander aufheben zu 
fönpen, muß er den Unterſchied, der zwiſchen beps 
den. obwaltet, wegnehmen, Es iſt eben, als wenn man 
ein Kind auf den Tiſch ſtellte, vor dem ein Dann 
ftünde, und behauptete nun, fie feyen gleich go, 


587: 

Das weiße Papier“ im Schatten iſt nicht mehe 
weiß: denn es iſt verdunkelt, beſchattet; das graue 
Pulver in der Sonne iſt doch nicht weiß: denn es 
führt feine Finſterniß unauslöfchlich bey ſich. Die ii 
cherliche Vorrichtung kennt man num; man (ehe wie 
ſich der Beobachter — lien 


588. 


Dann ging ich etwa zwoͤlf oder achtzehn Fuß hinweg, fo - 
daß ich die Unebenheiten auf,der. Oberfläche des Pulvers nicht: 
fehen konnte, no die kleinen Chatten, die von, den eins 
gelnen Theilen der Pulver etwa fallen mochten; da fah daß 
"Pulver bollfohımen weiß aus, fo daf es gar noch das Pa- 
vier an Weiße — beſenders wenn man! bon dem Pa⸗ 


39* 
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„viere noch das Licht abhielt, das von einigen ‚Wolken her dar⸗ 
auf fiel. Dann erſchien das Papier, mit dem Pulver — 
chen, fo grau als das Pulver vorher. 


589. 

Nichts iſt natürliher! Wenn man das Papier, 
womit das Pulver verglihen werden ſoll, durch ei⸗ 
nen immer mehr entſchiedenen Schatten nach und nad 
verdunfelt, ſo muß es freylich immer grauet werden. 
Er lege doch aber das Papier neben dag Pulver in 
die Sonne, oder freue fein Pulver auf ein weißes Pa 
pier das in der Sonne liegt, und das wahre Ten 
haͤltniß wird hervottreten. 


5900. 


Wir uͤbergehen, was er noch weiter vorbringt, 
ohne daß feine Sache dadurch gebeſſert würde, Zus 
lest. kommt gar noch ein Sreund herein, welcher auch 
das graue in der, Sonne liegende Pulver für weiß am 
ſpricht, wie es einem jeden, der überrafcht in Dingen 
welche zweydeutig in Die Sinne fallen, ein: Zeugniß 
abgeben foll, gar leicht ergehen kann. 


| 591, 

Wir uͤberſchlagen gleichfalls fein clumphirender 
ergo bibamus, indem für diejenigen, welche die wahre 
Anfi icht zu faſſen geneigt find, ſchon im —— 
genugſam geſagt iſe. 2 


—— —f — 
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‚Schtr Piopofitien. Zweytes Problem. ) 


In einer Miſchung von urfprünglichen Barben, be 
gegebener Quantitaͤt und Qualität‘ einer. jeden, 
die Farbe der zufammengefegten zu beſtimmen. 
Ron Tee? 592. — 42 : 
» - Daß ein Sarbenfchema fich- bequem in einen Kreis 
einfchließen laffe, daran zweifelt wohl Niemand, und 
die erſte Figur unſerer erſten Tafel: zeigt ſolches auf 
eine Weiſe welche wir fuͤr die vorthellhafteſte Hielem 
Newton nimmt fi Bier daſſelbige vor; “aber: wie geht 
er zu Werke? Das flammenartig vorfehreitende,.ob& 
kannte Spectrum ſoll in einen Kreis gebogen und die 
Räume, welche die Karben an der Peripherie einneh⸗ 
men, ſollen nach jenen Tonmaßen beſtimmt werden; 
welche — in > dein — gefunden“ baben 
toi, a SPEER Pre III PIE © 5 2 Bun ir 


* J —A 4 


gg, Ed 0 

"Yllein hier eig fich eine neue Anpequemfichfeit: 
denn zwiſchen feinem Violetten und Hrange, indem 
alle Stufen von Noth angegeben werden müflen, iſt 
er genäthigt das reine Roth, das ihm in feinem Spec—⸗ 
teum fehlt, in feinen Urfarbenfreis mit einzufchalten. 
Es bedarf freylih nur einer Fleinen Wendung nad) 
feiner Art, um auch dieſes Roth zu intercaliren, eins 
ufchwärgen, wie er es früher mit dem Grünen und 
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Weißen gethan. Nun follen centra gravitatis ges 
funden, Kleine. Cirkelchen in gewiſſen Proportionen be⸗ 
ſchrieben Linien gezogen, und ſo auf diejenige Farbe 
gedeutet werden, welche aus der ran mehrerer 
— — 


504: 

Mir müffen einem jeden Lefer überlaffen diefe neue - 
Quaͤkeley bey dem. Verfaſſer ſelbſt zu ſtudiren. Wir 
halten uns dabey nicht auf, weil uns nur zu deutlich 
iſt, daß die. Raumeintheilung der Karben um gedach—⸗ 
tem Kreis nicht naturgemäß fen; indem keine Verglei⸗ 
ung: des Spectrums mit den Tonintervallen ſtatt 
findet z wie denn auch Die einander entgegenſtehenden, 
ſich fordernden Farben aus dem Newtoniſchen Kreiſe 
keineswegs entwickelt werden koͤnnen. PUebrigens nad 
dem er genug gemeſſen und gebuchſtabt, ſagt er je 
ſelbſt: „Dieſe Regel finde ich genau genug für. Die 
Praktik, obgleich nicht mathematiſch vollkommen.“ Fuͤr 
die Ausuͤbung hat dieſes Schema und die Operation 
an demſelben nicht den mindeſten Nutzen; und wie 
wollte es ihn haben, da ihm nichts ae ade 
zum Grunde’ e ligt " . 


4 — 
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Siebente Besvofttian. — Theorem. 


Alle Farben des Univerſums, — durch Licht 
hervorgebracht werden, und nicht von der Gewalt 
der Einbildungskraft abhaͤngen, ſind entweder die 

Fatben homogener Lchter, oder aus dieſen zu- 
ſammengeſetzt, {md zwar entweder ganz genau 
oder doch ſehr nahe der Regel des vorſtehenden 
Problems gemäß. 


ram! 2 Re | 

Unter dieſer Rubrik recapitulirt ersten was er 
in dem gegenwärtigen zweyten Theile des erſten Buchs 
nach und nach vorgetragen/ und ſchließt darauf, wie 
es die Propoſi ition ausweiſt · daß alle Farben, der Koͤl⸗ 
per eigentlich nur integritende heile des echte fen, 
welche ‘auf mancherley Weile aus den Licht heraus 9% 
zwaͤngt, geaͤngſtigt, geſchieden und ſodann auch wohl 
wieder gemiſcht worden. Da wir den Inhalt des 
zweyten Theils Schritt vor Schritt gepruͤft/ fo brau⸗ 
chen wir uns bey dieſe erg — fin 
halten. - | 


Be. ei Die! — —X 
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N "Aueh —— er derjenigen, a welde wit 
unter der Rubrik der xboſiologiſchen und pathologi⸗ 
‚sen beqrbeitet haben. Dieſe ſollen dem Lichte nicht 


u ; 

‘6T6 
angehören, und er wird fie dadurch auf einmal log, 
daß, er fie der Einbildungsfraft zufchreibt, 


Achte Propofition. Drittes Problem. 


Durch die entdeckten Eigenfchaften des Lichts die 
————— Farben zu erklaͤren. 
397 BL EEE ee 
Sollte man nicht mit Verwunderung fragen, mie 
denn eigentlich Diefes Problem hieher fomme? Vom 
erſten Anfang feiner Optik, an iſt Newton bemuͤht, 
vermittelſt der prismatiſchen Farben, die Eigenſchaf⸗ 
ten Des Lichts zu entdecken. Waͤre es ihm gelungen, 
ſo wuͤrde nichts leichter (on, h.. als die Demonftrotion 
umzukehren, und aus den offenbarten Eigenſchaften 
des Lichte die prismatiſchen Farben ea ® 


en er R d n, 


508 | 
F Allein * liegt dieſen Problem abermals, ‚eine 
Tuͤcke um Grunde. In der hieher gehoͤrigen Figur, 
welche zu ſeinem zweyten Theil die zwoͤlfte iſt und 
auf unſerer ſiebenten Tafel mit Nr. 9 bezeichnet wor⸗ 
den, bringt er zum erſteumal das zwiſchen den beyden 
farbigen Randerſcheinungen unveraͤnderte Weiß ent⸗ 
ſchieden "our? nachdem ep ſblches fruͤher wmiehrmals, 
und zületztbey dem dreyſchuten Verſuch, wo er zwey 
Prismen aͤnbendete, — — hätte. 
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Dort Wie hier bezeichnet er ‚jede‘ der beyden Rander⸗ 
ſcheinungen mit: fünf: Linien, moducch er anzudeuten 
fcheinen möchte, daß an beyden Enden jedesmal das 
ganze Farbenſyſtem⸗ hervortrete. Allein genau beſehen, 
aßt et die ung wohlbekannten Randerſcheinungen end⸗ 
lich einmal gelten; doch anſtatt Durch ihr einfaches Zu⸗ 
ſammenneigen das Grün hervorzubringen, laͤßt er, wun⸗ 
derlich genug, die Farben hintereinander aufmarſchiren, 
ſich einander decken, ſich miſchen, und will num durch 
dieſe Wort? und Zeichenmengerey das Weiß hervorge⸗ 
bracht haben, das freylich in der Erſcheinung da iſt, 
aber an und fuͤr ſich, "ohne erſt durch“ jene farbigen 
Echter du entſpringen, die er — uͤber einan⸗ 
der ſchiebt. 


599. 


J hr et fi & mim auch wbomdht, mit griechiſchen 
a — 3 Buchſtaben feine fo falſche als unge⸗ 
te mte‘ "und ‚aöfrüfe Vorftellungsart faßlich zu machen, 
fo gelingt eg ihm dog, nicht, und feine treuen gläubis 
'gen Saäler fauden ůch gendthigt, dieſe lineariſche 
Darfterung | u eine Iabenäcnge zu verwandeln. 


J 
# 


„N 


600, 


Green in Halle hat, indem er fich unfern unſchul⸗ 
digen optifchen Beyträgen mit pfäffifchem Stolz und 
Heftigteit wiverfeßte, "ehe ſolche · tabellariſche Darſtel⸗ 
lung mit Buchſtaben ausgearbeitet / was die Verruͤ⸗ 
Wung des Heilen Bildes bettifft. Der Recenſent uns 
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ferer Beytraͤge im: der jenaiſchen Literaturzeitung bat 
die naͤmliche Bemuͤhung wegen Verruͤckung eines dunk⸗ 
len Bildes uͤbernommen. Weil aber eine ſolche Buch⸗ 
ſtabenkraͤmerey nicht von jedem an und durchgeſchaut 
werden kann; fo haben wir. unfere neunte und zehnte 
Tafel einer anſchaulichen Darſtellung gewidmet, 109 

man die prismatifchen Garbenfpfteme theils zufanımen, 
theils in Divifionen und. Detahements , en echelon 
hinter einander. als farbige: Ouadrate vertical aufmar⸗ 
ſchiren ſieht, da man ‚fie. denn horizontal mit den 
— ſogleich zuſammenſummiren und die laͤcherlichen 

Reſultate, welche nach Newton und ſeiner Schule 
dieſe Weiſe entſpringen ſollen, mit bloßem Gerad⸗ 
ſinn beurtheilen kann. Ada ing 


’ 


601. 
| Wir haben auf. denfelbigen Tafeln noch andere 
folche Farbenreihen aufgeführt, , um zugleich des wun⸗ 
derlichen Wuͤnſch ſeltſame Reductlon der pristnatifäpen 
Farbenerſcheinung deutlich zu machen, der, , um die 
Nemtonifche Darſtellung zu retten, dieſelbe epitomiflet, 
und mit der wunderlich ten Intrigue indem er das 
Geſchaͤft zu vereinfachen glaubte, noch mehr veruu⸗ 
naturt hat. 


9 
* 


—3 en 
Bir, urban. das Vallere Sieräber, bie Au. En 
‚Härung,;der Tafeln, da es. und denn mit- Gunft, unſe⸗ 


ver Leſer wohl, erlaubt ſeyn wird, ung über dieſe Geg⸗ 


+ 
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ner und. -Halbgegner ſowohl als ihren Meiſter zur | = 
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. Sehsehnter Verfuh 


Dieſes aus der bloßen Empirie genommene und 
dem bisherigen hypothetiſchen Verfahren nur gleichſam 
angeklebten durch eiue ungeſchickte Figur, die dreyzehnte 
des zweyten Theils, keinesweges verfinnlichte. Phaͤno⸗⸗ 
men muͤſſen wir erſt zum Verſuch erheben, wenn wir 
verſtehen wollen, worauf er eigentlich deute. 


„A . 


hen st : P” ; 604; VE . — 20 DE 

Man ſtelle ſich mit einem: Prisma an ein: offnes 
Tenfter, wie gewöhnlich den brechenden Winkel unter 
ſich gekehrt; man lehne fich. fo 'meit vor, daß: nicht. && 
wa ein oberes Fenſterkreuz durch Refraction erfcheine: 
alsdann wird man ohen am Prisma unter einen: dunk⸗ 
len Rand einen gelben Bogen erblicken, der ſich an 
dem hellen Himmel herzieht. Dieſer dunkle Rand ent⸗ 
ſpringt von. dem aͤußern oberen Rande des Prisma's, 
wie man ſich ſogleich uͤberzeugen wird, wenn man ein 
‚Stückchen Wachs über. denſelben hinaus klebt; welches 
innerhalb. des: ‚farbigen ae recht gut _ wer⸗ 
den kann. 
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unter: diefem gelben Bogen erblickt: man ſodann 
den laren Himmel, tiefer Den Horisönt, er beftehe 
nun aus Häufern oder Bergen, welche nach dem Ges 
ſetz blau und blaurorh. gefaumt erfcheinen. 


Run, biege man. das Prisma immer ze‘ nieder, 
indem wan immer forefährt Hineinzufehen. Nach und 
nach werden Die Gebäude, der Horisont, fich zuruͤck⸗ 
legen, endlich gang verfchwinden und der gelbe und 
gelbrothe Bogen, «den man bieher geſehen, wird ſich 
ſodann in einen blauen umd. blaurbthen verwandeln, 
welches “derjenige iſt, von dem Newton ſpricht ohne 
des vorhergehenden und dieſer — — er⸗ 
— u 1 Te " 

de 605, * A27 


Dieſes iſt aber auch noch fein Experiment, ſon⸗ 
dern ein bloßes empiriſches Phaͤnomen. Die Vorrich⸗ 
tung’ aber, welche: wir vorſchlagen / um von dieſer Er⸗ 
ſcheinung das Zufaͤllige wegzunehmen und ſie in ihren 
Bedingungen :zugleich "zu vermannigfaltigen und zu bes 
feftigen, wollen wir fogleich angeben, wenn wir vor 
her noch eine Bemerkung gemacht haben. Das Phas 
nomen, wie es ſich uns am Fenſter zeigt, entſpringt 
indem der helle Himmel uͤber der dunklen Erde ſteht. 
Wir koͤnnen es nicht leicht umkehren und uns einen 
dunklen Himmel und eine helle Erde verſchaffen. Eben 
dieſes gilt von Zimmern, in welchen die Decken mei⸗ 
fen hell - und. Die: Wände mehr oder weniger dun⸗ 
fel find. 


Kr: . 621 


606. 


In dieſem Sinne mache man in einem maͤßig 
| großen und hohen Zimmer folgende Vorrichtung. In 
dem Winfel, da wo die Wand fich von der Dede 
ſcheidet, bringe, man eine Bahn ſchwarzes Papier nes 
ben einer Bahn weißen Papiers an; an der Decke da⸗ 
gegen bringe man, in gedachtem Winkel zuſammenſto⸗ 
ßend, uͤber der ſchwarzen Bahn eine weiße, über der 
Weißen eine ſchwarze an, und betrachte nun dieſe Bah⸗ 

nen neben und uͤber einander auf die Weiſe wie man 
vorher zum Fenſter hinaus ſah. Der Bogen wird 
wieder erfcheinen, den man aber freplich von "allen 
| andern, welche Ränder oder Feiften verurfachen, uns 
terfcheiden muß. Wo der Bogen über die weiße Bahn 
‚der Decke geht, wird er wie vorher, als er über den 
weißen Himmel zog, gelb, mo er fich über die ſchwarze 
Bahn zieht, blau erfcheinen. Senkt man nun wies 
der das Prisma, fo daß die Wand fich zuruͤckzulegen 
ſcheint; fo wird der Bogen fich anf einmal umkehren, 
wenn er über die umgekehrten Bahnen der Wand herz 
läuft: auf der meißen Bahn wird er auch Bier gelb, 
und auf der ſchwarzen blau erfcheinen. 


\ 
Ni 


607. F 
Iſt man hiervon unterrichtet, ſo kann man auch 
in der zufaͤlligen Empirie, beym Spatirengehn in bes 
ſchneiten Eegenden, bey hellen Sandwegen, die an 
dunklen Raſenpartieen herlaufen, daſſelbige Phänomen 
gewahr werden. Um dieſe Erſcheinung, welche um— 
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ftändlich auszulegen, ein größerer Auffag und eine eis 
gene Tafel erfordert würde, vorläufig zu erflären, 
fagen wir nur fopiel, Daß bey diefem Kefeactionsfalle, 
welcher die gerade vor uns fichenden Gegenftände her⸗ 
unterzicht, die über ung ſich befindenden Gegenftände 
oder Flächen , indem ſich wahrſcheinlich eine Keflerion 
mit in das Gpiel miſcht/ gegen den obern Rand des 
Prisma's getrieben und am demfelben, je nachdem fie 
heil oder dunkel find, nach dem befannten Gefege ge⸗ 
färbt werden. Der Nand des Priema’s erfcheint als 
Bogen, wie alle vor ung liegende Horizontale Linien 
durch das Prisma die Geſtalt eines Bogene — 


* 





n 
Neumte Propoſktion. Viertes Problem. 


Durch die entdeckten Eid nſchaften des Lichts die 
Farben des Regenbogens zu erklaͤten. 


608. 

Daß alles was von den Prismen gilt, auch von 
den Finfen gelte, ift natürlich, daß dasjenige was von 
den Kugelſchnitten gilt, auch von den Kugeln felbft 
gelten werde, wenn auch einige andere Beſtimmungen 
und Bedingungen miteintreten follten, laͤßt ſich gleich⸗ 
falls erwarten, Wenn aliv Newton feine Lehre, "die 
er anf Prismen und Linſen angewandt, nunmehr auch 
anf Kugeln und Tropfen anwendet, ſo iſt diefes feis 


— 
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nem ceorenchen und bhypothetiſchen "Sange gar 
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ward 1 
! 609. 
Haben, wir aber bisher alles anders gefunden als 


J er, ſo werden wir natürlicher Weiſe ihm auch bier zu 


miderforcchen” und dag Phänomen des Regenbogeng 
auf unfere Art auszulegen haben.” Wir halten un? 
jedoch bey diefem in die angewandte Phyſik gehörigen 
Falle hier nicht. auf, fondern werden was mir des 
halb zu fagen nöthig finden, im. einer. der — 
ren rn — 3 
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‘ Zehnte Propofition. ganftes Problem. 
Aus den — Eigenſchaften des Sichtes die 


Dauernden Sarben der BAUEN BrBR zu er- 
klaͤren. 


610. 

Dieſe Farben entftehen daher, daß einige natuͤrliche Kör- 
per eine gewiſſe Art Strahlen häufiger als die übrigen Strah⸗ 
fen zurüdwerfen, und daß’ ättdre natuͤrliche Körper eben dies 


ſelbe Eigenſchaft gegen andre Strahlen ausüben.  .. .i. 


r 4 p — “.# 
HÖLLE 0. red wi: 


Man wife hier gleich: Häufiger; A fe et⸗ 
wa allein, "oder ausſchließlich/ wie 8 doch fehn müßte, 
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wenigſtens ‚bey einigen ganz. xeinen Farben. Bes 
frachtet man ein reineg Gelb, fo fönnte man ſich die 
Vorſtellung gefallen laſſen, daß dieſes reine Gelb die 
gelben Strahlen allein von ſich ſchickt; eben ſo mit 
ganz reinem Blau. Allein der Verfaſſer huͤtet ſich 
wohl, dieſes zu behaupten, weil er ſich abermals eine 
Hinterthuͤre auflaſſen muß, um einem dringenden 
Gegner zu eutgehen, wie, man bald fehen wird. 


5 
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Mennige wirft die am wenigſten refrangiblen Strahlen 
am haͤufigſten zurüd und erſcheint deswegen roth. Veilchen 
werfen die refrangibelſten Strahlen am haͤufigſten zuräd 
und haben ihre Farbe daher; und ſo verhält es ſich mit den 
übrigen Körpern. Jeder Porper wirft die Strahlen feiner eis 
genen Farbe häufiger, zuruück, als ? die übrigen Strahlen; «1 „und 
von ihrem Ucbermaße und Vorherrſchaft im zurichgeworfenen 

Licht hat er — Farbe. — 


— | 


Die Newtoniſche Theorie hat das Eigene, daß 
fie ſehr leicht zu lernen und jehr ſchwer anzuwenden 
A Man darf nur die erſte Propoſition, womit die 
Dptif anfängt, gelten laſſen oder, gläubig in ſich aufs 
nchmen; fo ift man auf emig.über das. Sarbenwefen 
beruhigt. Schreitet man aber: zur nähern Lnterfus 
hung, mill man die Hnpothefe auf die Phaͤnomene 
anwenden; dann geht die Noth erſt an, dann kom⸗ 
men. „Bor und Nachtlagen, Limitationen/ Reſtrictio⸗ 
nen, Refervationey kaumpn zum Vorſchein, ai, 0 ſich 


S 
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jede Propoſttion erſt im Einzelnen, und zuletzt die Lehre 
im Ganzen vor dem Blick. des ſcharfen Beobachters 
voͤllig neutraliſirt. Man gebe Acht, tie die es — 
abermals der Fall iſt. 


Siebrehnter Verfuch. 


614. 


Denn wenn ihr in die homogenen Lichter, welche ihr 
durch die Aufloͤſung des Problems, welches in der vierten 
Propoſition des erſten Theiles aufgeſtellt wurde; erhaltet, 


| 615; 

Daß wir auch dort durch alle Bemuhung keine 

homogeneren Lichter, als durch den gewoͤhnlichen pris⸗ 

matiſchen Verſuch erhielten; iſt ſeines Ortes dargethan 

worden. | 
66 | 

Körper von verfchiedenen Farben hineinbringt; ſo werdet 


ihr finden, daß jeder Koͤrper, in das Licht ſeiner eigenen an 
gebracht, glänzend und leuchtend erſcheint. 


617: | = - | 
Dagegen ift nichts zu fagen, nur wird derfelbe 
Effect hervorgebracht, wenn man auch das ganz ges 
‘I Te . » 
Pe 
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wöhnliche und ungeguälte prismatifche Bild bey diefem 
Verſuche anwendet, Und nichts ift natürlicher als wenn 
man Gleiches zu Gleihem bringt, daß die Wirfung 
nicht vermindert werde, fondern vielmehr verſtaͤrkt, 
wenn das eine Homogene dem Grade nach wirffamer 
ift, als das andre, Mean gieße concentrirten Efjig zu 
gemeinem Effig und dieſe fo verbundene Flüffigfeit 
wird flärfer feyn, als die gemeine. Ganz anders ift 
ed, wenn man das Neterogene dazu mifcht, wenn man 
Alcali in den gemeinen Effig wirft. Die Wirfung 
beyder geht verloren bis zur Neutralifation, Aber 
von diefem Gleichnamigen und Ungleichnamigen will 
und fann Newton nichts wiſſen. Er quält fih auf 
feinen. Graden und Stufen, herum, und muß Doc zw 
letzt eine entgegengefegte Wirkung geſtehen. 


618. 


Zinnober glanzt am meiften im homogenen rothen Licht, 
iveniger im grünen, und noch weniger im blauen, 


619. 


Wie fehlecht iſt hier das Phänomen ausgedrückt, 
indem ex bloß auf den Zinnober und fein Glänzen 
NRücficht nimmt, und die Mifchung verſchweigt, wel 
che die auffallende prismatifche Farbe mit der unter 
liegenden förperlichen hervorbringt, 


620, 
Indig im veilchenblauen Licht glänzt am meiſten. 
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621; 

Aber warum? Weil der Indig, der eigentlich nur 
eine dunfle fatte blaue Farbe iff, durch dag violette 
Licht einen Glanz, einen Schein, Hellung und Reben er; 
hält; und fein Glanz wird finfenmeife. vermindert, wie 
man ihn gegen Grün, Gelb und Roth bewegt. 


622, 


Warum fpricht denn, der Verfaffer nur vom Glanz 
der fich vermindern fol? warum fpricht er nicht von 
der neuen gemifchten Farbenerſcheinung, melde auf die 
ſem Wege entfieht? Freylich ift das Wahre zu natuͤr⸗ 
lich, und man braucht das Falſche, Halbe, um die Uns 
natur zu befchönigen, in die man die Suche gezogen 
hat, | | 2 


623. | J | 
Ein Lauchblatt | 


624, 

Und was ſoll num der Knoblauch im Erperimente 
und gleih auf die Pulver? Warum bleibt er nicht 
bey gleichen Rlächen, Papier oder aufgegogenem Geis 
denzeug? Wahrſcheinlich fol der Kneblauch Bier nur 
fo viel heißen, daß die Lehre auch von Pflanzen gelte. 

+ 625. — | r 
wirft das gruͤne Licht und das gelbe und blaue, woraus 
| 40* . 
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es zufammengefeßt iſt, lebhafter zurück ald ed das rothe und 
violette zurückwirft. 


626. 


Damit aber diefe Verfuche defto lebhafter erfcheinen, fo 
muß man folche Körper wählen, welde die vollften und leb— 
hafteften Farben Haben, und zwey ſolche Körper müſſen mit 
einander veralichen werden, 3. B. wenn man Zinnober und 
Ultramarinblau | 


627. 
Mit Pulvern follte man, mie fehon oft gefagt, 
nicht operiven; denn wie kann man hindern, Daß ihre 
ungleichen Theile Schatten merfen?. 


628. | 
zufammen (neben einander) in rothed homogenes Licht 
hält, fo werden fie beyde roth erfcheinen; 


629. 


Dieß fagt er hier auch nur ‚um es gleich wieder 
zurückzunehmen, 


630, 


aber der Zinnober wird von einem ftarfen leuchtenden 
und glänzenden Roth feyn, und der Ultramarin von einem 
ſchwachen dunklen und finftern Roth. 


631. 


Und das von Rechtswegen: denn Gelbroth erhebt 
das Gelbrothe und zerſtoͤrt das Blaue. 


629 | 
632. 


Dagegen wenn man fie zuſammen in das blaue Lirht hält, 
fo werden fie beyde blau erfcheinen; nur wird der Ultramas 
rin mächtig leuchtend und glänzend feyn, das Blau des Zin⸗ 
nobers aber ſchwach und finfter, | Ä 


633. 
Und zwar auch, nach unſerer Auslegung, von 
Rechtswegen. | | 


= 


Sehr ungern wiederholen wir diefe Dinge, da fie 
oben fehon fo umftändlich von und ausgeführt worden. 
Doch muß man den Widerſpruch wiederholen , da 
Newton das Zalfche immer wiederholt, nur um es tie⸗ 
fr einzuprägen. 
s 634 


Welches außer Streit ſetzt, daß der Zinnober das —— 
eicht häufiger als der Ultramarin zuruͤckwirft, und, der Ultras 
marin das blaue Licht mehr ald der Zinnober, 


635. 


Diefes iſt die eigene Art etwas außer Streit 
zu feßen, ‚nachdem man erſt eine Meynung unbedingt 
ausgefptochen, und bey den Beobachtungen nur mit 
Worten und deren Stellung ſich jener- Behauptung 
genähert hat. Denn das, ganze Newtoniſche Farben⸗ 
weſen ift nur ein Wortfram, mit dem fich deshalb fo 
gut kramen läßt, weil man vor lauter Kram die Ra 
tur nicht mehr ſieht. nu. in 


630 , 


636. 


Daſſelbe Experiment kann man nach und nach mit on 
nige, Indig oder andern zwey Farben mahen, um die vers 
fhiedene Stärfe und Schwaͤche ihrer Zarbe und ihres vunte 
einzufehen, 


637. 


Was dadey einzuſehen if, iſt den —— 
ſchon bekannt. 


638. 


Und da nun die Urſache der Farben an natuͤrlichen Koͤr⸗ 
pern durch dieſe Experimente klar iſtz 


639. 
Es iſt nichts klar, als daß er die Erſcheinung un⸗ 
vollſtaͤndig und ungeſchickt ausſpricht, um fie nach ſei⸗ 
ner Hypotheſe zu bequemen. 


640. 
ſo iſt dieſe Urſache ferner beſtaͤtigt und außer allem 
Streit geſetzt, durch die zwey erſten Erperimente des erſten 
Theils, da man an ſolchen Körpern bewies, daß die reflectir⸗ 
ten Lichter, welche an Farbe verſchieden ſind, auch an Graden 
der Refrangibilitaͤt verſchieden ſind. 


641. 


PR fchließt ſich nun das Ende an den Anfang 
kuͤnſtlich an, und da man uns dort die koͤrperlichen 
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Sarben ſchon auf Treu und Glauben fuͤr Lichter gab; 
ſo ſind dieſe Lichter endlich hier voͤllig fertige Farben 
geworden und werden nun abermals zu Huͤlfe gerufen. 


Da wir num aber dort aufs Umftändlichfte darge— 
than haben, daß jene DVerfuche gar nichts beweiſen, 
ſo werden ſie auch hier weiter der Theorie nicht zu 
ſtatten kommen. | Bez 


642. 


Daher ift es alfo gewiß, daß einige — die mehr, 
andre die weniger refrangiblen Strahlen häufiger zurückwerfen. 


43. 


Und ung iſt gewiß, daß es weder mehr noch we, 
niger refrangible Strahlen giebt, fondern daß die Nas 
furerfcheinungen auf eine ächtere und bequemere Weife 
ausgefprochen werden koͤnnen. 


644 


‚Und dieß ift nicht allein die wahre Urfache diefer Farben, 
fondern auch die einzige, wenn man bedenft, daß die Farben - 
des homogenen Lichtes nicht verändert werden fonnen dur , 
die Reflexion von natürlichen Körpern, 


645. 

Nie fiher muß Newton von dem blinden Glau⸗ 

ben feiner Kefer feyn, daß er zu fagen wagt, Die Far 
ben des homogenen Lichtes Fonnen durch Reflexion von 


632 


natürlichen Körpern nicht verändert werden, da er doch 
auf der vorhergehenden Seite zugiebt, Daß das ru; 
the Licht ganz anders vom Zinnober als, vom Ultrama⸗ 
rin, das blaue Lichte ganz anders vom Ultramarin als 
vom Zinnober zurückgeworfen werde. Nun fieht man 
aber wohl, warum er dort feine Redensarten fo fünftlich 
fiellt, warum er nur vom Glanz und Hellen oder vom 
Matten und Dunklen .ver Farbe, keineswegs aber von 
ihrem andern Bedingtmerden durch Mifhung reden 
mag. Es ift unmöglich ein fo deutliches und einfaches 
Phänomen fchiefer und unredlicher zu behandlen; aber 
freylich wenn er Necht haben wollte, fo mußte er fich, 
ganz oder Halb bewußt, mit Keinefe Fuchs zurufen: 


Aber ich fehe wohl, Lügen bedarf’s, und über die 
Maßen! 


Denn nachdem er oben die Veränderung der pris— 
matifchen Farben auf den verſchiedenen Körpern aus⸗ 
druͤcklich zugeſtanden, ſo faͤhrt er hier fort: 


646. 

Denn wenn Körper durch Reflexion auch nicht im minde— 
ften Die Farbe irgend einer Art von Strahlen verändern 
fonnen; fo fönnen, fie nicht auf andre Weife gefärbt erfchet- 
nen, als indem. fie diejenigen zuruͤckwerfen, welche entweder 
von ihrer eigenen Farbe find, oder die Durch m. fie 
le koͤnnen. 


647. | 
Hier tritt auf einmal die Mifchung hervor und 
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zwar dergeftalt, daß man nicht recht weiß, was fie fas 
gen will; aber das Gewiſſen regt fich bey ihm, es ift 
nur ein Vebergang zum Folgenden, two er wieder alles 
zuruͤcknimmt, was er behauptet hat, Merfe der Leſer 
auf, er wird den Verfaffer bis zum Unglaublichen ums 
verfhämt finden, 

j | 
648. 
Denn wenn man diefe Werfuche macht, fo muß man fih - 
-. bemühen das Licht foviel als möglich homogen zu erhalten. 


649. 
Wie es mit den Bemühungen, die prismatifchen ' 
farbigen Lichter homogener zu machen, als fie bey dem 
einfachen Verſuch im Spectrum erfcheinen, haben wir 
oben umftändlich dargethan, und mir tiederholen es 
nicht. Nur erinnere fich der Lefer, daß Nemton die 
ſchwierigſten, ja getwiffermaßen unmögliche Vorrichtun⸗ 
gen vorgefchrieben Bat, um diefer beliebten Homogeni⸗ 
tät näher zu fommen, Nun bemerfe man, daß er ung 
die einfachen, einem jeden’ möglichen Verſuche — 
tig macht, indem er fortfaͤhrt: 


650. 

Denn wenn man Körper mit den gewoͤhnlichen prisma⸗ 
tifchen Farben erleuchtet, fo werden fie weder in ihrer eige— 
nen Tageslichts-Farbe, noch in der Farbe erfcheinen , die man 
auf fie wirft, fondern in einer gewiffen Mittelfarbe zwiſchen 
benyden, wie ich durch Erfahrung gefunden habe. 


634° 


651 


Es if recht merfwürdig, mie er endlich einmal 
eine Erfahrung eingefteht, die einzig mögliche , Die eins 
gig nothmendige, und fie fogleidh mieder verdächtig 
macht. Denn was von der einfachften prismatifchen 
Erfheinung, wenn fie auf EFörperliche Farben. fällt, 
wahr ift, das bleibt wahr, man mag fie durch noch fo 
viel Deffnungen, große und kleine, durch Linfen von 
nahem oder weitem Brennpunct quälen und bedingen : 
nie fann, nie wird etwas anders zum Vorſchein 
fommen. | 


652. 


ie benimmt fich aber unfer Autor, um diefe Uns 
fiherheit feiner Schüler zu vermehren? Auf die vers 
ſchmitzteſte Weife, Und betrachtet man diefe Kniffe mit 
redlichem Sinn, hat man ein lebendiges Gefühl fürs 
Wahre; fo fann man wohl fagen, der Autor benimmet 
ſich ſchaͤndlich: denn man höre nur: 


653. 


Denn die Mennige, wenn man fie mit dem gewöhnlichen 
prismatifchen Grün erleuchtet, wird nicht roth oder grün, ſon⸗ 
dern orange oder gelb erfcheinen, je nachdem das grüne - 
Licht, wodurd fle erleuchtet wird, mehr oder weniger zufam- 
mengeſetzt ift, | ’ 


654 
Warum geht er denn hier nicht grad⸗ oder ſtu⸗ 


635 


fentveife? Er merfe doch das ganz gewoͤhnliche pris⸗ 
matifche Noth auf die Mennige, fo mird fie eben fo‘ 
fhön und glänzend roth erfcheinen, als wenn er’ das 
gequältefte Spectrum dazu anwendete. ‚Er werfe das 
Grün des gequälteften Spectrums auf die Mernige 
und die Erfcheinung wird feyn, mie er fie befchreibt, 
oder vielmehr wie wir fie oben, da von. der Gache 
die Rede war, befchrieben haben. Warum macht er 
denn erft die möglichen Verſuche verdächtig, - warum 
fehiebt er alles ins Ueberfeine, und warum kehrt er 
dann zulegt immer wieder zu den erffen DVerfuchen zus 
ruͤck? Nur um die Menfchen zu verwirren und fich 
und feiner Heerde eine Hinterthür offen zu laſſen. | 


Mit Widerwillen uͤberſetzen wir die fraßenhafte 
Erflärungsart, wodurch er, nach feiner MWeife, die 
Zerſtoͤrung der grünen prismatifchen auf die Mennige 
gemprfenen Farbe auslegen will. 


655. 


Denn wie Mennige roth erfeheint, wenn fie vom weißen 
Licht erleuchtet wird, in welchem alle Arten Strahlen gleich | 
gemifcht find; fo muß bey Erleuchtung derfelben init dem 
grünen Licht, in welchem alle Arten von Strahlen ungleich ger 
miſcht find, etwas anders vorgehen, 


656. 


Man bemerfe, daß Hier im Grünen alle Arten 
bon. Strahlen enthalten feyn follen, welches jedoch nicht 
zu feiner ‚früheren Darftellung der Heterogenität der 
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homogenen Strahlen paßt: denn indem er. dort die 

fupponirten Zirkel auseinander zieht, fo greifen Doch 

nur die nächften Farben in einander; hier aber geht - 
jede Farbe durchs ganze Bild und man fieht alfo gar 

die Möglichkeit nicht ein, fie auf irgend eine Weiſe 

zu fepariven, Es wird fünftig zur Sprache fommen, 

was noch alles für Unfinn aus diefer Vorftellungsart, 

in einem Spftem fünf bis fieben Syſteme en echelon 

aufmarjchiren zu laſſen, hervorſpringt. 


657, 


Denn einmal wird das Hebermaß der gelbinachenden, grins 
machenden und blaumachenden Strahlen, das fich in dem aufs_ 
fallenden grünen Fichte befindet, Urfache ſeyn, daß diefe Strah- 
ten auch in dem zuruͤckgeworfenen Lichte fich fo haufig befinden, 
daß fie die Farbe vom Nothen gegen ihre Farbe ziehen, Weit 
aber die Mennige dagegen die rothmachenden Strahlen haus 
figer in Rüd’ficht ihrer Anzahl zurückwirft, und zunächft die. 
» orangemachenden und gelbmachenden Gtrahlen, fo iverden 
diefe in dem zuruͤckgeworfenen Licht häufiger feyn, "als fie es 
in dem einfallenden grünen Licht waren, und werden deswe— 
gen das zurlidgeworfene Licht vom Grünen gegen ihre Farbe 
ziehen; und deswegen wird Mennige weder roth noch grün, 
fondern von einer Farbe erfcheinen, die zwifchen beyden iſt. 


| 658. 


Da das ganze Verhältniß der Sache oben um: 
ftändlich dargethan worden, fo bleibt ung weiter nichts 
übrig, als diefen baaren Unfinn der. Nachwelt zum 
Mufterbilde einer folchen Behandlungsart zu empfehlen. 


Er füge nun noch vier Erfahrungen hinzu ' die er - 


637 


auf feine Weiſe erklaͤrt, und die wir nebſt unſern Be⸗ 
merkungen mittheilen wollen. 


| 69. | 
In gefürbten durcfichtigen Liquoren läßt fih bemerken; 
daß die Zarbe nad) ihrer Maſſe ſich verändert. Wenn man 
3. B eine rothe Fluͤſſigkeit in einem koniſchen Glaſe zwiſchen 
das Licht und das Auge haͤlt; fo- fcheint_fie unten, wo fie we: 
niger Maffe hat, als ein blaſſes und verdünntes Gelb, etivas 
höher, wo das. Glas weiter wird; erfcheint fie prange, noch 


weiter hinauf roth, und ganz oben bon demi tiefften und dun⸗ 
felften Roth. 


660, 

Wir haben diefe Erfahrung in Stufengefäßen dar⸗ 
geſtellt (€, 517. 518.) und an ihnen die wichtige Lehre 
der Steigerung entwickelt; tie nämlich das Gelbe 
durch Verdichtung und Belchattung , "eben fo wie das 
Dlaue, zum Rothen ſich hinneigt, und dadütch die Eis 
genfchaft bemähret, welche wir bey ihrem erfien Urs 
fprung in trüben Mitteln gewahr wurden, Wir erfanın 
ten die Einfachheit, die Tiefe diefer Urs und Grund, 
erfcheinungen ; deſto fonderbarer wird ung Die Dual. 
vorkommen, welche ſich Newton macht; fie nach feiner 
Weiſe auszulegen; | 


’ MER 


Hier muß man fich vorftelfen, daß eine ſolche genchtigkeit 
die indigomachenden und violettmachenden Strahlen ſehr 
eicht abhaͤlt, die blaumachenden ſchwerer, die gruͤnmachenden 


J 
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uoch ſchwerer und die rothmachenden am allerſchwerſten. Wenn 
nun die Maſſe der Feuchtigkeit nicht ſtaͤrker iſt, als daß ſie 
nur eine hinlaͤngliche Anzahl von violettmachenden und blau— 
machenden Strahlen abhaͤlt, ohne die Zahl-der übrigen zu 
vermindern; fo muß der Ueberreft (nach der fechften Propofis 
tion des zweyten Theile) ein blaſſes Gelb machen: gewinnt 
aber die Feuchtigkeit fo viel an Maſſe, dab fie eine große 
Anzahl von blaumachenden Strahlen und einige grünntachende 
‚abhalten fann, fo muß aus der Zufammenferung der übrigen 
ein Drange entftehen; und wenn die Feuchtigkeit nod) breiter 
wird um eine aroße Anzahl von den grünmachenden und eine 
- bedeutende Anzahl von den gelbmachenden abzuhalten, fo muß 
der Meberreft anfangen ein Roth zufammenzufeken; und dies 
ſes Roth muß tiefer und dunkler werden, wenn; die gelbma⸗ 
chenden und orangemachenden Strahlen mehr und mehr durch 
die wachſende Maſſe der Feuchtigkeit abgehalten. werden, fo 
dab wenig Strahlen außer den a ah u 
fonnen. 


662, 


Ob wohl in der Gefhichte der Wiſſenſchafteu 
etwas aͤhnlich naͤrriſches And laͤcherliches von Erklaͤ⸗ 
rungsart zu finden ſeyn moͤchte? 


663. 


Von, derfelben Art, ift eine Erfahrung, die. mir neulich 
Herr Halley erzählt hat; der, ale er tief in die. See in einer 
Taucherglode hinabftieg, an einem klaren Gonnenfcheinstag, 
bemerfte, dab wenn er mehrere Faden .tief ins Waſſer hinab: 
fam, der obere Theil feiner Hand, worauf die Sonne gerade 
durchs Wafler und durch ‚ein kleines Glasfenfter in der Glocke 
fchien, eine rothe Farbe hatte, wie eine Damascener Roſe, 
fo wie das Waſſer unten und die untere Geite feiner Hands 


‘639 


die durch das von dem Waſſer reflectirte Licht erleuchtet war, 
grün ausfah, | 


664. 


Wir haben dieſes Verſuchs unter den phyſiologi⸗ 
ſchen Farben, da mo er. hingehört, ſchon ermähnt,. 
Das Waffer wirft hier als ein trübes Mittel welches 
die Sonnenftrahlen nad) und nach mäßlgt, bis fie aus 
dem Gelben ing Rothe übergehen und endlich purpur— 
farben erfcheinen; dagegen denn die Schaften in der 
geforderten grünen Farbe gefehen werden, Dan höre 
nun, wie feltfam fi Newton benimmt, um dem 
Phaͤnomen feine Terminologie anzupaffen, 


665, 

‚Daraus läßt fi fehließen, daß das Seewaſſer die vivlett- 
und blaumachenden Strahlen fehr leicht zuruͤckwirft und die 
rothbmacenden Strahlen frey und haufig in große Tiefen 
hinunter läßt; deshalb das directe Sonnenlicht in allen gro— 
Ben Tiefen, wegen der vorwaltenden rothbmachenden Strahlen, 
roth erfheinen muß, und je größer die Tiefe tft, defto ftär- 
fer und mächtiger muß das Noth werden. Und, in foldhen 
Tiefen, wo die violettmachenden Strahlen faum hinkommen, 
müffen die blaumachenden, grünmachenden, gelbmachenden 
Strahlen von unten häufiger zuruͤckgeworfen werden als die 
rothmachenden, und ein Grün zuſammenſetzen. 


666. 


Da und nunmehr die wahre Ableitung diefes Phaͤ—⸗ 
nomens genugfam befannt ift, fo fann ung die News 
tonifche Lehre nur zur Beluftigung dienen, wobey denn 


640 


zugleich, indem wir die falſche Erklaͤrungsart einſehen, 
das ganze Syſtem unhaltbarer erſcheint. 


667. 

Nimmt man zwey Fluͤſſigkeiten von ſtarker Farbe, z. B. 
Roth und Blau, und beyde hinlaͤnglich geſaͤttigt; fo wird 
man, wenn jede Fluͤſſigkeit für fich noch durchfichtig iſt, nicht 
durch beyde hindurchfehen können; fobald fie zufammengeftellt 
werden, Denn wenn durd die eine Flüufjigkeit nur die rothma⸗ 
enden Strahlen hindurchkönnen und nur die blaumachenden 
durch die andre, fo kann fein Gtrahl durch beyde hindurd. 
Diefes bat Herr Hoof zufällig mit feilförmigen Glasgefäßen, 
die mit rothen und blauen Liquoren gefüllt waren, verfucht, 
und wunderte ſich über die unerwartete Wirkung, da die 
Urfache damals noch unbekannt war. Ich aber Habe alle 
Urfache an die Wahrheit diefes Erperiments zu glauben, ob 
ich es gleich felbft nicht verfucht habe. Wer es jedoch wieder: 
boten will, muß forgen i dab die Flüffigkeiten von fehr guter 
und ftarfer Farbe feyen, 


668, 

Worauf beruht num diefer ganze Verſuch ? Er 
fagt meiter nichts aus, als daß ein noch allenfalls 
durchfcheinendes Mittel, wenn es Doppelt genommen 
wird, unditchfichtig werde; und diefes geſchieht, man 
mag. einerley Farbe oder zwey verfchiedene Farben, 
erft einzeln und dann an einander gerückt, bes 
trachten. 


669. 
Um dieſes Experiment, welches nun auch. ſchon 
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über Hundert Jahre in der Gefchichte der Farbenlehre 
fouft, los zu werden, verfchaffe man fich mehrere, 
aus Glastafeln zuſammengeſetzte keilfoͤrmige aufrechtſte⸗ 
hende Gefaͤße, die an einander geſchoben Parallelepive⸗ 
den bilden, wie ſie ſollen ausfuͤhrlicher beſchrieben 
werden, wenn von unſerm Apparat die Rede ſeyn 
wird, Man fuͤlle fie erſt mit reinem Waſſer, und’ ge 
woͤhne fich die Verruͤckung entgegengeftellter Bilder und 
die befannten prismatifchen Erfheinungen dadurch zu 
beobachten; dann ſchiebe man zwey über einander und 
troͤpfle in jedes Tinte, nach und nach, fo lange big 
endlich der Liquor unducchfichtig wird; nun fehiebe 
man die benden Keile- aus einander, und jeder für fich 
wird noch genugfam Ducchfcheinend feyn, 


671. 


Dieſelbe Operation mache man nunmehr mit fars 
bigen Fiquoren, und dag Nefultat wird immer daſſelbe 
bleiben, man mag fi nur Einer Farbe in den beyden 
Gefäßen oder zweyer bedienen. . So lange die Slüffigs 
keiten nicht überfättigt find, wird man durch das Pa⸗ 
rallelepipedon recht gut hindurchſehen koͤnnen. 


1} 


672. 


Nun begreift man alſo wohl, warum Newton 

wiederholt zu Anfang und zu Ende ſeines Perioden 

auf geſaͤttigte und reiche Farben dringt. Damit man 

aber ſehe, daß die Farbe gar nichts zur Sache thut, 

ſo bereite man mit Lacmus in zwey ſolchen Keilglaͤſern 
I. 41 


( 
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einen blauen Liquor dergeftalt, dag man durch das 
Parallelepipedon noch) durchfehen fann. Man laffe als; 
dann in das eine Gefäß, durch einen Gehülfen, Effig 
tröpfeln, fo wird fich die blaue Farbe in eine rorhe 
verwar deln, Die Durchfichtigfeit aber bleiben, mie vor 
ber, ja wohl eher zunehmen, indem durch die Säure 
dem Plauen von feinem axızoou etwas entzogen wird, 
Fey DVermannigfaltigung des Verſuchs kann man auch 
alle die Verfuche wiederholen, die j ch auf fcheinbare 

a, beziehen. ' 


673. 
Will man dieſe Werfuche fich und andern recht 


anſchaulich machen, fo habe maır vier big ſechs folcher 


Gefäße zugleich bey der Hand, damit man nicht durch 
Ausgießen und Umfüllen. die Zeit verliere und feine 
Unbequemlichfeit und Unveinlichfeit entftehe. Auch laffe 
man fich diefen Apparat nicht reuen, teil man mit 
demfelben die nbjectiven und fubjectiven prismatifchen 
Berfuche, tie fie fih Durch farbige Mittel modificiren, 
mit einiger Uebung vortheilhaft darftelien kann. Wir 
fprehen alfo was wir oben gefagt, nochmals aus: ein 
Durchfcheinendes doppelt oder mehrfach genommen, 
wird undurchfichtig, wie man fich durch farbige Fen— 
fterfcheiben, Dpalgläfer , ja fogar durch ee Fen⸗ 
ſterſcheiben aaa kann. F 


| 674 | 
Nun kommt Newton noch auf den Verſuch mit 


% 


- 
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trüben Mitteln; Uns find dieſe Urphänomene aus dem 
Entwurf umftändlich befannt, und wir werden Deshalb 
um defto leichter das N. feiner Erflärungss 
art einfehen fünnen. 


| 675. — 

Es giebt einige Feuchtigkeiten, wie die Tinctur des Lig: 
numenephriticum, und einige Arten Glas, welche eine Art 
Licht haufig durchlaffen und eine andre zuruͤckwerfen, und 
deswegen von verfchiedener Farbe erfcheinen, je nachdem die 
Lage des Auges gegen das Licht ıft. Aber wenn diefe Feuch⸗ 
tigkeiten oder Glaͤſer ſo dick waͤren, ſo viel Maſſe haͤtten, 
daß gar fein Licht hindurch koͤnnte; fo zweiſte ich nicht, fie 
würden andern dinflen Körpern gleich feyn und in allen Lagen 
des Auges diefelbe Farbe haben, ob ich es gleich nicht Durch 
Experimente beweifen fan. 


676. 


Und doch iſt gerade in dem angefuͤhrten Falle das 
Erperiment ſehr leicht. Wenn nämlich. ein truͤbes Mit 
tel noch halbdurchſichtig if, und man hält es vor einen 
dunflen Grund, fo ericheint es blau. Diefes Blau 
wird aber feinesweges von der Oberfläche zuruͤckgewor⸗ 
fen, ſondern es kommt aus der Tiefe, Reflectirten fols 


he Körper die blaue Farbe leichter ald eine andre von 


ihrer Oberflähe, fo müßte man diefelbe noch immer 

blau fehen, auch dann, wenn man die Trübe auf 

den hoͤchſten Grad, bis zur Undurchfichtigfeit ges 

bracht hat. Aber man ſieht Weiß, aus den von ung 

im Entwurf genugfam ausgeführten Urfachen. Newton 
41 * 
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| macht fi) aber Bier ohne Noth Schmwierigfeiten, teil 
er wohl fühlt, daß der Boden, worauf & ſteht, nicht 
ſicher iſt. 


677. 


Denn durch alle farbigen Koͤrper, ſo weit meine Bemerkung 
reiht, fann man hindurchſehen, wenn man fie dinn -genug 
macht; fie find deswegen gewiſſermaßen durcfichtig, und alfo 
nur in Graden der Durchfichtigfeit von gefärbten durchſichti— 
gen Liquoren verfihieden. Diefe Feuchtigfeiten, fo gut wie 
ſolche Körper, werden bey hinreihender Maſſe undurdfichtig. 
Ein durchfichtiger Körper, der in einer gewiflen Farbe ers 
fheint wenn das Licht hindurchfaͤllt, kann bey zurüdgeworfes 
nem Licht diefelbe Farbe haben, wenn das Licht diefer Farbe 
‚don der hinteren Fläche des Körpers zurückgeworfen wird, 
oder von der Luft die daran ftößt. Dann kann aber die zus 
ruckgeworfene Zarbe vermindert werden, ja aufhören, 'wenn 
man den Körper fehr did macht, oder ihn auf der Rüdfeite 
nit Pech üuberziebt, um die Neflerion der hinteren Fläche zu 
vermindern , jo dab das von den färbenden Theilen zuruͤckge⸗ 
worfene Licht vorherrfchen mag. In ſolchen Fällen wird die 
Zurbe des zuruͤckgeworfenen Lichtes von der des durchfallenden - 
Lichtes wohl abweichen koͤnnen. 


678. 


Alles diefes Hin; und MWiederreden finder man 
unmüs, wenn man die Ableitung der Förperlichen Far⸗ 
ben kennt, wie wir folhe im Entwurf verfucht haben; 
beſonders wenn man mit uns überzeugt ift, daß jede 
Farbe, um gefehen zu werden, ein Licht im Hintere 
grunde haben müffe, und daß mir. eigentlich alle fürpers 
liche Farbe mittelſt eines durchfallenden Lichts gemahr 
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werden, es ſey nun, Daß das einfallende Licht durch 
einen durchſichtigen Körper durchgehe, oder daß es bey 


dem unducchfichtigen Körper auf feine heile Grundlage 


\ 


dringe und von da wieder zuruͤckkehre. 


Das ergo bibamus des Autors übergehen wir 
und eilen mit ihm zum Schluffe, 


— — — — — 


Eifte Propoſition. Sechſtes Problem. 


Durch Miſchung farbiger Lichter einen Lichtſtrahl zu - 
ſammenzuſetzen, von derſelben Farbe und Natur 
wie ein Strahl des directen Sonnenlichts, und 
dadurch die Wahrheit der vorhergehenden Propo- 
fitionen zu beflätigen. 


679. 

Hier verbindet Newton nochmals Prismen mit 
Linfen, und es gehört deshalb diefes Problem in jenes 
fupplementare Capitel, auf welches wir abermals unfere 
Refer anweiſen. Vorlaͤufig geſagt, ſo leiſtet er hier 
doch auch nichts: denn er bringt nur die durch ein 
Prisma auf den hoͤchſten Gipfel geführte Farbenerſchei—⸗ 
nung durch eine Linfe auf den Nuflpunct zurück; Hinter 
diefem kehrt fie fihb um, das Blaue und Violette 
fommet nun unten, daß Gelbe und Gelbrothe oben hin. 


Dieſes fo gefäumte Bild fälk abermals auf ein Pris⸗ 


646 


ma, dad, weil es das umgekehrt anlangende Bild in 
die Höbe rückt, folhes wieder umfehrt, die Ränder auf 
den Nullpunct bringt, mo denn abermals von einem 
dritten Prisma, das den brechenden Winkel nach oben 
richtet, das farbloſe Bild aufgefangen wird und nach 
der Brechung wieder gefaͤrbt erſcheint. 


680. 

Hieran koͤnnen wir nichts merkwuͤrdiges finden: 
denn daß man ein verruͤcktes und gefaͤrbtes Bild auf 
mancherley Weiſe wieder zurecht ruͤcken und farblos 
machen koͤnne, iſt uns kein Geheimniß. Daß ferner ein 
ſolches entfaͤrbtes Bild auf mancherley Weiſe durch 
neue Verruͤckung wieder von vorn anfange gefaͤrbt zu 
werden, ohne daß dieſe neue Faͤrbung mit der erſten 
aufgehobenen auch, hur in der mindeſten Verbindung 
fiche, ift uns auch nicht verborgen, da wir, was ge 
wiſſe Nefleriongfälle betrifft, unfere achte Tafel mit eis 
ner umftandlichen ——— dieſem Gegenſtand SON 
met haben, 


681; | 

So ift denn auch aufmerfiamen Lefern und Erperis 
mentatoren feineswegs unbekannt, wann ſolche gefärbte, 
auf den Nullpunct entweder fubjectivo oder objectiv zus 
rückgebrachte Bilder, nach den Gefeten des erfien Ans 
ftoßeg, oder durch entgegengeſetzte Determination, ihre 
| Eigenſchaften behaupten, fertfegen, erneuern oder um⸗ 
kehren. 
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—bſceſchl u ß. 





Wir glauben nunmehr in polemiſcher Behandlung 
des erſten Buches der Optik unſre Pflicht erfuͤllt und 
ins Klare geſetzt zu haben, tie wenig Newtons Hy 
pothetifhe Erklärung und Ableitung der Farbenerjcheis 
nung beym Mefractionsfall Stich halte, Die folgenden 
Bücher laffen wir auf fih beruhen. Sie beſchaͤftigen 
fih mit den Erfcheinungen , welche wir die epoptifchen 
und paroptifchen genannt haben. Was Newton gefhan, 
um diefe zu erklären und auszulegen, Hat eigentlich 
niemals großen Einfluß gehabt, ob man gleich. in 
allen Gefchichten und Wörterbüchern der Phyſik hiſtori— 
fche Nechenfchaft davon gab, Gegenwärtig ift die Nas 
turforfchende Welt, und mit ihr fogar des Verfaſſers 
eigene Landsleute, völlig davon zurückgefommen, 
und wir haben alfo nicht Urfache ung weiter darauf 
einzulafien. ! | 


Will Jemand ein Uebriges thun, der vergleiche 
unfere Darſtellung der epoptifchen Erſcheinungen mit der 
Newtoniſchen. Wir haben fie auf einfache Elemente zus 
ruͤckgefuͤhrt; er hingegen bringt auch hier wieder Noth⸗ 
wendiges und Zufälliged Durch einander vor, mißt und 
berechnet, erklärt und theoretifiet eins mit dem anderft 
und alles durch einander, tie er es bey dem Mefracs 
tionsfalle gemacht hat; und fo müßten wir denn auch 


Pr: 
nur unfere Behandlung des erflen Buches Bey den fol⸗ 
genden wiederholen. 


% 


Blicken wir nun auf unſre Arbeit zurück, fo wuͤnſch⸗ 
ten wir wohl in dem Falle jenes Cardinals zu ſeyn, 
der feine Schriften ins Concept drucken ließ, Wir wuͤr⸗ 
den alsdann noch manches nachzuholen und zu befiern 
Urfache. finden, Befonders würden wir vielleicht einige 
heftige Ansdruͤcke mildern, welche den Gegner aufs 
bringen, dem Gleichgültigen verdrießlich find und die 
der Freund menigftens verzeihen muß. Allein wir bes 
denfen zu unferer Beruhigung, Daß dieſe ganze Arbeit 
mitten in dem heftigften Kriege der unfer Vaterland ers 
ſchuͤtterte, unternommen. und vollendet wurde, Das 
Gemwaltfame der Zeit dringt leider bis in die friedlis 
her Wohnungen der Mufen, und die Sitten der Men 
fchen werden durch die nächften Beyſpiele, wo nicht 
beſtimmt, doch modificirt, Wir haben mehrere Jahre 
erlebt und gefehen, daß es im Conflict von Meynungen 
und Thaten nicht darauf anfommt feinen Gegner zu 
fchonen , fondern ihn zu überwinden, daß Niemand 
fi) aus feinem Vortheil herausfchmeicheln oder heraus 
complimentiren läßt, fondern daß er, wenn es ja 
nicht anders feyn kann, wenigſtens herausgeworfen 
ſeyn will. Hartnaͤckiger als die Newtoniſche Partey 
hat ſich kaum eine in der Geſchichte der Wiſſenſchaften 
bewieſen. Sie hat manchem wahrheitsliebenden Mans 
ne das Leben verkuͤmmert, fie hat auch mir eine fro⸗ 
here und. vortheilhaftere Benugung mehrerer Jahre ge 
raubt: man verzeibe mir Daher, wenn ich von ihr 
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und ihrem Urheber alles mögliche Boͤſe geſagt habe. 


Sch mwünfhe, Daß eg Be Nachfahren zu Gute kom⸗ 
men moͤge. 

Aber mit allem dieſem ſind wir noch nicht am Ende. 
Denn der Streit wird in dem folgenden hiſtoriſchen 
Theile, gewiſſermaßen wieder aufgenommen, indem ges, 


zeigt werden muß, tie ein. fo außerordentliche, Mann 


zu einem folchen Irrthum gefommen, mie er bey dem⸗ 
felben verharren und fo viele vorzügliche Menfchen, 
ihm Beyfall zu geben, verführen fönnen. Hierdurch 
muß. mehr als duch alle Polemik geleiftet , : auf 
dieſem Wege muß der Urheber, die Schüler, dag 
einftimmende und beharrende Jahrhundert nicht ſowohl 


angeflagt als entfhuldigt werden. Zu diefer milderen 


Behandlung alfo, welche zu Vollendung und Abfchluß 
des Ganzen ‚nothmwendig_erfordert wird, laden wir uns 
fere Eefer hiermit ein und mwünfchen, daß fie einen 
freyen Blick und guten Willen mitbringen moͤgen. 


x af ein 


Die ſowohl auf die Farbenlehre überhaupt als zus 
nächft auf diefen erften Band bezüglichen Tafeln hat 
man, des bequemeren Gebrauchs wegen, in einem bes 
fondern Heft gegeben und dazu eine Befchreibung ges 
fügt, welche beſtimmt ift, den Hauptzweck derfelben 
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noch mehr vor Augen zu bringen und fie mit dem 
Werke felbft in nähere Verbindung zu fegen. 


Die Finearzeichnungen welche fie enthalten, ftellen 
die Phänomene, tie es gemöhnlih ift, in fo fern 
es fih thun ließ, im Ducchfchnitte vor; im andern 
Fällen hat man die aufrechte Anficht gewählt, Sie 
haben theils einen didactiſchen, theils einen polemis 
fhen Zweck. Ueber die didactifchen belehrt der Ents 
wurf ſelbſt; mas die polemifchen betrifft, fo ftellen 
ſie die unmwahren und captiofen Figuren Newtons und 
feiner Schule theils wirklich nachgebildet "dar, theils 
entwickeln fie diefelben auf mannigfaltige Weile, um 
was in ihnen verborgen liegt an den Tag zu bringen. 


Man bat ferner die meiften Tafeln illuminirt, meil 
bisher ein gar zu auffallender Schaden Daraus ent 
fprang, daß man eine Erfcheinung wie die Farbe, die 
am naͤchſten durch fich felbft gegeben merden Fonnte, 
durch bloße Linien und Buchflaben bezeichnen wollte, 


Endlich find auch einige Tafeln fo eingerichtet, 
daß fie als Glieder eines anzulegenden I mit 
Bequemlichkeit u werden fünnen. 
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des polemifden Theife. 
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